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Einleitung: Die Entjtehung 
von „Alfo fprah Sarathuftra”, 


Der „Zarathuftra” iſt das perjünlichite Werf meines 
Bruders, die Geſchichte jeiner innerjten Erlebniſſe, 
jeiner Sreundjchaften, feiner Ideale, feiner Entzüdungen, 
- feiner bitterften Enttäufchungen und Leiden. Über Alles 
aber erhebt fich verflärend das Bild feiner höchiten 
Hoffnung, feines fernften Ziels. Die Gejtalt des Zara- 
thujtra hat meinem Bruder jeit jeiner früheiten Sugend 
borgejchmwebt; er jchrieb mir einmal, daß er ſie ſchon als 
Kind im Traum gejehen habe. Er gab diefer Traum- 
geitalt zu verjchiedenen Zeiten verjchiedene Namen; 
„zuleßt aber — heißt es in einer jpäteren Aufzeichnung — 
mußte ich einem Perſer die Ehre geben. Perſer haben 
zuerjt Gejchichte im Ganzen, Großen gedadt. Eine 
Abfolge von Entwicklungen, jeder präfidirt ein Prophet. 
Jeder Prophet hat feinen Hazar, fein Reich von taufend 
Sahren“. 

Die Öefammtanfchauungen de3 Zarathuftra find eben- 
jo wie die Gejtalt des Verkünders jehr frühen Urſprungs. 














X Die Entſtehung von „Alſo ſprach Zarathuſtra“. 


Wer aufmerkſam den Nachlaß der Jahre 1869 -1882 
ſtudiert, wird überall ſchon den Gedankenkreis des Bara= 
thuſtra im Embryo finden. Z. B. zeigt ſich das Ideal des 
Übermenſchen ſchon ſehr deutlich in allen Schriften des 
Autord aus den Jahren 1873—75. Sch vermweile 
auf den erjten und zweiten Band diejer Ausgabe und 
citire nur folgende Stellen aus „Wir Philologen“: 
„Wie man nur ein ganzed Wolf verherrlichen und 
preijen fann! Die Einzelnen find es, auch bei den 
Öriechen.” | 

„Die Griechen find interefjant und ganz toll wichtig, 
. weil fie eine jolche Menge von großen Einzelnen haben. 
Wie war das möglih? Das muß man jtudieren. 

„Mich interejfirt allein das Verhältnig des Volkes 
zur Erziehung des Einzelnen; und da ijt allerdings 
bet den Griechen Einiges jehr günftig für die Ent- 
wicklung des Einzelnen, doch nicht aus Güte des 
Volkes, Sondern aus dem Kampf der böjen Triebe. 
Man kann durch glüdlihe Erfindungen 
das große Individuum noch ganz anders und 
höher erziehen, als es bis jetzt durd) die Zu= 
fälle erzogen wurde. Da liegen noch Hoffnungen: 
Züchtung der bedeutenden Menſchen.“ 

In dem Gedanken der Züchtung zum Übermenfchen 
hin kommt Nietzſche's Jugendideal, daß „das Biel 
der Menſchheit in ihren höchſten Eremplaren | 
liegt” (oder wie er es in „Schopenhauer als Erzieher" 


/ 
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noch deutlicher jagt: „die Menjchheit joll fortwährend 
daran arbeiten, einzelne große Menjchen zu erzeugen, 
— und dies und .nicht3 Anderes jonft iſt ihre Auf- 
gabe”) neu geweiht zum Ausdrud. Aber die damals 
am höchſten gejtellten Ideale werden jetzt nicht mehr 
als die höchſten Typen der Menjchheit bezeichnet. Nein, 
um dies zufünftige Sdeal einer zukünftigen Menjchheit: 
den Übermenfchen, Hat der Dichter noch den Schleier 
des Werdens gebreitet. Wer kann willen, bi3 zu 
welcher Pracht und Höhe es fich erheben wird! Des— 
Halb ruft Der Dichter, nachdem er unjern höchſten 
idealen Begriff, den des Erlöjerd, nach dem neuen 
Werthmaaß geprüft hat, im Barathuftra mit Leiden— 
Ihaft aus: 

„Niemals noch gab es einen Übermenfchen. Nadt 
jah ich Beide, den größten und den kleinſten Menfchen: — 

Alzuähnlic find fie noch einander. Wahrlich, auch 
den Größten fand ih — allzumenſchlich!“ — 

„Züchtung des Übermenjchen“, diefer Ausdruck ift 
vielfach mißbverjtanden worden. Das Wort „Züchtung“ 
meint: Veränderungen durch neue höchſte Werthſchätzungen, 
die als Führer und Zuchtmeiſter des Handelns und der 
Lebensauffafjung über der Menjchheit herrichen jollen. 
Überhaupt ift der Gedanfe des Übermenſchen nur im 
Zuſammenhang mit den anderen Lehren des Autor des 
Barathuftra: der Rangordnung, des Willens zur Macht 
und der Ummerthung aller Werthe, richtig zu verftehen. 
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Er nimmt an, daß das aus dem Reſſentiment der Schlecht _ 
weggefommenen und Schwachen entitandene Chriften- 
thum Alles was jchön, ſtark, ftolz und mächtig war, 
alfo die aus der Kraft ftammenden Eigenjchaften, in 
Acht und Bann gethan Hat, und daß dadurch alles 
Lebenfördernde, Lebenerhöhende ſehr herabgemindert 
worden it. Jetzt aber joll eine neue Tafel der Werthe 
über der Menjchheit aufgehängt werden, nämlich der 
Itarfe, mächtige, prachtvolle, lebenüberſtrömende Menſch 
bis zu feiner höchſten Spitze, dem Übermenfchen, der 
und nun mit hinreißender Leidenjchaft als Ziel unferes 
Lebens, unſeres Willen und unſerer Hoffnung hin— 
geitellt wird. Und wie die alte Werthungsweiſe, welche 
nur die den Schwachen, Leidenden, Unterliegenden 
gemäßen Eigenfchaften als die höchiten pries, ſchließlich 

eine ſchwache, Ieidende, moderne Menfchheit zur Folge 
hatte, jo joll die neue, entgegengejebte Werthungsieije, 
die, furz zujammengefaßt bejtimmt: Alles was aus der 
Stärke ſtammt, it gut, was aus der Schwäche jtammt, 
it Schlecht, einen gefunden, Fraftvollen, lebensfrohen, 
tapferen Typus und eine Bergöttlichung des Lebens 
hervorbringen. Diefer Typus iſt aber fein Bild, Feine 
Hoffnung aus nebelgrauer, ganz unbejtimmbarer Zu— 
funft in vielen Taujenden von Sahren, Feine Darwi- 
niftiche neue Gattung, von welcher man nichts wifjen 
kann und auf welche Hinzufteuern faſt eine kleine 
Zäcdherlichkeit wäre, jondern er joll eine für die gegen- 
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wärtige Menjchheit mit allen ihren geiftigen und 
förperlichen Kräften erreichbare Möglichkeit jein und 
durch Die neuen Werthſetzungen erreicht werden. 

Der Autor de3 Zarathuftra erinnert fich jenes un— 
geheuren Beiſpiels einer Umwerthung aller Werthe: 
durch das Chrijtenthum, wodurch die ganze griechijche 
vergöttlichte Welt- und Denkungsweiſe und das ſtarke 
Römerthum in verhältnigmäßig Furzer Zeit fait ver— 
nichtet oder umgewerthet worden iſt. Könnte num 
dieſe erneute griechiſch-römiſche Werthungsweiſe, ver— 
feinert und vertieft durch eine zweitauſendjährige 
Schulung chriſtlicher Vorſtellungen, nicht wiederum eine 
ſolche Umwälzung hervorrufen und zwar in abſeh— 
barer, für uns meßbarer Zeit, bis ſchließlich jener 
prachtvolle Menſchentypus entſteht, der unſer neuer 
Glaube und unſere neue Hoffnung ſein ſoll, und an 
welchem mitzuſchaffen wir durch Zarathuſtra berufen 
werden? | 

Der Autor gebraucht in feinen privaten Aufzeich- 
nungen das Wort „Übermenfch” (übrigens immer in 
der Einzahl) zur Bezeichnung „eines Typus höchiter 
Wohlgerathenheit‘ im Gegenſatz zu „modernen Menfchen“, 
vor Allem aber bezeichnet er Zarathuſtra ſelbſt als 
Typus des Übermenfchen. Im „Ecce homo“ giebt er 
ih Mühe, und die Vorläufer und Vorbedingungen zu 
diejem überragenden Typus Har zu machen, indem ex 
auf die „Sröhliche Wiſſenſchaft“ verweift: 
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„Um dieſen Typus zu veritehen, muß man fich 
zuerjt feine phyſiologiſche Vorausſetzung klar machen: 
fie ift Das, was ich die große Gesundheit nenne. 
Sch weiß diejen Begriff nicht befjer, nicht perſönlicher 


zu erläutern, als ich es ſchon gethan habe, in einem 


der Schlußabjchnitte (Aph. 382) des fünften Buchs der 


„gaya scienza“. 


„Dir Neuen, Namenlojen, Schlechtverftändlichen — 
heißt es dajelbit, wir Frühgeburten einer noch unbe- 
iwiejenen Zukunft, wir bedürfen zu einem neuen Zwecke 
auch eines neuen Mittel3, nämlich einer neuen Gejund- 
heit, einer jtärferen, gewibteren, zäheren, verwegneren, 
fuftigeren, als alle Gefundheiten bisher waren. Weſſen 
Geele darnach dürſtet, den ganzen Umfang der bis- 
berigen Werthe und Wünſchbarkeiten erlebt und alle 
Küften dieſes idealiſchen „Mittelmeers“ umjchifft zu 
haben, wer aus den Abenteuern der eigenjten Erfahrung 
wiſſen will, wie es einem Eroberer und Entdeder de 
Ideals zu Muthe tft, insgleichen einem Künftler, einem 
Heiligen, einem Geſetzgeber, einem Weijen, einem Ge— 
lehrten, einem Frommen, einem Göttlich-Abſeitigen alten 
Stils: der hat dazu zu allererjt Ein nötig, Die große 
Geſundheit — eine ſolche, welche man nicht nur 


hat, fondern auch bejtändig noch erwirbt und erwerben 


muß, weil man fie immer wieder preisgiebt, preisgeben 
muß! — Und nun, nachdem wir lange dergeitalt 
unterwegs waren, wir Argonauten des Ideals, muthiger 
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vielleicht, al3 Hug ift, und oft genug ſchiffsbrüchig und 
zu Schaden gefommen, gefährlich gejund, immer wieder 
gejund, — will e8 uns jcheinen, al3 ob wir, zum Lohn 
dafür, ein noch unentdedtes Land vor und haben, deſſen 
Grenzen noch Niemand abgejehen Hat, ein Jenſeits 
aller bisherigen Länder und Winfel des deals, eine 
Welt jo überreich an Schönem, Fremden, Fragwürdigem, 
Surchtbarem und Göttlichem, daß unjre Neugierde ſo— 
wohl al3 unjer Befigdurft außer fich gerathen find — 
ach, daß wir nunmehr durch Nichts mehr zu erfättigen 
find! — 

„Wie könnten wir und, nach ſolchen Ausblicken 
und mit einem jolchen Heißhunger in Wiffen und Ge— 
wiſſen, no) am gegenwärtigen Menſchen genügen 
laſſen? Schlimm genug: aber es iſt unvermeidlich, 
daß wir ſeinen würdigſten Zielen und Hoffnungen nur 
mit einem übel aufrecht erhaltenen Ernſte zuſehn, und 
vielleicht nicht einmal mehr zuſehn. — Ein andres 
Ideal läuft vor uns her, ein wunderliches, verſucheriſches, 
gefahrenreiches Ideal, zu dem wir Niemanden über— 
reden möchten, weil wir Niemandem ſo leicht das 
Recht darauf zugeſtehn: das Ideal eines Geiſtes, der 
naiv, das heißt ungewollt und aus überſtrömender Fülle 
und Mächtigkeit mit Allem ſpielt, was bisher heilig, 
gut, unberührbar, göttlich hieß; für den das Höchite, 
woran das Volk bilfigerweije fein Werthmaaß hat, 
bereits fo viel wie Gefahr, Verfall, Erniedrigung oder, 
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mindeitens, wie Erholung, Blindheit, zeitweiliges Gelbit- 
vergefjen bedeuten würde; das Ideal eines menjchlich- 
übermenjchlihen Wohljeins und Wohlwollens, das oft 
genug unmenjchlich erjcheinen wird, zum Beijpiel 
wenn es jich neben den ganzen bisherigen Erden-Ernit, 
neben alle bisherige Feierlichfeit in Gebärde, Wort, 
Klang, Blid, Moral und Aufgabe wie deren leibhaftefte 
unfreiillige Parodie hinſtellt — und mit dem, troß 
alledem, vielleicht der große Ernſt erſt anhebt, das 
eigentliche Fragezeichen erſt gejeßt wird, das Schickſal 
der Seele fich wendet, der Zeiger rüdt, die Tragödie 
beginnt. s# 


Wenn fih nun die Geftalt des Zarathuftra und 
ein großer Theil der Hauptgedanfen dieſes Werkes 
Ihon viel früher in den Träumen und Schriften de3 
Autors gezeigt haben, jo ift doch die Geburtsſtätte von 
„Alſo ſprach Zarathuftra” erſt Sils Maria im Auguft 
1881, und Das, was ihn dazu führte in Ddichteriichen 
Worten jeinen neuen Ideenkreis zu verfünden, war 
der Gedanfe der Ewigen Wiederfunft. Über defjen 
erjtes Aufleuchten jchreibt mein Bruder im Herbſt 1888 
in feinen autobiographilchen Skizzen, „Ecce homo“ 
genannt: „Die Örundeonception des Werkes, der Ewige— 
Wiederkunfts-Gedanke, dieje höchſte Formel der Be— 
jahung, die überhaupt erreicht werden kann, — gehört 
in den Auguft des Sahres 1881: er ijt auf ein Blatt 
hingeworfen, mit der Unterjchrift: 6000 Fuß jemjeits 
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von Menſch und Zeit! Ich gieng an jenen Tagen 
am See von Silvaplana durch die Wälder; bei einem 
mächtigen, pyramidal aufgethürmten Blod unweit Surlei 
machte ich Halt. Da fam mir dieſer Gedanke. Nechne _ 
ic) don dieſem Tage ein paar Monate zurüd, jo finde 
ih, als Vorzeichen, eine plößliche und im Tiefiten 
entjcheidende Veränderung meines Geſchmacks, vor Allem 
in der Muſik. Man darf vielleicht den ganzen Zara— 
thuftra unter die Mufif rechnen; — Jicherlich war, eine 
Wiedergeburt in der Kunſt zu Hören, eine Voraus— 
bedingung dazu. In einem Eleinen Gebirg3bade hinter 
Vicenza, Necvaro, wo ich den Frühling des Jahres 
1881 verbrachte, entdedte ich, zufammen mit meinem 
Maeitro und Freunde Peter Gaft, einem gleichfalls 
„Wiedergeborenen“, daß der Phönix Mufif mit Leich- 
terem und leuchtenderem Gefieder, alS er je gezeigt, 
an und vorüberflog.” 

Zwiſchen Anfang und Ende Auguft 1881 liegt der 
Entiehluß, die Lehre der ewigen Wiederfunft in hym— 
nilchen, dithyrambiſchen Worten durch den Mund Zara= 
thuftra’3 verkünden zu laſſen. Wir fanden in feinen 
Papieren ein Blatt, daS er in jener Beit gejchrieben 
hat und welches uns deutlich einen erjten Plan von 
„Alſo ſprach Zarathuſtra“ vor Augen führt. 

„Mittag und Ewigkeit.“ 
„öingerzeige zu einem neuen Leben.‘ 


Nietzſche, Talh.-Ausg. VII. II 
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Darunter jteht: 

„Harathujtra, geboren am See Urmi, verließ im 
dreißigiten Sahr jeine Heimat, ging in die Probinz 
Aria und verfaßte in ‚den zehn Sahren feiner Einfam- 
feit im Gebirge den Zend-Aveſta.“ 

„Die Sonne der Erfenntniß jteht wieder einmal 
im Mittag: und geringelt liegt die Schlange der Ewig— 
feit in ihrem Lichte — —: es iſt eure Zeit, ihr 
Mittagsbrüder.‘ 

Hierzu gehören folgende Bemerkungen: 

„zum Entwurf einer neuen Art zu leben. 

Erites Buch: Im Stile de erjten Satzes der 
neunten Symphonie. Chaos sive natura: „Von der 
Entmenihlihung der Natur.“ Brometheus wird 
an den Kaukaſus angejchmiedet. Geſchrieben mit der 
Graufamkeit des xodros, „der Macht“. 

Zweites Bud: Flüchtig-ſkeptiſch-mephiſtopheliſch. 
„Bon der Einverleibung der Erfahrungen.“ 
Erfenntniß iſt Srrthum, der organisch wird und organiſirt. 

Drittes Bud: Das Innigſte und über den 
Himmeln Schwebendite, was je gejchrieben ward: „Vom 
legten Glüd des Einſamen,“ — das iſt der, 
welcher aus dem „Zugehörigen” zum „Selbiteignen‘ 
des höchiten Grades geworden ilt: daS bollfommene 
ego: nur erjt dies ego hat Liebe; auf der früheren 
Stufe, wo die höchſte Einſamkeit und Selbitherrlichkeit 
nicht erreicht ift, giebt e3 etwas anderes als Liebe. 
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Biertes Buch dithyrambiſch umfajjend: „Annulus 
aeternitatis.“ Begierde, alles noch einmal und ewige 
Male zu erleben.” — 

„Die unabläffige Verwandlung —: du mußt in 
einem furzen Zeitraum Durch viele Individuen hin— 
durch. Das Mittel ift der unabläffige Kampf. 

Sils Maria, 26. Auguſt 1881.“ 


Sn jenem Sommer 1881 fühlte ſich mein Bruder 
nad) mehreren Jahren jchlimmer und ſchwankender 
Geſundheit al3 ein Genejender, und in dieſem bollen 

Kraftgefühl feiner früheren köſtlichen Gejundheit it 
nicht nur- die „Fröhliche Wiſſenſchaft“ entjtanden, Die 
man in ihrer Stimmung ald ein Borjpiel des Zara— 
thujtra betrachten muß, jondern vor Allen auch der 
Barathuftra jelbit. Ein grauſames Schidjal wollte e3 
nun, daß gerade zur Zeit der wiederhergeftellten Ge— 
jundheit ihm jehr peinliche perjünliche Erfahrungen zu 
Zeil wurden. Er Hatte tiefe Enttäufchungen in der 
Sreundichaft, die er jo hoch und Heilig hielt, erlitten, 
und zum eriten Male empfand er die VBereinfamung, 
zu der wohl alles Große verurtheilt ift, in ihrer ganzen 
Schauerlichfeit. Berlafjenheit ijt etwas ganz anderes 
als eine jelbitgewählte bejeligende Einſamkeit. Wie 
jehnte er ſich damals nach dem vollfommnen Freund, 
der ihn ganz veritand, dem er Alles jagen konnte, und 
den er auch von frühefter Sugend an in den ver— 
ſchiedenen Perioden feines Lebens gefunden zu haben 
I,” 
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glaubte. Jetzt aber, two fein Pfad immer gefahrvoller 


und jteiler wurde, fand er Niemanden mehr, der mit 
ihm gehen Eonnte; jo ſchuf er fich jelbjt in der Ideal— 
geitalt des Föniglichen Philoſophen den vollfommenen 
Freund und ließ ihn feine höchſten und Heiligiten Ziele 
verkünden. 

Ob, ohne die bitteren Erlebniffe der Zwiſchenzeit, 
der erite Plan von „Alſo ſprach Zarathuſtra“ aus dem 
Sommer 1881 vielleicht ausgeführt worden wäre und 
jene glüdjeligen Töne darin vorgeherrſcht hätten, Die 
wir aus der eriten hier vorangeitellten Aufzeichnung 
fennen, ift jet eine müßige Frage. Aber vielleicht dürfen 
wir auch in Hinfiht auf den Barathuftra mit Meifter 
Edhardt jagen: „Das jchnellite Thier, das euch trägt 
zur Vollkommenheit, it Leiden.“ 

Mein Bruder fchreibt über die Entjtehung des 
eriten Theiles des Zarathuftra: „Den Winter 1882/83 
lebte ich in jener anmuthig ftillen Bucht von Rapallo 
unweit Genua, die ich zwiſchen Chiavari und dem 
Borgebirge Porto fino einjchneidet. Meine Gejundheit 
war nicht die beite; der Winter kalt und über Die 
Maßen regneriich; ein Feines Albergo, unmittelbar am 
Meere gelegen, jo daß die hohe See Nachts den Schlaf 
unmöglich machte, bot ungefähr in Allem das Gegen- 
theil des Wünſchenswerthen. Trotzdem und beinahe 
zum Beweis meines Sabes, daß alles Entjcheidende 
‚troßden‘ entjteht, war es dieſer Winter und Dieje 
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Ungunft der Verhältniffe, unter denen mein Barathuftra 
entitand. Den Vormittag jtieg ich in jüdlicher Richtung 
auf der herrlichen Straße nad) Boagli hin in die Höhe, 
an Pinien vorbei und weitaus das Meer überfchauend, 
des Nachmittags, jo oft e8 nur die Gejundheit erlaubte, 
umgieng ich die ganze Bucht von Santa Margherita 
bis hinter nach) Porto fino. Diefer Ort und Diefe 
Landſchaft iſt durch die große Liebe, welche Kaijer 
Sriedrih der Dritte für fie fühlte, meinem Herzen 
noch näher gerüdt; ich war zufällig im Herbit 1886 
wieder an diejer Küſte, als er zum lebten Mal Dieje 
Eleine vergeffene Welt von Glück befuchte. Auf diefen 
beiden Wegen fiel mir der ganze Zarathuftra ein, vor 
Allem Zarathuftra jelber, al3 Typus; richtiger, er über- 
Mimi...“ 

Diejer erite Theil des „Zarathuſtra“ ift in kaum 
zehn Tagen niedergejchrieden, von Anfang bis gegen 
Mitte des Februar 1883. „Die Schlußpartie wurde 
genau in der heiligen Stunde fertig gemacht, in der 
Rihard Wagner in Venedig ſtarb.“ 

Mein Bruder hat jene Zeit, mit Ausnahme der 
zehn Tage als er den „Zarathuftra“ jchrieb, Hie und 
da als jeinen ſchwerſten und kränkſten Winter bezeichnet; 
damit meint er aber nicht feine friiheren Krankheits— 
zuſtände, jondern eine wirkliche Influenza, die ihn in 
Santa Margherita befiel und auch noch mehrere Wochen 
in Genua außerordentlich plagte. Vor Allem aber 
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meinte er auch den Zuſtand feiner Seele, jene un— 
bejchreibliche Berlafjenheit, für welche er im Zarathuftra 
jo herzzerreißende Worte findet. Auch die Aufnahme, 
die der erite Theil bei Freunden und Bekannten fand, 
war jehr bedrüdend, denn er wurde fait von Allen, 
denen er ihn gab, mißverjtanden. „Für vieles von 






mir Gedachte fand ich Keinen reif; der Zarathuftra 


it ein Beweis, daß Einer mit der größten Deutlichkeit 


reden fann, aber von Niemandem gehört wird.“ Mein 


Bruder wurde durch dieſes Mißverſtehen jehr ent- 
muthigt, und da er Jich zu gleicher Zeit mit großer 


— 


Willenskraft des Schlafmittels Chloralhydrat entwöhnte, 
das er in der Zeit der Influenza gebraucht hatte, 


nahm der folgende Frühling 1883, den er in Rom 
verlebte, einen etwas trüben Charakter an. Er ſchreibt 
darüber: „Dann folgte ein ſchwermüthiger Frühling in 
Rom, wo ich das Leben hinnahm — es war nicht 
leicht. Im Grunde verdroß mich dieſer für den Dichter 
des Zarathuſtra unanſtändigſte Ort der Erde, den ich 
nicht freiwillig gewählt hatte, über die Maßen; ich 
verſuchte loszukommen, ich wollte nach Aquila, dem 
Gegenbegriff von Rom, aus Feindſchaft gegen Rom 


gegründet, wie ich dereinſt meinen Ort gründen werde, 


die Erinnerung an einen Atheiſten und Kirchenfeind 
comme il faut, an einen meiner Nächſtverwandten, den 
großen Hohenjtaufen — Kaiſer Friedrich den Zweiten. 
Aber es war ein Verhängniß bei dem Allen: ich mußte 
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wieder zurüd. Zuletzt gab ich mich mit der Piazza 
Barberini zufrieden, nachdem mich meine Mühe um 
eine antichriftlihe Gegend müde gemacht hatte. Ich 
fürchte, ich habe einmal, um jchlechten Gerüchen mög- 
lichſt aus dem Wege zu gehen, im Palazzo del Duirinale 
jelbjt nachgefragt, ob man nicht ein jtilles Zimmer für 
einen Philoſophen Habe. Auf einer Loggia, hoch über 
der genannten Piazza, von der aus man Nom überfieht 
und tief unten die Fontana vaufchen hört, wurde jenes 
einſamſte Lied, das je gedichtet worden it, daS Nachtlied, 
gedichtet; um dieſe Zeit gieng immer eine Melodie von 
unjägliher Schwermuth um. mich herum, deren Refrain 
ich in den Worten twiederfand ‚todt vor Unſterblichkeit'““. 

Wir blieben in jenem Frühling etiva3 zu lange 
in Rom, und unter dem Einfluß des inzwilchen ein= 
getretenen bedrüdend ſchwülen Wetters und der ſchon 
oben erwähnten Entmuthigung beichloß mein Bruder, 
überhaupt nichts mehr zu fchreiben, jedenfall3 Feine 
Fortſetzung des Zarathuftra, obgleich ich mich erbot, ihm 
alle Mühe mit der Drudlegung und dem Verleger abzu= 
nehmen. Als wir aber Ende Juni nach der Schweiz 
zurüdfehrten und er wieder in der vertrauten köſtlichen 
Dergluft lebte, da erwachte alle jeine freudige Schaffen- 
fraft, und um mich auf ein kommendes Manuffript 
borzubereiten, jchrieb er mir: „Hier habe ich mich auf 
3 Monate eingemiethet: in der That, ich bin der größte 
Thor, wenn ich mir durch italienifche Luft den Muth 
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nehmen laſſe. Hier und da taucht der Gedanke in mir 
auf: was gejchieht nachher? Meine ‚Zukunft‘ ift mir 
die dunkelſte Sache von der Welt; da ich aber nod) 
viel fertig zu machen habe, jollte ih) auch nur an 
diejes Fertig-machen als an meine Zukunft denfen und 
das Übrige Dir und den Göttern überlaffen.“ 

Der zweite Theil des Zarathuftra ift zwiſchen dem 
26. Suni und 6. Juli gejchrieben: „Sm Sommer, 
heimgefehrt zur heiligen Stelle, wo der erſte Blitz des 
Zarathuſtra-Gedankens mir geleuchtet hatte, fand ich den 
zweiten Barathuftra. Zehn Tage genügten; ich habe 
in feinem alle, weder beim erjten, noch beim dritten 
und lebten mehr gebraucht.“ 

Er ſprach öfter von dem entzüdten Zuftand, in 
welchem er den Barathuftra gejchrieben habe, wie er bei 
feinen Wanderungen bergauf und bergab von der Fülle 
der Gedanken förmlich überfallen worden wäre und nur 
haftig in das Taſchenbuch mit DBleiftift Notizen machen 
fonnte, die er dann bei feiner Heimfehr bis mitten in 
die Nacht hinein mit Tinte niederjchried. Er jagt mir 
in einem Brief: „Du kannſt Dir von der Vehemenz 
folcher Entitehung nicht leicht einen zu großen Begriff 
machen“, und in leidenschaftlicher Begeifterung jchildert 
er im Ecce homo (Herbſt 1888) die unvergleichliche 
Stimmung, in welcher der Harathuftra gejchaffen wurde: 

„— Hat Semand, Ende des neunzehnten Sahr- 
Hundert3, einen deutlichen Begriff davon, was Dichter 





: 
- 
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Starker Zeitalter Snjpiration nannten? Im anderen 


Falle will ich's beichreiben. Mit dem geringften Reit 


von Aberglauben in ſich würde man in der That die- 


PER SR ee — 
= 5 AR — Aa ur, 


Vorſtellung, blos Inkarnation, blos Munditüd, blos 


Medium übermächtiger Gewalten zu fein, faum abzu= 
weilen willen. Der Begriff Offenbarung in dem Sinne, 
daß plößglich, mit unfäglicher Sicherheit und Feinheit, 
Etwas fichtbar, hörbar wird, daS einen im Tiefiten 


erſchüttert und umwirft, bejchreibt einfach den That- 


beitand. Man Hört, — man jucht nicht; man nimmt, 


— man fragt nicht, wer da giebt; wie ein Blitz 
leuchtet ein Gedanfe auf, mit Nothwendigfeit, in der 


Form ohne Zögern, — ic) Habe nie eine Wahl gehabt. 


Eine Entzückung, deren ungeheure Spannung ſich mit= 


unter in einen Thränenjtrom auslöft, bei der der Schritt 


unwillkürlich bald jtürmt, bald langjam wird; ein voll- 
kommenes Außerfichjein mit dem diltinktejten Bewußtſein 
einer Unzahl feiner Schauder und Überriefelungen bis 


h in die Fußzehen; eine GlütdStiefe, in der das Schmerz- 
lichſte und Düſterſte nicht als Gegenſatz wirft, jondern 


nu —— 





als bedingt, als herausgefordert, als eine nothwendige 
Farbe innerhalb eines ſolchen Lichtüberfluſſes; ein In— 
ſtinkt rhythmiſcher Verhältniſſe, der weite Räume von 
Formen überſpannt (die Länge, das Bedürfniß nad) 
einem weitgeſpannten Rhythmus iſt beinahe das Maaß 
E für die Gewalt der Inſpiration, eine Art Ausgleich 
3 gegen deren Drud und Spannung). Alles gejchieht 
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im höchſten Grade unfreiwillig, aber wie in einem 
Sturm von Freiheitsgefühl, von Unbedingtjein, von 
Macht, von Göttlichkeit. Die Unfreimwilligfeit des Bildes, 
des Öleichnifjes iſt das Merkwürdigſte; man hat feinen 
Begriff mehr, was Bild, was Gleichniß ift, Alles bietet 
ih als der nächſte, der richtigite, der einfachite Aus— 
drud an. Es Scheint wirklich, um an ein Wort Zara— 
thuftra’3 zu erinnern, als ob die Dinge jelber heran 
fümen und ©leichniß jein möchten: ‚Hier fommen alle 
Dinge liebfojend zu deiner Rede und jchmeicheln dir, 
denn jie wollen auf deinem Rüden reiten. Auf jedem 
Gleichniß reitet du Hier zu jeder Wahrheit. Hier 
Ipringen dir alles Geins Worte und Wort-Schreine 
auf; alles Sein will hier Wort werden, alle8 Werden 
will von dir reden lernen‘ —. Dies iſt meine Er— 
fahrung von Inſpiration; ich zweifle nicht, daß man 
Sahrtaufende zurückgehen muß, um SSemanden zu finden, 
der mir jagen darf: es iſt auch die meine! —“ 

Sm Herbit 1883 kam mein Bruder vom Engadin 
einige Wochen nach Deutjchland und landete im folgen- 
den Winter nach mancherlei Srrfahrten über Streſa, 
Genua und Spezia in Nizza, wo er fi durch das 
dortige Klima jo glücklich angeregt fühlte, daß er den 
dritten Theil des Zarathuftra ſchuf: „Im Winter darauf 
unter dem- halkyoniichen Himmel Nizza's, der damals 
zum erjten Male in mein Leben Hineinglänzte, fand ich 
den dritten Zarathuftra — und war fertig. Raum ein 
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Jahr, für's Ganze gerechnet. Viele verborgene Flecke 


und Höhen aus der Landſchaft Nizza's ſind mir durch 


unvergeßliche Augenblicke geweiht; jene entſcheidende 


Partie, welche den Titel ‚von alten und neuen Tafeln‘ 
trägt, wurde im bejchwerlichiten Auffteigen von Der 


Station zu dem wunderbaren maurijchen Zeljenneite 


Eza gedichte, — die Musfel-Behendheit war bei mir 


immer am größten, wenn die jchöpferiiche Kraft am 


reichiten floß. Der Leib iſt begeijtert: lafjen mir Die 


‚Seele‘ aus dem Spiel. — Man hat mic) oft tanzen 


jehen können; ich konnte Damals, ohne einen Begriff 
von Ermüdung, jieben, acht Stunden auf Bergen unter- 


wegs fein. Ich ſchlief gut, ich lachte viel —, ich war 


bon einer vollfommenen Rüſtigkeit und Geduld.“ 
Seder der drei eriten Theile des Zarathuſtra ijt 


aljo nach) einer längeren und fürzeren Vorbereitung, wie 


Ihon erwähnt, in ungefähr zehn Tagen entjtanden. 
Nur der vierte Theil ijt mit einigen Unterbrechungen 
ausgearbeitet worden. Die erjten Aufzeichnungen find 
während eines gemeinjchaftlihen Aufenthalt3 in Zürich 
September 1884 niedergejchrieben; jodann folgt in 


Mentone November 1884 eine erite Ausarbeitung, und 


— 


5 nach einer längeren Pauſe wird das Manuffript vom 
Ende Januar bis gegen Mitte Februar 1885 in Nizza 


f beendet. Mein Bruder hat ihn Damals den vierten 


hr 





und legten Theil genannt; aber ſchon vor und Furze 


2 Zeit nach der privaten Drucklegung ſchreibt er mir, daß 
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er noch einen fünften und jechsien Theil jchreiben 
wolle, wozu auch noch Dispofitionen vorhanden ind. 
Diefen vierten Theil (deffen Drudmanuffript den Ver- 
merk enthält: „Nur für meine Freunde, nicht für die 
Dffentlichfeit‘) behandelt er als etwas ganz Perjönliches, 
und legte den Wenigen, denen er ein Eremplar fchenfte, 
ftrengite Geheimhaltung auf. Er erwog mohl öfter 
die Veröffentlichung auch dieſes Theils, glaubte jedoch, 
fie nicht ohne vorherige Umänderung einiger Partien 
vornehmen zu können. Jedenfalls bejtimmte er dieſe 
im Manujfript gedrudten vierzig Exemplare de3 vierten 
Theil als Gejchenf für „Solche, die ſich um ihn ver- 
dient machten“. Nur fieben Eremplare hat er Gelegen— 
heit gehabt unter dieſem Geſichtspunkt zu verjchenfen 
— ſo einjam, jo unverjtanden war er damalß. 
Schon am Anfang diefer Entftehungsgefchichte führte 
ih die Gründe an, Die meinen Bruder veranlaßten, 
einen Perſer die Idealgeſtalt feines Füniglichen Philo— 
lophen verförpern zu lafjen; warum e3 aber gerade 
Zarathuſtra jein muß, dem er jeine neue Lehre in den 
Mund Iegt, das fagt er uns in folgenden Worten: 
„Man Hat mich nicht gefragt, man hätte mich fragen 
jollen, wa3 gerade in meinem Munde, im Munde des 
eriten Smmoraliften, der Name Zarathuſtra bedeutet: 
denn was Die ungeheure Einzigkeit jenes PBerjers in 
der Geſchichte ausmacht, ift gerade dazu das Gegentheil. 
Barathuftra Hat erjt im Kampf des Guten und des 
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Böſen das eigentliche Rad im Getriebe der Dinge ge— 
fehen, — die Überjegung der Moral in's Metaphyfiiche, 
als Kraft, Urjache, Zwed an ich, it jein Werk. Aber 
dDiefe Frage wäre im runde bereit die Antwort. 
Barathuftra ſchuf Ddiefen verhängnigvolliten Irrthum, 
die Moral. Folglich muß er auch der Erite fein, der 
ihn erfennt. Nicht nur, daß er hier längere und 
mehr Erfahrung hat als jonjt ein Denker — die ganze 
Geſchichte it ja die Exrperimental-Widerlegung vom 
Sab der jogenannten ‚fittlichen Weltordnung‘: — das 
Wichtigere it, Zarathuſtra ift wahrhaftiger als ſonſt 
ein Denfer. Seine Lehre, und fie allein, hat Die 
Wahrhaftigkeit als oberite Tugend — das heißt den 
Gegenjab zur Feigheit des ‚Sspealilten‘, der vor der 
Nealität die Flucht ergreift; Barathuftra Hat mehr 
Tapferkeit im Leibe al3 alle Denker zufammengenommen. 
Wahrheit reden und gut mit Pfeilen ſchießen: das 
it Die perjiihe Tugend. Berjteht man mih?... Die 
Gelbitüberwindung der Moral aus Wahrhaftigkeit, die 
Gelbjtüberwindung des Moraliften in feinen Gegenſatz 
— in mid —: daS bedeutet in meinem Munde der 
Name Zarathuſtra.“ 
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Eriter Theil. 1883. —— 





1. 


Als Zarathuſtra dreißig Sahr alt war, verließ er 
jeine Heimat und den See feiner Heimat und gieng in 
das Gebirge. Hier genoß er ſeines Geiſtes und jeiner 
Einjamfeit und wurde defjen zehn Sahre nicht müde. 
Endli aber verwandelte fich fein Herz, — und eines 
Morgens jtand er mit der Morgenröthe auf, trat vor 
die Sonne hin und ſprach zu ihr aljo: 

„Du großes Geſtirn! Was wäre dein Glüd, wenn 
du nicht Die Hätteft, welchen du leuchteſt! 

Zehn Jahre famft dur hier herauf zu meiner Höhle: 
du würdeſt deined Lichtes und dieſes Weges jatt ge- 
worden jein, ohne mich, meinen Adler und meine 
Schlange. 

Aber wir warteten deiner an jedem Morgen, nahmen 
dir deinen Überfluß ab und fegneten dich dafür. 

Siehe! Sch bin meiner Weisheit überdrüſſig, wie 
die Biene, die des Honigs zu viel gejammelt Hat, ic) 
bedarf der Hände, die ſich ausſtrecken. 

Ich möchte verjchenfen und außtheilen, bis die 
Weilen unter den Menjchen mieder einmal ihrer Thor— 
heit umd die Armen wieder einmal ihres Reichthums 
froh geworden find. 
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Abends thuſt, wenn du hinter das Meer gehſt und noch 
der Unterwelt Licht bringſt, du überreiches Geſtirn! 

Ich muß, gleich dir, untergehen, wie die Men— 
ſchen es nennen, zu denen ich hinab will. 

So ſegne mich denn, du ruhiges Auge, das ohne 
Neid auch ein allzugroßes Glück ſehen kann! 

Segne den Becher, welcher überfließen will, daß 
das Waſſer golden aus ihm fließe und überallhin den 
Abglanz deiner Wonne trage! 

Siehe! Dieſer Becher will wieder leer werden, und 
Zarathuſtra will wieder Menſch werden.“ 

— Alſo begann Zarathuſtra's Untergang. 


* * 
* 


2. 

Zarathuſtra ſtieg allein das Gebirge abwärts und 
Niemand begegnete ihm. Als er aber in die Wälder 
kam, ſtand auf einmal ein Greis vor ihm, der ſeine 
heilige Hütte verlaſſen hatte, um Wurzeln im Walde 
zu ſuchen. Und alſo ſprach der Greis zu Zarathuſtra: 

„Nicht fremd iſt mir dieſer Wanderer: vor manchem 
Jahre gieng er hier vorbei. Zarathuſtra hieß er; aber 
er hat ſich verwandelt. 

Damals trugſt du deine Aſche zu Berge: willſt du 


heute dein Feuer in die Thäler tragen? Fürchteſt du 


nicht des Brandſtifters Strafen? 

Ja, ich erkenne Zarathuſtra. Rein iſt ſein Auge, 
und an ſeinem Munde birgt ſich kein Ekel. Geht er 
nicht daher wie ein Tänzer? 





— — 


wi, _ 











— —,—, 
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Berwandelt iſt Zarathujtra, zum Kind ward Zara— 
thuftra, ein Erwachter iſt Zarathuftra: was willſt du 
nun bei den Schlafenden? 

Wie im Meere lebteft du in der Einjamfeit, und 
das Meer trug did. Wehe, du willit an’3 Land fteigen? 
ehe, du willit deinen Leib wieder jelber jchleppen?“ 

Barathuftra antwortete: „Sch liebe die Menjchen.” 

„Barum, ſagte der Heilige, gieng ich doch in den 
Wald und die Eindde? War e8 nicht, weil ich Die 
Menſchen allzu jehr liebte? 

Jetzt liebe ih Gott: die Menſchen liebe ich nicht. 
Der Menih it mir eine zu unvolllommene Sache. 
Liebe zum Menſchen würde mich umbringen.” 

Barathuftra antwortete: „Was ſprach ich von Liebe! 
Sch bringe den Menjchen ein Gejchenf.” 

„Sieb ihnen Nichts, jagte der Heilige. Nimm ihnen 
lieber Etwa3 ab und trage es mit ihnen — da3 wird 
ihnen am wohlſten thun: wenn es dir nur wohlthut! 

Und millft du ihnen geben, jo gieb nicht mehr 
als ein Almofen, und laß fie noch darum betteln!“ 

„Rein, antwortete Zarathujtra, ich gebe Fein Al— 
mojen. Dazu bin ic) nicht arm genug.“ 

Der Heilige lachte über Zarathujtra und ſprach 
aljo: „So ſieh zu, daß fie deine Schäße annehmen! Gie 
find mißtrauiſch gegen die Einfiedler und glauben nicht, 
daß wir fommen, um zu jchenfen. 

Unjre Schritte Hingen ihnen zu einjam durch die 
Gaſſen. Und wie wenn fie Nachts in ihren Betten 
einen Mann gehen Hören, lange bevor die Sonne auf- 
jteht, jo fragen fie fich wohl: wohin will der Dieb? 





N 
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Gehe nicht zu den Menſchen und bleibe im Walde! 
Gehe lieber noch zu den Thieren! Warum willſt du 
nicht ſein wie ich, — ein Bär unter Bären, ein Vogel 
unter Vögeln?“ 

„Und was macht der Heilige im Walde?” fragte 
Barathujtra. 

Der Heilige antwortete: „Sch made Lieder und 
ſinge fie, und wenn ich Lieder mache, lache, meine 
und brumme ich: aljo lobe ich Gott. 

Mit Singen, Weinen, Lachen und Brummen löbe 
ich den Gott, der mein Gott it. Doch was bringjt du 
uns zum Geſchenke?“ 

AL Zarathuſtra diefe Worte gehört hatte, grüßte 
er den Heiligen und jprah: „Was Hätte ich euch zu 
geben! Aber laßt mich jchnell davon, dab ih euch 
Kihtd nehme!“ — Und fo trennten fie fih von ein- 
ander, der Greis und der Mann, lachend, gleichtvie zwei 
Knaben lachen. 

ALS Barathuftra aber allein war, jpradh er aljo zu 
jenem Herzen: „Sollte e8 denn möglich fein! Diejer 
alte Heilige hat in feinem Walde noh Nichts davon 
gehört, daß Gott todt it!“ — 


* * 
* 


3. 


Als Zarathuſtra in die nächſte Stadt kam, die an 
den Wäldern liegt, fand er daſelbſt viel Volk ver— 
ſammelt auf dem Markte: denn es war verheißen 
worden, daß man einen Seiltänzer ſehen ſolle. Und 
Zarathuſtra ſprach alſo zum Volke: 
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Sch Iehre euch den Übermenshen. Der Menſch | 
it Etwas, das überwunden werden jol. Was Habt ihr 


gethan, ihn zu überwinden? 
Ale Wejen bisher jchufen Etwas über fi) hinaus: 

und ihr wollt die Ebbe diefer großen Fluth fein und 

lieber noch zum Thiere zurüdgehn, als den Menjchen 






überwinden? 

Was ijt der Affe für den Menjchen? Ein Gelächter 
oder eine jchmerzlihe Scham. Und ebenda3 joll der 
Mensch für den Übermenſchen fein: ein Gelächter oder 
eine jchmerzlihe Scham. 

Shr Habt den Weg vom Wurme zum Menſchen 
gemacht, und Bieles it in euh noch Wurm Einft 
wart ihr Affen, und auch jet noch iſt der Menſch 
mehr Affe, als irgend ein Affe. 

Wer aber der Weijefte von euch ift, der ift auch 
nur ein Biwiejpalt und Zwitter von Pflanze und von 
Geſpenſt. Aber Heiße ich euch zu Gejpenitern oder 
Pflanzen werden? 

Seht, ich Iehre euch den Übermenfchen! 

Der Übermensh ift der Sinn der Erde. Euer 
Wille jage: der Ubermenſch jei der Sinn der Erde! 

Sch beſchwöre euch, meine Brüder, bleibt der 
Erde treu und glaubt Denen nicht, welche euch von 
überirdiſchen Hoffnungen reden! Giftmilcher find es, 
ob fie es wiſſen oder nicht. 

Verächter des Leben? find es, Abfterbende und 
jelber Vergiftete, deren die Erde müde iſt: jo mögen 
ſie dahinfahren! 

Einjt war der Frevel an Gott der größte Frevel, 


— — — 
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| ber Gott ftarb, und damit ftarben auch dieje Frevel- 

















































a 
haften. An der Erde zu freveln iſt jeßt das Furcht— 
barfte, und die Eingemweide de3 Unerforſchlichen Höher 
zu achten, al3 den Sinn der Erde! 

Einft blickte die Seele verächtlich auf den Leib: 
und damals war diefe Verachtung das Höchſte: — ſie 
wollte ihn mager, gräßlid), verhungert. Go dachte fie 
ihm und der Erde zu entjchlüpfen. 

Dh diefe Seele war jelber noch mager, gräßlich 
und verhungert: und Graujamfeit war die Wolluft diejer 
Geele! 

Aber auh ihr no, meine Brüder, ſprecht mir: 
was findet euer Leib von eurer Seele? Sit eure Geele 
niht Armuth und Schmutz und ein erbärmliches Be— 
hagen? 

Wahrlich, ein ſchmutziger Strom iſt der Menſch. 
Man muß ſchon ein Meer ſein, um einen ſchmutzigen 
Strom aufnehmen zu können, ohne unrein zu werden. 

Seht, ich lehre euch den Übermenſchen: der iſt 
dies Meer, in ihm kann eure große Verachtung unter— 
gehn. 

Was iſt das Größte, das ihr erleben könnt? Das 
iſt die Stunde der großen Verachtung. Die Stunde, in 
der euch auch euer Glück zum Ekel wird und ebenſo 
eure Vernunft und eure Tugend. 

Die Stunde, wo ihr ſagt: „Was liegt an meinem 
Glücke! Es iſt Armuth und Schmutz und ein erbärm— 
liches Behagen. Aber mein Glück ſollte das Daſein 
ſelber rechtfertigen!“ 

Die Stunde, wo ihr ſagt: „Was liegt an meiner 
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Vernunft! Begehrt ſie nach Wiſſen wie der Löwe nach 
ſeiner Nahrung? Sie iſt Armuth und Schmutz und ein 
erbärmliches Behagen!“ 

Die Stunde, wo ihr ſagt: „Was liegt an meiner 
Tugend! Noch hat ſie mich nicht raſen gemacht. Wie 
müde bin ich meines Guten und meines Böſen! Alles das 
iſt Armuth und Schmutz und ein erbärmliches Behagen!“ 

Die Stunde, wo ihr ſagt: „Was liegt an meiner 
Gerechtigkeit! Ich ſehe nicht, daß ich Gluth und Kohle 
wäre. Aber der Gerechte iſt Gluth und Kohle!“ 

Die Stunde, wo ihr ſagt: „Was liegt an meinem 
Mitleiden! Iſt nicht Mitleid das Kreuz, an das Der 
genagelt wird, der die Menſchen liebt? Aber mein 
Mitleiden iſt keine Kreuzigung.“ 

Spracht ihr ſchon ſo? Schriet ihr ſchon ſo? Ach, 

daß ich euch ſchon ſo ſchreien gehört hätte! 

Nicht eure Sünde — eure Genügſamkeit ſchreit 
gen Himmel, euer Geiz ſelbſt in eurer Sünde ſchreit 
gen Himmel! 

Wo iſt doch der Blitz, der euch mit ſeiner Zunge 
lecke? Wo iſt der Wahnſinn, mit dem ihr geimpft 
werden müßtet? | 

Seht, ich lehre euch den Übermenjchen: der ift 
diejer Bliß, der ift diefer Wahnfinn! — 

ALS Zarathujtra jo geſprochen Hatte, jchrie Einer aus 
dem Volke: „Wir hörten num genug von dem Geiltänzer; 
num laßt ung ihn auch ſehen!“ Und alles Volk lachte 
über Zarathuſtra. Der Geiltänzer aber, welcher glaubte, 


dab dag Wort ihm gälte, machte fic) an fein Werf. 
* * 
* 














— — — — —— —— — — — — — — — 
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4. 


Zarathuſtra aber ſahe das Volk an und wunderte 
ſich. Dann ſprach er alſo: 

Der Menſch iſt ein Seil, geknüpft zwiſchen Thier 
und Übermenſch, — ein Seil über einem Abgrunde. 

Ein gefährliches Hinüber, ein gefährliches Auf dem⸗ 
Wege, ein gefährliches Zurückblicken, ein gefährliches 
Schaudern und Stehenbleiben. 

Was groß iſt am Menſchen, das iſt, daß er eine 
Brücke und kein Zweck iſt: was geliebt werden kann 
am Menſchen, das iſt, daß er ein Übergang und ein 
Untergang ilt. 

Sc liebe Die, welche nicht zu leben wiſſen, es fei 
denn als LUntergehende, denn es find die Hinüber— 
gehenden. | 

Sch Tiebe die großen Verachtenden, weil fie die 
großen DBerehrenden find und Pfeile der Sehnſucht 
nad) dem andern Ufer. 

Sch liebe Die, welche nicht erjt Hinter den Sternen 
einen Grund juchen, unterzugehen und Opfer zu jein: 
jondern die fih der Erde opfern, daß die Erde einjt 
des Übermenſchen werde. 

Sch Liebe Den, welcher Iebt, damit er erfenne, und 
welcher erkennen will, damit einft der Übermenfch 
lebe. Und jo will er jeinen Untergang. 

Sch liebe Den, welcher arbeitet und erfindet, daß 
er dem Übermenjchen da® Haus baue und zu ihm 
Erde, Thier und Pflanze vorbereite: denn jo will er 
jeinen Untergang. 











 Niekfhe, Tafch.-Ausg. VII, 
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Ich liebe Den, welcher jeine Tugend liebt: denn 
Tugend iſt Wille zum Untergang und ein Pfeil der 
Sehnſucht. 

Ich liebe Den, welcher nicht einen Tropfen Geiſt 
für ſich zurückbehält, ſondern ganz der Geiſt ſeiner 
Zugend_ ſein will: jo ſchreitet er als Geiſt über Die 
Brücke. 

Ich liebe Den, welcher aus jeiner Tugend jeinen 


Hang und jein Verhängniß macht: jo will er um jeiner 


Tugend willen noch leben und nicht mehr leben. 

Sc liebe Den, welcher nicht zu viele Tugenden 
haben will. Eine: Tugend ift mehr Tugeud als zwei, 
weil fie mehr Anoten ift, an den fi) daS Verhängniß 
hängt. 

Sch liebe Den, deſſen Geele ſich verjchwendet, der 
niht Dank haben will und nicht zurüdgiebt: denn er 
ihenft immer und will jich nicht bewahren. 


Ich Liebe Den, welcher ſich ſchämt, wenn der 


Würfel zu jeinem Glüde fällt, und der dann fragt: 
bin ich denn ein faljher Spieler? — denn er will zu 
Grunde gehen. 

Sch liebe Den, welcher goldne Worte feinen Thaten 
voraus wirft und immer noch mehr Hält, als er ver- 
ſpricht: denn er will feinen Untergang. 

Sch Liebe Den, welcher die Zufünftigen rechtfertigt 
und die Vergangenen erlöjt: denn er will an den Gegen- 
wärtigen zu Grunde gehen. 

Sch liebe Den, welcher jeinen Gott züchtigt, weil 
er jeinen Gott liebt: denn er muß am Zorne feines 
Gottes zu Grunde gehen. 
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Ich liebe Den, deſſen Seele tief iſt auch in der 
Verwundung, und der an einem kleinen Erlebniſſe zu 
Grunde gehen kann: ſo geht er gerne über die Brücke. 

Ich liebe Den, deſſen Seele übervoll iſt, ſo daß 
er ſich ſelber vergißt, und alle Dinge in ihm ſind: ſo 
werden alle Dinge ſein Untergang. 

Ich liebe Den, der freien Geiſtes und freien Herzens 
iſt: fo iſt ſen Kopf nur das Eingeweide ſeines Herzens, 
ſein Herz aber treibt ihn zum Untergang. 

Ich liebe alle Die, welche mie ſchwere Tropfen 
ſind, einzeln fallend aus der dunklen Wolke, die über 
den Menſchen hängt: ſie verkündigen, daß der Blitz 
kommt, und gehn als Verkündiger zu Grunde. 

Seht, ich bin ein Verkündiger des Blitzes, und ein 
ſchwerer Tropfen aus der Wolke: dieſer Blitz aber 
heißt Ubermenſch. — | 


* * 
rk 


5. | 

Als Zarathuſtra diefe Worte geſprochen Hatte, jahe 
er wieder dad Volk an und ſchwieg. „Da jtehen fie, 
ſprach er zu feinem Herzen, da lachen fie: fie verjtehen 
mich nicht, ich bin nicht der Mund für diefe Ohren. 

Muß man ihnen erft die Ohren zerichlagen, daß 
fie lernen, mit den Augen hören? Muß man rafjeln 
gleich Pauken und Bußpredigern? Oder glauben fie 
nur dem Stammelnden? 

Sie haben Etwas, worauf fie ſtolz find. Wie nennen 
fie e& doch, was fie ſtolz maht? Bildung nennen ſie's, 
e3 zeichnet fie aus vor den Hiegenhirten. 
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Drum Hören fie ungern von fih das Wort ‚Ver— 
achtung‘. So will ich denn zu ihrem Stolze reden. 

So will ich ihnen vom Verächtlichſten ſprechen: dag 
aber ijt der legte Menſch.“ 

Und alfo ſprach Zarathuftra zum Volke: 

Es it an der Zeit, daß der Menjch ich fein Ziel 
ſtecke. Es iſt an der Zeit, daß der Menſch den Keim 
feiner höchſten Hoffnung Pflanze. 

Noch ift jein Boden dazu reich genug. Aber diejei 
Boden wird einſt arm und zahm fein, und Fein Hoher 
Baum wird mehr aus ihm mwachjen können. 

Wehe! ES kommt die Zeit, mo der Menih nicht 
mehr den Pfeil jeiner Sehnjuht über den Menſchen 
hinaus wirft, und die Sehne jeine® Bogen verlernt Hat, 
zu ſchwirren! | 

SH jage euh: man muß noch Chaos in ich 
haben, um einen tanzenden Stern gebären zu können. 
Sch jage euch: ihr habt noch Chaos in euch. 

Wehe! Es fommt die Zeit, wo der Menjch feinen 
Gtern mehr gebären wird. Wehe! Es fommt die Zeit 
des verächtlichiten Menjchen, der fich jelber nicht mehr 
verachten kann. 

Seht! ch zeige euch den legten Menſchen. 

„Was it Liebe? Was ilt Schöpfung? Was ijt 
Sehnſucht? Was iſt Stern?“ — jo fragt der lebte 
Menſch und blinzelt. 

Die Erde ijt dann Hein geworden, und auf ihr 
hüpft der lebte Menſch, der Alles Kein macht. Sein 
Geſchlecht ift unaußstilgbar wie der Erdfloh; der Ießte 
Menſch Iebt am längiten. 
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„Wir haben das Glück erfunden“ — ſagen die 


letzten Menſchen und blinzeln. 

Sie haben die Gegenden verlaſſen, wo es hart war zu 
leben: denn man braucht Wärme. Man liebt noch den 
Nachbar und reibt ſich an ihm: denn man braucht Wärme. 

Krank-werden und Mißtrauen-haben gilt ihnen ſünd— 
haft: man geht achtſam einher. Ein Thor, der noch 
über Steine oder Menſchen ſtolpert! 

Ein wenig Gift ab und zu: das macht angenehme 
Träume. Und viel Gift zuletzt, zu einem angenehmen 
Sterben. 

Man arbeitet noch, denn Arbeit iſt eine Unter— 
haltung. Aber man ſorgt, daß die Unterhaltung nicht 
angreife. 

Man wird nicht mehr arm und reich: beides iſt 
zu beſchwerlich. Wer will noch regieren? Wer noch 
gehorchen? Beides iſt zu beſchwerlich. 

Kein Hirt und Eine Heerde! Jeder will das Gleiche, 
Jeder iſt gleich: wer anders fühlt, geht freiwillig in's 
Irrenhaus. 

„Ehemals war alle Welt irre“ — ſagen die Feinſten 
und blinzeln. 

Man iſt klug und weiß Alles, was geſchehn iſt: 
ſo hat man kein Ende zu ſpotten. Man zankt ſich 
noch, aber man verſöhnt ſich bald — ſonſt verdirbt es 
den Magen. 

Man hat ſein Lüſtchen für den Tag und ſein 
Lüſtchen für die Nacht: aber man ehrt die Geſundheit. 

„Wir haben das Glück erfunden“ — ſagen die 
letzten Menſchen und blinzeln. — 
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Und hier endete die erfte Rede Zarathuſtra's, welche 
man auch „die Vorrede” Heißt: denn an diejer Gtelle 
unterbradd ihn da3 Gejchrei und die Luft der Menge. 
„Sieb uns diejen legten Menjchen, oh Zarathuſtra, — 
fo riefen fie — made uns zu dieſen lebten Menjchen! 
So ſchenken wir dir den Übermenſchen!“ Und alles 
Volk jubelte und jchnalzte mit der Zunge. Zarathuſtra 
aber wurde traurig und ſagte zu feinem Herzen: 

„Sie veritehen mich nicht: ich bin nicht der Mund 
für dieje Ohren. 

Zu lange wohl lebte ich im Gebirge, zu viel horchte 
ih auf Bäche und Bäume: num rede ich ihnen gleich 
den Ziegenhirten. 

Unbewegt ift meine Seele und hell wie das Ge— 
birge am Vormittag. Aber fie meinen, ich jei kalt 
und ein Spötter in furchtbaren Späßen. 

Und nun bliden fie mi an und lachen: und 
indem fie lachen, haſſen ſie mid noch. Es iſt Eis in 


ihrem Lachen.“ 


* * 
* 


6. 


Da aber geſchah etwas, daß jeden Mund ftumm 
und jedes Auge ftarr machte. Inzwiſchen nämlich hatte 
der Geiltänzer fein Werk begonnen: er war aus einer 
Heinen Thür hinausgetreten und gieng über das Geil, 
welche® zwiſchen zwei Thürmen geſpannt war, alfo, 
daß es über dem Markte und dem Wolfe hieng. Al 
er eben in der Mitte feines Weges mar, öffnete fich 
die Heine Thür noch einmal, und ein bunter Gejell, 
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einem Poſſenreißer gleich, jprang heraus und gieng 
mit jchnellen Schritten dem Eriten nad. „Vorwärts, 
Lahmfuß, rief jeine fürchterlihe Stimme, vorwärts Zaul- 
thier, Schleihhändler, Bleichgefiht! Daß ich dich nicht 
mit meiner Zerje file! Was treibft du hier zwiſchen 
Thürmen? In den Thurm gehört du, einjperren jollte 
man dich, einem Beſſern, als du biſt, ſperrſt du Die 
freie Bahn!“ — Und mit jedem Worte fam er ihm 
näher und näher: als er aber nur noch einen Schritt 
hinter ihm war, da gejchah das Erjchredliche, daS jeden 


Mund ſtumm und jedes Auge ftarr machte: — er ſtieß 


ein Geſchrei aus mie ein Teufel und ſprang über den 
hinweg, der ihm im Wege war. Diejer aber, al® er jo 
jeinen Nebenbuhler ſiegen jah, verlor dabei den Kopf 
und das Seil; er warf feine Stange weg und ſchoß 
ichneller al Dieje, wie ein Wirbel von Armen und 
Beinen, in die Tiefe. Der Markt und das Boll glich 
dem Meere, wenn der Sturm hineinfährt: Alles floh aus 
einander und über einander, und am meijten dort, to 
der Körper niederjchlagen mußte. 

Zarathuſtra aber blieb ftehen, und gerade neben 
ihn fiel der Körper hin, übel zugerichtet und zerbrochen, 
aber noch nicht todt. Nach einer Weile fam dem Zer— 
ichmetterten da3 Bewußtſein zurüd, und er ſah Zara— 
thuftra neben fi knieen. „Wa machſt du da? jagte 
er endlich, ih wußte es lange, daß mir der Teufel ein 
Bein jtellen werde. Nun jchleppt er mid) zur Hölle: 
willft du's ihm mehren?“ 

„Bei meiner Ehre, Freund, antwortete Zarathuftra, 
da3 giebt es Alles nicht, wovon du ſprichſt: es giebt 
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| feinen Teufel und feine Hölle. Deine Geele wird © 








noch jchneller todt fein als dein Leib: fürdte nun 
nicht3 mehr!” 

Der Mann blidte miktrauifh auf. „Wenn du die 
Wahrheit jprichit, jagte er dann, jo verliere ich nichts, 
wenn ich daS Leben verliere. Sch bin nicht viel mehr 
al3 ein Thier, das man tanzen gelehrt hat, durch Schläge 
und jchmale Biljen.“ 

„Richt doch, ſprach Zarathuftra; du Haft aus der 
Gefahr deinen Beruf gemacht, daran iſt nichts zu ver- 
achten. Nun gehjt du an deinem Beruf zu Grunde: | 
dafür will ich dich mit meinen Händen begraben.” 





AS Zarathuftra dies gejagt Hatte, antwortete der 
GSterbende nicht mehr; aber er bewegte die Hand, mie 
al3 ob er die Hand Zarathuftra’3 zum Danke ſuche. — 


* * 
* 


7 


Inzwiſchen fam der Abend, und der Marft barg 
ih in Dunfelheit: da verlief fi) das Volk, denn jelbit 
Neugierde und Gchreden werden müde. Barathuftra 
aber jaß neben dem Todten auf der Erde und war in 
Gedanken verjunfen: jo vergaß er die Zeit. Endlich 
aber wurde es Nacht, und ein Falter Wind blieg über 
den Einjamen. Da erhob ſich Zarathuftra und jagte 
zu jeinem Herzen: 

„Wahrlich, einen ſchönen Fiſchfang that heute Zara— 
thuſtra! Keinen Menjchen fieng er, wohl aber einen 
Leichnam. i 
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Unheimlich iſt das menſchliche Daſein und immer 
noch ohne Sinn: ein Poſſenreißer kann ihm zum Ver— 
hängniß werden. 

Ich will die Menſchen den Sinn ihres Seins lehren: 
welcher iſt der Übermenſch, der Blitz aus der dunklen 
Wolke Menſch. 

Aber noch bin ich ihnen ferne, und mein Sinn 
redet nicht zu ihren Sinnen. Eine Mitte bin ich noch den 
Menſchen zwiſchen einem Narren und einem Leichnam. 

Dunkel iſt die Nacht, dunkel ſind die Wege Zara— 
thuſtra's. Komm, du kalter und ſteifer Gefährte! Ich 
trage dich dorthin, wo ich dich mit meinen Händen 
begrabe.“ 


* * 
* 


Als Zarathuſtra dies zu ſeinem Herzen geſagt 
hatte, lud er den Leichnam auf ſeinen Rücken und 
machte ſich auf den Weg. Und noch nicht war er 
hundert Schritte gegangen, da ſchlich ein Menſch an 
ihn heran und flüſterte ihm in's Ohr — und ſiehe! 
Der, welcher redete, war der Poſſenreißer vom Thurme. 
„Geh weg von dieſer Stadt, oh Zarathuſtra, ſprach er; 
es haſſen dich hier zu Viele. Es haſſen dich die Guten 
und Gerechten, und ſie nennen dich ihren Feind und 


Vrerächter; es haſſen did) die Gläubigen des rechten 


Glaubens, und ſie nennen dich die Gefahr der Menge. 
Dein Glück war es, daß man über dich lachte: und 


wahrlich, du redeteſt gleich einem Poſſenreißer. Dein 
— 
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Glück war es, daß du dich dem .todten Hunde gejell- 
teit; als du dich jo erniedrigteft, Haft du Dich felber 
fiir Heute errettet. Geh aber fort aus dieſer Stadt — 
oder morgen jpringe ich über dich Hinweg, ein Leben- 
diger über einen Todten.“ Und als er Dies gejagt 
hatte, verjhwand der Menſch; Zarathuſtra aber gieng 
weiter durch die dunklen Gaſſen. 

Am Thore der Stadt begegneten ihm die Todten— 
gräber: fie Teuchteten ihm mit der Fackel in's Geficht, 
erfannten Barathujtra und fpotteten jehr über ihn. 
„Zarathuſtra trägt den todten Hund davon: brav, daß 
Barathujtra zum ZTodtengräber wurde! Denn unjere 
Hände find zu reinlich für diefen Braten. Will Bara- 
thuſtra wohl dem Teufel feinen Biljen ftehlen? Nun 
wohlan! Und gut Glück zur Mahlzeit! Wenn nur 
nicht der Teufel ein bejjerer Dieb ijt, als Zarathujtra! — 
er ftiehlt fie Beide, er frißt fie Beide!“ Und fie lachten 
mit einander und teten die Köpfe zujammen. 

Barathuftra jagte dazu fein Wort und gieng feines 
Weges. AS er zwei Stunden gegangen war, an Wäldern 
und Sümpfen vorbei, da Hatte er zu viel da& Hungrige 
Geheul der Wölfe gehört, und ihm jelber kam der 
Hunger. Go blieb er an einem einjamen Haufe ftehn, 
in dem ein Licht brannte. 

„Der Hunger überfällt mich, jagte Zarathujtra, wie 
ein Räuber. Sn Wäldern und Sümpfen überfällt mid) 
mein Hunger, und in tiefer Nacht. 

Wunderlihe Launen hat mein Hunger. Oft kommt 
er mir erſt nach der Mahlzeit, und heute fam er den 
ganzen Tag nicht: wo weilte er doch?” 
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| 
| Und damit ſchlug Zarathuſtra an dad Thor des 
| Haufes. Ein alter Mann erihien; er trug das Licht 
| und fragte: „Wer fommt zu mir und zu meinem 
Ihlimmen Schlafe?” 
„Ein Lebendiger und ein Todter, ſagte Zarathujtra. 
Gebt mir zu ejjen und zu trinken, ich vergaß e8 am 
Tage. Der, welcher den Hungrigen jpeijet, erquickt 
ſeine eigene Seele: jo ſpricht die Weisheit.“ 
| Der Alte gieng fort, kam aber gleich) zurück und 
bot Zarathuftrea Brot und Wein. „Eine böje Gegend 
iſt's für Hungernde, jagte er; darum mohne ich hier. 
| Thier und Menih kommen zu mir, den Einfiedler. 
Aber Heiße auch deinen Gefährten ejjen und trinfen, 





er ift müder als du.” BZarathuftra antwortete: „Todt ijt 
mein Gefährte, ich werde ihn jchwerlich dazu überreden.” 





„Das geht mich nicht? an, jagte der Alte mürriſch; wer 
an meinem Haufe anflopft, muß auch nehmen, was id) 
ihm biete. Eßt und gehabt euch wohl!" — 

| Darauf gieng Zarathuftra wieder zwei Stunden und 
vertraute dem Wege und dem Lichte der Sterne: denn 
er war ein gewohnter Nachtgänger und liebte es, allem 
Schlafenden in's Gejiht zu jehn. Als aber der Morgen 

graute, fand fi) Zarathuftra in einem tiefen Walde, 
und fein Weg zeigte fi ihm mehr. Da legte er den 

|  ZTodten in einen hohlen Baum fid) zu Häupten — denn 

er wollte ihn vor den Wölfen ſchützen — und id 

jelbevr auf den Boden und dad Mood. Und alsbald 

ichlief er ein, müden Leibe, aber mit einer unbemwegten 

Geele. 
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Lange ſchlief Zarathuftra, und nicht nur die Mor— 
gentöthe gieng über jein Antlig, jondern auch der 
Vormittag. Endlich aber that fein Auge ſich auf: 
verwundert jah Zarathujtra in den Wald und die Stille, 
verwundert jah er in ſich hinein. Dann erhob er ſich 
ſchnell, wie ein Seefahrer, der mit Einem Male Land 
jieht, und jauchzte: denn er. jah eine neue Wahrheit. 
Und aljo redete er dann zu feinem Herzen: 

„Ein Licht gieng mir auf: Gefährten brauche ich, 
und lebendige, — nicht todte Gefährten und Leichname, 
die ich mit mir trage, wohin ich will. 

Sondern lebendige Gefährten brauche ich, die mir 
folgen, weil fie ſich jelber folgen wollen — und dort— 
Hin, wohin ich will. 

Ein Licht gieng mir auf: nicht zum Volke rede 
Barathuftra, jondern zu Gefährten! Nicht fol Zarathuftra 
einer Heerde Hirt und Hund werden! 

Viele megzuloden von der Heerde — dazu fam 


ih. Zürnen ſoll mir Boll und Heerde: Räuber will 


Zarathuſtra den Hirten heißen. 

Hirten jage ich, aber fie nennen fich die Guten 
und Gerechten. Hirten jage ich: aber fie nennen fich 
die Gläubigen des rechten Glauben?. 

Siehe die Guten und Gerehten! Wen hafjen ſie 
am meilten? Den, der zerbricht ihre Tafeln der Werthe, 
den Brecher, den VBerbreder: — das aber ijt der 
Schaffende. 

Siehe die Gläubigen aller Glauben! Wen haſſen ſie 


9. | 
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am meiſten? Den, der zerbricht ihre Tafeln der Werthe, 
den Brecher, den Verbrecher: — das aber iſt der 
Schaffende. 

Gefährten ſucht der Schaffende und nicht Leich— 
name, und auch nicht Heerden und Gläubige. Die 
Mitſchaffenden ſucht der Schaffende, die, welche neue 
Werthe auf neue Tafeln ſchreiben. 

Gefährten ſucht der Schaffende, und Miterntende: 
denn alles ſteht bei ihm reif zur Ernte. Aber ihm 
fehlen die hundert Sicheln: fo rauft er Ahren aus und | 
it ärgerlich. 

Gefährten ſucht der Schaffende, und ſolche, die 
ihre Sicheln zu wesen willen. Vernichter wird man 
fie Heißen und VBerächter des Guten und Böſen. Aber 
die Erntenden find es und die Feiernden. 

Mitihaffende ſucht Zarathuſtra, Miterntende und | 
Mitfeiernde ſucht Zarathujtra: was Hat er mit Heerden 
und Hirten und Leichnamen zu jchaffen! 

Und du, mein erjter Gefährte, gehab dich wohl! 

Gut begrub ich Dich in deinem hohlen Baume, gut 
barg ich dic) vor den Wölfen. 

Uber ich jcheide von dir, die Zeit ift um. Zwiſchen 
Morgenröthe und Morgenröthe fam mir eine neue 
Wahrheit. 

Nicht Hirt jo ich fein, nicht Todtengräber. Nicht 
reden einmal will ich wieder mit dem Bolfe: zum 
legten Male ſprach ich zu einem Todten. 

Den Scaffenden, den Erntenden, den Feiernden 
will ich mic) zugejellen: den Negenbogen will ich 
ihnen zeigen und alle die Treppen des Übermenfchen. 
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Den Einfiedlern werde ich mein Lied fingen und 
den Zweiftedlern; und wer noch Ohren Hat für Uner- 
hörtes, dem will ich fein Herz ſchwer machen mit 
meinem Glücke. 

Zu meinem Ziele will ich, ich gehe meinen Gang; 
über die Zögernden und Saumſeligen werde ich hinweg— 
Ipringen. Alſo fei mein Gang ihr Untergang!” 


* * 
% 


10. 


Dies Hatte BZarathuftra zu jeinem Herzen ge= 
ſprochen, al3 die Sonne im Mittag ftand: da blidte er 
fragend in die Höhe — denn er hörte über fich den 
iharfen Auf eine® Vogels. Und fiehe! Ein Wdler zog 
in weiten reifen durch die Luft, und an ihm hieng 


eine Schlange, nicht einer Beute gleich, jondern einer 
Freundin: denn fie hielt ſich um feinen Hals geringelt. 

„Es find meine Thiere!” ſagte Zarathuſtra und 
freute ſich von Herzen. 

„Das ftolzefte Thier unter der Sonne und das 
Hügfte Thier unter der Sonne — fie find ausgezogen 
auf Kundicaft. 

Erkunden wollen fie, ob Zarathuſtra noch lebe. 
Wahrlich, lebe ich noch? 

Gefährliher fand ich's unter Menſchen als unter 
Thieren, gefährlihe Wege geht Zarathuftre Mögen 
mich meine Thiere führen!” 

AS Zarathuſtra die gejagt hatte, gedachte er der 
Worte des Heiligen im Walde, jeufzte und fprach ale 
zu feinem Herzen: 
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„Möchte ich klüger ſein! Möchte ich klug von Grund 
aus ſein, gleich meiner Schlange! 

Aber Unmögliches bitte ich da: ſo bitte ich denn 
meinen Stolz, daß er immer mit meiner Klugheit gehe! 

Und wenn mich einſt meine Klugheit verläßt: 
— ach, ſie liebt es, davonzufliegen! — möge mein Stolz 
dann noch mit meiner Thorheit fliegen!“ — 


— Alſo begann Zarathuſtra's Untergang. 


* * 
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Don den drei Derwandlungen. 


— 


Drei VBerwandlungen nenne ich euch des Geiltes: 
wie der Geilt zum Kameele wird, und zum Löwen das 
Kameel, und zum Kinde zuletzt der Löwe. 

Vieles Schwere giebt es dem Geiſte, dem starken, 
tragfanıen Geiſte, dem Ehrfurcht innewohnt: nad) dem 
Schweren und Schweriten verlangt feine Stärke. 

Was it jchwer? jo fragt der tragjame Geiſt, 
jo niet er nieder, dem Kameele gleih, und will gut 
beladen jein. 

Was iſt daS Schwerite, ihr Helden? jo fragt der 
tragſame Geilt, daß ih es auf mich nehme und meiner 
Stärke froh merde. 

Sit es nicht das: fich erniedrigen, um feinem Hoch— 
muth wehe zu thun? Geine Thorheit leuchten laffen, 
um jeiner Weisheit zu ſpotten? 

Oder iſt es das: von unjerer Sache jcheiden, wenn 
jie ihren Gieg feiert? Auf hohe Berge jteigen, um den 
Berjucher zu verjuchen? 

Oder ilt es das: fi von Eichen und Gras der 
Erfenntnig nähren und um der Wahrheit willen an der 
Seele Hunger leiden? 











Nietzſche, Zah. Ausg. VIL. 
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Oder iſt es das: krank ſein und die Tröſter heim— 
ſchicken und mit Tauben Freundſchaft ſchließen, die nie» 
mal3 hören, was du millft? 

Oder ift es das: in ſchmutziges Waffer jteigen, 
wenn es das Waſſer der Wahrheit ift, und kalte Fröſche 
und heiße Kröten nicht von fich weiſen? 

Oder ift es das: die lieben, die ung verachten, und 
dem Gejpenfte die Hand reichen, wenn es uns fürchten 
machen will? 

Alles dies Schwerſte nimmt der tragſame Geiſt auf 
ſich: dem Kameele gleich, das beladen in die Wüſte eilt, 
alſo eilt er in ſeine Wüſte. 

Aber in der einſamſten Wüſte — die zweite 
Verwandlung: zum Löwen wird hier der Geiſt, Freiheit 
will er ſich erbeuten und Herr ſein in ſeiner eignen 
Wüſte. 

Seinen letzten Herrn ſucht er ſich hier: feind will 
er ihm werden und ſeinem letzten Gotte, um Sieg will 
er mit dem großen Drachen ringen. 


Welches iſt der große Drache, den der Geiſt nicht 
mehr Herr und Gott heißen mag? „Du=folljt“ heißt 
der große Drade. Aber der Geift des Löwen jagt 
„ich will”. | 

„Duzjollit“ Liegt ihm am Wege, goldfunfelnd, ein 
Schuppenthier, und auf jeder Schuppe glänzt golden 
„Du ſollſt!“ 

Tauſendjährige Werthe glänzen an dieſen Schuppen, 
und alſo ſpricht der mächtigſte aller Drachen: „aller 
Werth der Dinge — der glänzt an mir.“ 
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„Aller Werth ward Schon geichaffen, und aller 
geihaffene Werth — das bin ih. Wahrlich, es joll 
fein ‚Sch will! mehr geben!” Alſo jpricht der Drade. 

Meine Brüder, wozu bedarf es des Löwen im 
Geiſte? Was genügt nicht das laſtbare A dag ent—⸗ 
jagt und ehrfürdtig iſt? 

Neue Werthe Schaffen — daS vermag auch der 
Löwe noch nicht: aber Freiheit ſich Ichaffen zu neuem 
Schaffen — da3 vermag die Macht des Löwen, 

Freiheit jich jchaffen und ein heiliges Nein auch 
vor der Pflicht: dazu, meine Brüder, bedarf e3 des 
Löwen. 

Recht jih nehmen zu neuen Werthen — da iſt 
das furchtbarſte Nehmen für einen tragjamen und ehr— 
fürdhtigen Geil. Wahrlih, ein Rauben ift es ihm und 
eines raubenden Thieres Sade. 

Als jein Heiligjtes liebte er einſt daS „Du—-ſollſt“: 
nun muß er Wahn und Willkür auch noch im Heiligiten 
finden, daß er fich Freiheit raube von feiner Liebe: 
des Löwen bedarf e3 zu diejem Raube. 

Aber jagt, meine Brüder, was vermag noch das 
Kind, das auch der Löwe nicht vermochte? Was muß 
der raubende Löwe auch noch zum Kinde werden? 

Unſchuld ist das Kind und Bergefjen, ein Neu— 
beginnen, ein Spiel, ein aus fich rollende® Rad, eine 
erite Bewegung, ein heiliges Ja-ſagen. 

Sa, zum Spiele des Schaffend, meine Brüder, bedarf 
es eines heiligen Sasjagens: jeinen Willen will nım 
der Geijt, jeine Welt gewinnt jich der Weltverlorene. 


3* 
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Drei Verwandlungen nannte ich euch des Geiltes: 
wie der Geift zum Kameele ward, und zum Löwen das 
Kameel, und der Löwe zulebt zum Finde, — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. Und damals weilte er in 
der Stadt, welche genannt wird: die bunte Kuh. 


* = 
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Don den Kehrftühlen der Tugend, | 


TEN | 





vom Sclafe und von der Tugend zu reden wiſſe: jehr | 
werde er geehrt und gelohnt dafür, und alle Sünglinge 
jäßen vor feinem Lehrituhle. Zu ihm gieng Barathuftra, 


| 
Man rühmte Zarathuftra einen Weijen, der gut 
und mit allen Sünglingen jaß er vor jeinem Lehrituhle. 





| 

Und alfo ſprach der Weife: 

Ehre und Scham vor dem Schlafe! Das ift dad | 

Erjte! Und Allen auß dem Wege gehn, die jchleht | 
Ihlafen und Nachts wachen! 

Schamhaft ift noch der Dieb vor dem Schlafe: ſtets 

jtiehlt er fich leife duch die Naht. Schamlos aber iſt 





der Wächter der Nacht, ſchamlos trägt er fein Horn. 

Keine geringe Kunft it Schlafen: es thut fehon 
noth, den ganzen Tag darauf hin zu wachen. 

Zehn Mal mußt du des Tages dich felber über— 
winden: dad macht eine gute Müdigkeit und iſt Mohn 
der Seele. 

gehn Mal mußt du dich wieder mit dir jelber ver- 
ſöhnen; denn Überwindung ift Bitterniß, und fchlecht 
Ihläft der Unverjöhnte. 
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Zehn Wahrheiten mußt du des Tages finden; ſonſt 
ſuchſt du noch des Nachts nach Wahrheit, und deine 
Seele blieb hungrig. | 

Zehn Mal mut du lahen am Tage und heiter 
fein: ſonſt ftört dich) der Magen in der Nacht, diejer 
Bater der Trübjal. 

Wenige wiſſen das: aber man muß alle Tugenden 
haben, um gut zu jchlafen. Werde ich falih Zeugniß 
reden? Werde ich ehebrechen? 

Werde ih mid gelüften lafjen meine® Nächfien 
Magd? Da Alles vertrüge fi) jchleht mit gutem 
Schafe. 

Und ſelbſt wenn man alle Tugenden Hat, muß 
man fih nod auf Eins verjtehen: jelber die Tugenden 
zur rechten Zeit ſchlafen ſchicken. 

Daß fie fi) nicht mit einander zanfen, die artigen 
Weiblein! Und über dich, du Unglückſeliger! 

Sriede mit Gott und dem Nachbar: jo will es der 
gute Schlaf. Und Friede auch noch mit de Nachbar 
Teufel! Sonſt geht er bei dir de Nachts um. 

Ehre der Obrigfeit und Gehorſam, und auch der 
frummen Obrigkeit! So will e8 der gute Schlaf. Was 
fann ih dafür, daß die Macht gerne auf Frummen 
Beinen wandelt? 

Der joll mir immer der bejte Hirt heißen, der jein 
Schaf auf die grünjte Aue führt: jo verträgt es ſich 
mit gutem Gchlafe. 

Biel Ehren will ich nicht, noch große Schäße: das 
entzimdet die Milz. Aber jchlecht jchläft es ſich ohne 
einen guten Namen und einen Heinen Schatz. 
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Eine Heine Geſellſchaft ift mir willfommener als 
eine böje: doch muß fie gehn und fommen zur rechten 
Zeit. So verträgt es ſich mit gutem Schlafe. 

Sehr gefallen mir auch die Geiltig- Armen: fie 
fürdern den Schlaf. Selig jind die, jonderlich wenn 
man ihnen immer Necht giebt. 

Alſo Läuft der Tag dem Tugendjamen. Kommt 
nun die Nacht, jo hüte ih mich wohl, den Schlaf zu 
rufen! Nicht will er gerufen jein, der Schlaf, der der 
Herr der Tugenden ijt! 

Sondern id) denke, was ich des Tages gethan und 
gedacht. Wiederfäuend frage ih mich, geduldfam 
glei) einer Kuh: welches waren Doch Deine . zehn 
Überwindungen ? 

Und welches waren die zehn Verſöhnungen und 
die zehn Wahrheiten und die zehn Gelächter, mit denen 
fi) mein Herz gütlich that? 

Solcherlei erwägend und geiviegt von vierzig Ge— 
danken, überfällt mich auf einmal der Schlaf, der Un— 
gerufene, der Herr der Tugenden. 

Der Schlaf Hopft mir auf mein Auge: da wird e3 
ſchwer. Der Schlaf berührt mir den Mund: da bleibt 
er offen. 

Wahrliih, auf weichen Sohlen fommt er mir, der 
liebfte der Diebe, und ftiehlt mir meine Gedanken: 
dumm jtehe ich da wie diefer Lehrituhl. 

Aber nicht lange mehr jtehe ic) dann: da liege 
ic) ſchon. — 

AS Zarathuſtra den Weiſen aljo Sprechen hörte, 
lachte er bei fich im Herzen: denn ihm war dabei ein 
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| Licht aufgegangen. Und alſo fprah er zu feinem 
| 


Herzen: 

Ein Narr ift mir diejer Weife da mit feinen vier- 
sig Gedanken: aber ich glaube, daß er fich wohl auf 
das Schlafen verfteht. 

Glücklich ſchon, wer in der Nähe dieſes Weijen 
wohnt! Gold ein Schlaf ſteckt an, noch durch eine 
dide Wand hindurch ſteckt er an. 

Ein Bauber mohnt ſelbſt in feinem Lehrftuhle. 
Und nicht vergebens ſaßen die Sünglinge vor dem 
Prediger der Tugend. 

Seine Weisheit heißt: wachen, um gut zu ſchlafen. 
Und wahrlich, hätte das Leben feinen Sinn, und müßte 
ih Unfinn wählen, jo wäre auch mir dies der mwählen3- 
würdigſte Unfinn. 

Jetzo veritehe ich Har, was einst man vor Allem 
ſuchte, wenn man Lehrer der Tugend ſuchte. Guten 
Schlaf juhte man ſich und mohnblumige Tugenden dazu! 

Allen dieſen gelobten Weiſen der Lerftühle war 
Weisheit der Schlaf ohne Träume: fie kannten feinen 
bejiern Sinn des Lebens. 

Auch noch heute wohl giebt es Einige, wie diefen 
Prediger der Tugend, und nicht immer fo Ehrliche: 
aber ihre Zeit ift um. Und nicht mehr lange stehen 
fie noch: da liegen fie fchon. 

Selig jind dieſe Schläfrigen: denn fie follen bald 
einniden. — 


Alſo ſprach — 


WER 
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Don den Hinterweltlern. 


Einft warf auch Zarathuftra jeinen Wahn jenfeit3 des 
Menſchen, glei) allen Hinterweltlern. Eines leidenden 
und zerquälten Gottes Werk jchien mir da die Welt. 

Traum ſchien mir da die Welt, und Dichtung eines 


Gottes; farbiger Rauch vor den Augen eines göttlich. 


Unzufriednen. 

Gut und böje und Luft und Leid und SH und Du 
— farbiger Rauch dünkte mich's vor jchöpferiichen 
Augen. Wegjehn mwollte der Schöpfer von fih, — da 
ſchuf er die Welt. 

Trunkne Luft iſt's dem Leidenden, mwegzufehn von 
jeinem Leiden und fich zu verlieren. Trunkne Luft und 
Gelbitsfich-Berlieren dünkte mich einjt die Welt. 

Dieje Welt, die ewig unvolllommene, eines ewigen 
Widerjpruhes Abbild und unvolllommnes Abbild — 
eine trunfne Luft ihrem unvolllommnen Schöpfer: — 
aljo dünkte mich einjt die Welt. 

Alſo warf auch ich einjt meinen Wahn jenſeits 
des Menjchen, gleich allen Hinterweltlern. Senfeit des 
Menichen in Wahrheit? 








ee 
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Ach, ihr Brüder, dieſer Gott, den ich ſchuf, war 
Menſchen-Werk und -Wahnſinn, gleich allen Göttern! 

Menſch war er, und nur ein armes Stück Menſch 
und Ich: aus der eigenen Aſche und Gluth kam es mir, 
dieſes Geſpenſt, und wahrlich! Nicht kam es mir von 
Jenſeits! 

Was geſchah, meine Brüder? Ich überwand mich, 
den Leidenden, ich trug meine eigne Aſche zu Berge, 
eine hellere Flamme erfand ich mir. Und ſiehe! Da 
wich das Geſpenſt von mir! 

Leiden wäre es mir jetzt und Qual dem Geneſenen, 
ſolche Geſpenſter zu glauben: Leiden wäre es mir jetzt 
und Erniedrigung. Alſo rede ich zu den Hinterweltlern. 

Leiden war's und Unvermögen — das ſchuf alle 
Hinterwelten; und jener kurze Wahnſinn des Glücks, 
den nur der Leidendſte erfährt. 

Müdigkeit, die mit Einem Sprunge zum Letzten 
will, mit einem Todesſprunge, eine arme unwiſſende 
Müdigkeit, die nicht einmal mehr wollen will: die ſchuf 
alle Götter und Hinterwelten. 

Glaubt es mir, meine Brüder! Der Leib war's, der 
am Leibe verzweifelte, — der taſtete mit den Fingern 
des bethörten Geiſtes an die letzten Wände. | 


Glaubt e8 mir, meine Brüder! Der Leib war’3, der 
an der Erde verzweifelte, — der hörte den Bauch des 
Seins zu ſich reden. 

Und da wollte er mit dem Kopfe durch die leuten 
Wände, und nicht nur mit dem Kopfe, — hinüber zu 
„jener Welt.” 
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Uber „jene Welt” ift gut verborgen vor dem 
Menichen, jene entmenjchte unmenjchliche Welt, die ein 
himmlische Nichts ift; und der Bauch des Geins redet 
gar nicht zum Menjchen, es jei denn als Menſch. 

Wahrlich, ſchwer zu beweiſen ijt alles Gein und 
ſchwer zum Neden zu bringen. Gagt mir, ihr Brübder, 
iſt nicht das Wunderlichite aller Dinge noch am beiten 
bewieſen? 

Ja, dies Ich und des Ich's Widerſpruch und Wirrſal 
redet noch am redlichſten von ſeinem Sein, dieſes 
ſchaffende, wollende, werthende Ich, welches das Maaß 
und der Werth der Dinge iſt. 

Und dies redlichſte Sein, das Ich — das redet vom 
Leibe, und es will noch den Leib, ſelbſt wenn es dichtet 
und ſchwärmt und mit zerbrochnen Flügeln flattert. 

Immer redlicher lernt es reden, das Ich: und je 
mehr es lernt, um ſo mehr findet es Worte und Ehren 
für Leib und Erde. 

Einen neuen Stolz lehrte mich mein Ich, den lehre 
ich die Menſchen: nicht mehr den Kopf in den Sand 
der himmliſchen Dinge zu ſtecken, ſondern frei ihn zu 
tragen, einen Erden-Kopf, der der Erde Sinn ſchafft! 

Einen neuen Willen lehre ich die Menſchen: dieſen 
Weg wollen, den blindlings der Menſch gegangen, und 
gut ihn heißen und nicht mehr von ihm bei Seite 
ſchleichen, gleich den Kranken und Abſterbenden! 

Kranke und Abſterbende waren es, die verachteten 
Leib und Erde und erfanden das Himmliſche und die 
erlöſenden Blutstropfen: aber auch noch dieſe ſüßen 
und düſtern Gifte nahmen ſie von Leib und Erde! 
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Ihrem Elende wollten ſie entlaufen, und die Sterne 
waren ihnen zu weit. Da ſeufzten ſie: „O daß es doch 
himmliſche Wege gäbe, ſich in ein andres Sein und 
Glück zu ſchleichen!“ — da erfanden ſie ſich ihre Schliche 
und blutigen Tränklein! 

Ihrem Leibe und dieſer Erde nun entrückt wähnten 
ſich ſich, dieſe Undankbaren. Doch wem dankten ſie 
ihrer Entrückung Krampf und Wonne? Ihrem Leibe 
und dieſer Erde. 

Milde iſt Zarathuſtra den Kranken. Wahrlich, er 
zürnt nicht ihren Arten des Troſtes und Undanks. 
Mögen ſie Geneſende werden und Überwindende und 
einen höheren Leib ſich ſchaffen! 

Nicht auch zürnt Zarathuſtra dem Geneſenden, wenn 
er zärtlich nach ſeinem Wahne blickt und Mitternachts 
um das Grab ſeines Gottes ſchleicht: aber Krankheit 
und kranker Leib bleiben mir auch ſeine Thränen noch. 

Vieles krankhafte Volk gab es immer unter Denen, 
welche dichten und gottſüchtig find; wüthend haſſen 
ſie den Erkennenden und jene jüngſte der Tugenden, 
welche heißt: Redlichkeit. 

Rückwärts blicken ſie immer nach dunklen Zeiten: 
da freilich war Wahn und Glaube ein ander Ding; 
Raſerei der Vernunft war Gottähnlichkeit, und Zweifel 
Sünde. 

Allzugut kenne ich dieſe Gottähnlichen: ſie wollen, 
daß an ſie geglaubt werde, und Zweifel Sünde ſei. 
Allzugut weiß ich auch, woran ſie ſelber am beſten 
glauben. 


— —— — — — — —— — — 
— — — 


| 


| 
| 





Wahrlich nidt an Hinterwelten und erlöjende | 


— 
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beiten, und ihr eigener Leib ift ihnen ihr Ding an fid. 

Aber ein krankhaftes Ding iſt er ihnen: und gerne 

möchten fie aus der Haut fahren. Darım horchen jie 
nad) den Predigern des Todes und predigen jelber 
!  Hinterwelten. 

Hört mir lieber, meine Brüder, auf die Stimme des 
gefunden Leibes: eine redlichere und reinere Stimme 
ift dies. 

Redlicher redet und reiner der gejunde Leib, der 
pollfommene und rechtwinflige: und er redet vom Sinn 
der Erde. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Von den Verächtern des Leibes. 


Den Verächtern des Leibes will ich mein Wort 
ſagen. Nicht umlernen und umlehren ſollen ſie mir, 
ſondern nur ihrem eignen Leibe — ſagen — 
und alſo ſtumm werden. 

„Leib bin ich und Seele“ — ſo redet das Kind. 
Und warum ſollte man nicht wie die Kinder reden? 

Aber der Erwachte, der Wiſſende ſagt: Leib bin 
ich ganz und gar, und Nichts außerdem; und Seele iſt 
nur ein Wort für ein Etwas am Leibe. 

Der Leib iſt eine große Vernunft, eine Vielheit mit 
Einem Sinne, ein Krieg und ein Frieden, eine Heerde 
und ein Hirt. 

Werkzeug deines Leibes iſt auch deine kleine Ver— 
nunft, mein Bruder, die du „Geiſt“ nennſt, ein kleines 
Werk- und Spielzeug deiner großen Vernunft. 

„Ich“ ſagſt du und bift ftolz auf dies Wort. Aber 
da3 Größere ift — moran du nicht glauben willſt — 
dein Leib und feine große Vernunft: die jagt nicht Sch, 
aber thut Sch. 

Was der Sinn fühlt, was der Geiſt erfennt, das 
hat niemal® in fich jein Ende. Aber Sinn und Geift 
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3, ee, 


möchten dich überreden, fie feien aller Dinge Ende: 
jo eitel find fie. 

Werf- und Ghielzeuge find Sinn und Geiſt: Hinter 
ihnen liegt noch das Selbſt. Das Gelbit fucht auch mit 
den Augen der Einne, e& Hort auch mit den Ohren 
des Geiſtes. 

Immer horcht da3 Selbſt und ſucht: es vergleicht, 
bezwingt, erobert, zerſtört. Es herrſcht und iſt auch 
des Ich's Beherrſcher. 

Hinter deinen Gedanken und Gefühlen, mein Bruder, 
ſteht ein mächtiger Gebieter, ein unbekannter Weiſer 
— der heißt Selbſt. In deinem Leibe wohnt er, dein 
Leib iſt er. 

Es iſt mehr Vernunft in deinem Leibe, als in deiner 
beſten Weisheit. Und wer weiß denn, wozu dein Leib 
gerade deine beſte Weisheit nöthig hat? 

Dein Selbſt lacht über dein Ich und ſeine ſtolzen 
Sprünge. „Was ſind mir dieſe Sprünge und Flüge 
des Gedankens? jagt es ſich. Ein Umweg zn meinem 
Zwecke. Ich bin das Gängelband des Ich's und der 
Einbläſer ſeiner Begriffe.“ 

Das Selbſt ſagt zum Ich: „hier fühle Schmerz!“ 
eees und denkt nad), wie es nicht mehr 
leide — und dazu eben ſoll es denken. 

Das Selbſt jagt zum Sch: „hier fühle Luft!" Da 
freut e& ſich und denft nad, wie es nod) oft fich freie 
— ıumd dazu eben ſoll es denken. 

Den Berächtern de3 Leibes will ich ein Wort jagen. 
Daß fie verachten, das macht ihr Achten. Was it eg, 
das Achten und Verachten und Werth und Willen jchuf? 


— — — — — — — 





— 
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Das ſchaffende Selbſt ſchuf ſich Achten und Ver— 
achten, es ſchuf ſich Luſt und Weh. Der ſchaffende 
Leib ſchuf ſich den Geiſt als eine Hand ſeines Willens. 

Noch in eurer Thorheit und Verachtung, ihr Ver— 
ächter des Leibes, dient ihr eurem Selbſt. Ich ſage 
euch: euer Selbſt ſelber will ſterben und kehrt ſich vom 
Leben ab. 

Nicht mehr vermag es Das, was es am liebſten 
will: — über ſich hinaus zu ſchaffen. Das will es am 
liebſten, das iſt ſeine ganze Inbrunſt. 

Aber zu ſpät ward es ihm jetzt dafür: — ſo will 
euer Selbſt untergehn, ihr Verächter des Leibes. 

Untergehn will euer Selbſt, und darum wurdet ihr 
zu Verächtern des Leibes! Denn nicht mehr vermögt 
ihr über euch hinaus zu ſchaffen. 

Und darum zürnt ihr nun dem Leben und der 
Erde. Ein ungewußter Neid iſt im ſcheelen Blick eurer 
Verachtung. 

Ich gehe nicht euren Weg, ihr Verächter des Leibes! 
Ihr ſeid mir keine Brücken zum Übermenſchen! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


* x 
* 
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Don den Freuden- und Leidenſchaften. 


deine Tugend ift, jo Haft du fie mit Niemandem ge- 
meinſam. 

Freilich, du willſt ſie bei Namen nennen und lieb— 
koſen; du willſt fie am Ohre zupfen und Kurzweil mit 
{hr treiben. 

Und fichel Nun Haft du ihren Namen mit dem 
Volke gemeinfam und bijt Volk und Heerde gemorden 
mit deiner Tugend! 

Beffer thäteft dir, zu jagen: „unausſprechbar ift 
und namenlos, was meiner Seele Dual und Süße macht 
und auch noch der Hunger meiner Eingemweide ijt.“ 

Deine Tugend ſei zu hoch für die Vertraulichkeit 
der Namen: und mußt du von ihr reden, fo jchäme dich 
nicht, von ihr zu jtammeln. 

So jprich und ſtammle: „das ift mein Gutes, das 
liebe ich, jo gefällt es mir ganz, jo allein will ich das 
Bute. 

Nicht will ich es als eines Gottes Geſetz, nicht will 
ih es als eine Menſchen-Satzung und -Nothdurft: Fein 
Wegweiſer ſei es mir für Über-Erden und Paradiefe. 


Mein Bruder, wenn du eine Tugend haft, und es 
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Eine irdiſche Tugend iſt es, die ich liebe: wenig 
Klugheit iſt darin, und am wenigſten die Vernunft Aller. 

Aber dieſer Vogel baute bei mir ſich das Neſt: 
darum liebe und herze ich ihn, — nun ſitzt er bei mir 
auf ſeinen goldnen Eiern.“ 

So ſollſt du ſtammeln und deine Tugend loben. 

Einſt hatteſt du Leidenschaften und nannteſt fie 
böfe. Aber jebt haft du nur noch deine Tugenden: 
die wuchjen aus deinen Leidenjchaften. 

Du legteſt dein höchſtes Ziel dieſen Leidenjchaften 
am’3 Herz: da wurden fie deine Tugenden und Freuden- 
ſchaften. 

Und ob du aus dem Geſchlechte der Jähzornigen 
wäreſt oder aus dem der Wollüſtigen oder der Glaubens— 
Wüthigen oder der Rachſüchtigen: 

Am Ende wurden alle deine Leidenſchaften zu 
Tugenden und alle deine Teufel zu Engeln. 

Einſt hatteſt du wilde Hunde in deinem Keller: 
aber am Ende verwandelten ſie ſich zu Vögeln und 
lieblichen Sängerinnen. | 

Aus deinen Giften brautejt du dir deinen Baljam; 
deine Kuh Trübjal melkteft du, — nun trinkſt du Die 
jüße Milch ihres Euters. 

Und nichts Böſes wächſt mehr fürderhin aus dir, 
e3 jei denn das Böſe, das aus dem Kampfe deiner 
Tugenden wächſt. 

Mein Bruder, wenn du Glüd haft, jo Haft du Eine 
Tugend und nicht mehr: fo gehſt du leichter über die 
Brüde. 












Auszeichnend ift es, viele Tugenden zu Haben, aber 


ein jchweres 2008; und Mancher gieng in die Wülte- 


und tödtete fih, weil er müde war, Schladt und 
Schlachtfeld von Tugenden zu jein. 

Mein Bruder, ilt Krieg und Schlacht böje? Aber 
nothwendig it dies Böſe, nothmwendig iſt der Neid 
und das Mißtrauen und die Verleumdung unter deinen 
Tugenden. 
| Giehe, wie jede Deiner Tugenden begehrlich iſt 
nad dem Höchiten: fie will deinen ganzen Geiſt, daß 
er ihr Herold jei, fie will deine ganze Kraft in Bor, 
Haß und Liebe. 

Eiferfüchtig it jede Tugend auf die andre, und ein 
furchtbares Ding iſt Eiferfuht. Auch Tugenden können 
an der Eiferfucht zu Grunde gehn. 

Wen die Zlamme der Eiferjucht umringt, der wendet 
zulegt, glei) dem Skorpione, gegen fich jelber den 
vergifteten Stachel. 

Ach, mein Bruder, ſahſt du noch nie eine Tugend 
fic) jelber verleumden und erjtechen? . 

Der Menih ift Etwas, das überwunden werden 
muß: und darum follft du deine Tugenden lieben —: 
denn du wirft an ihnen zu Grunde gehn. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Dom bleichen Derbrecher. 


Ihr wollt nicht tödten, ihr Richter und Opferer, 
bevor das Thier nicht genicdt hat? Seht, der bleiche 
Berbreher Hat genidt: aus feinem Auge redet Die 
große Verachtung. 

„Mein Sch ift Etwas, daS überwunden werden joll: 
mein Sch ift mir die große Verachtung des Menjchen“: 
fo redet es aus diejem Auge. 

Daß er fi jelber richtete, mar. fein höcjiter 
Augenblid: laßt den Erhabenen nicht wieder zurüd 
in jein Niederes! 

E3 giebt feine Erlöfung für Den, der fo an ſich 
jelber leidet, e3 jei denn der jchnelle Tod. 

Euer Tödten, ihr Richter, fol ein Mitleid fein und 
feine Race. Und indem ihr tödtet, jeht zu, dab ihr 
jelber das Leben rechtfertiget! 

Es iſt nicht genug, daß ihr euch mit Dem ver- 
föhnt, den ihr tödtet. Cure Traurigkeit jet Liebe zum 
Übermenfchen: fo rechtfertigt ihr euer Noch-Leben! 

„Feind“ jollt ihr jagen, aber nicht „Böſewicht“; 
„Kranker“ jollt ihr fagen, aber nit „Schuft“; „Thor 
follt ihr jagen, aber nicht „Sünder“. 
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Und du, rother Richter, wenn du laut fagen mollteft, 
was du Alles Schon in Gedanken gethan Haft: jo würde 
Sedermann jchreien: „Weg mit diejem Unflath und 
Giftwurm!“ 

Aber ein Anderes iſt der Gedanke, ein Anderes 
die That, ein Anderes das Bild der That. Das Rad des 
Grundes rollt nicht zwiſchen ihnen. 

Ein Bild machte dieſen bleichen Menſchen bleich. 
Gleichwüchſig war er ſeiner That, als er ſie that: aber 
ihr Bild ertrug er nicht, als ſie gethan war. 

Immer ſah er ſich nun als Einer That Thäter. 
Wahnſinn heiße ich dies: die Ausnahme verkehrte ſich 
ihm zum Weſen. 

Der Strich bannt die Henne; der Streich, den er 
führte, bannte ſeine arme Vernunft — den Wahnſinn 
nach der That heiße ich dies 

Hört, ihr Richter! Einen anderen Wahnſinn giebt 
es noch: und der iſt vor der That. Ach, ihr krocht mir 
nicht tief genug in dieſe Seele! 

So ſpricht der rothe Richter: „was mordete doch 
dieſer Verbrecher? Er wollte rauben.“ Aber ich ſage 


euch: ſeine Seele wollte Blut, nicht Raub: er dürſtete 


nach dem Glück des Meſſers! 

Seine arme Vernunft aber begriff dieſen Wahnſinn 
nicht und überredete ihn. „Was liegt an Blut! ſprach 
ſie; willſt du nicht zum mindeſten einen Raub dabei 
machen? Eine Rache nehmen?“ 

Und er horchte auf ſeine arme Vernunft: wie Blei 
lag ihre Rede auf ihm, — da raubte er, als er mordete. 
Er wollte ſich nicht ſeines Wahnſinns ſchämen. 






















wuel. Wine 


zur Here; als Keber und Here litt er und mollte leiden 
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Und nun wieder liegt das Blei ſeiner Schuld auf 
ihm, und wieder iſt ſeine arme Vernunft ſo ſteif, ſo 
gelähmt, ſo ſchwer. 

Wenn er nur den Kopf ſchütteln könnte, ſo würde 
ſeine Laſt herabrollen: aber wer ſchüttelt dieſen Kopf? 


Was iſt dieſer Menſch? Ein Haufen von Krank— 
heiten, welche durch den Geiſt in die Welt hinaus— 
greifen: da wollen ſie ihre Beute machen. 

Was iſt dieſer Menſch? Ein Knäuel wilder Schlangen, 
welche ſelten bei einander Ruhe haben, — da gehen ſie 
für ſich fort und ſuchen Beute in der Welt. 

Seht dieſen armen Leib! Was er litt und begehrte, 
das deutete ſich dieſe arme Seele, — ſie deutete es als 
mörderiſche Luſt und Gier nach dem Glück des Meſſers. 

Wer jetzt krank wird, den überfällt das Böſe, das 
jetzt böſe iſt: wehe will er thun, mit dem, was ihm wehe 
thut. Aber es gab andre Zeiten und ein andres Böſes 
und Gutes. 

Einſt war der Zweifel böſe und der Wille zum 
Selbſt. Damals wurde der Kranke zum Ketzer und 


machen. 

Aber dies will nicht in eure Ohren: euren Guten 
ſchade es, ſagt ihr mir. Aber was liegt mir an euren 
Guten! 

Vieles an euren Guten macht mir Ekel, und wahr 
fih nicht ihr Böſes. Wollte ich doch, fie hätten einen 
Wahnſinn, an dem fie zu Grunde giengen, gleich diejem 
bleichen Berbrecher! 
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Wahrlich, ih mollte, ihr Wahnfinn hieße Wahr: 
heit oder Treue oder Gerechtigkeit: aber fie haben ihre 
Tugend, um lange zu leben, und in einem erbärmlichen 
Behagen. 

Sch bin ein Geländer am Strome: faſſe mich, wer 
mic fafjen kann! Eure Krücke aber bin ich nicht. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Dom Kefen und Schreiben. 


Bon allem Geichriebenen Yiebe ic) nur Dad, was 
Einer mit feinem Blute ſchreibt. Schreibe mit Blut: 
und du wirft erfahren, daß Blut Geift ift. 

Es iſt nicht leicht möglich), fremdes Blut zu ber- 
Stehen: ich hafje die Iefenden Müpiggänger. 

Wer den Lefer Tennt, der thut nichts mehr für den 
Leſer. Noch ein Sahrhundert Leſer — und der Geiſt 
ſelber wird ftinfen. | 

Daß Sedermann leſen lernen darf, verdirbt auf Die 
Dauer nicht allein daS Schreiben, jondern auch das 
Denten. 

Einft war der Geiſt Gott, dann murde er zum 
Menſchen, und jest wird er gar noch Pöbel. 

Wer in Blut und Sprüchen jchreibt, der will nicht 
gelejen, jondern auswendig gelernt werden. 

Sm Gebirge ift der nächſte Weg von Gipfel zu 
Gipfel: aber dazu mußt du lange Beine haben. Sprüche 
folfen Gipfel fein: und Die, zu denen gejprochen wird, 
Große und Hochmüchlige. 

Die Luft dünn und rein, die Gefahr nahe und der 
Geiſt voll einer fröhlichen Bosheit: jo paßt es gut zu 
einander. 
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muthig. Muth, der die Geſpenſter verjcheucht, ſchafft 
ſich jelber Kobolde, — der Muth will lachen. 

Ich empfinde nicht mehr mit euch: diefe Wolfe, 
die ich unter mir jehe, diefe Schwärze und Gchmere, 
über die ich lache, — gerade das ijt eure Gemitter- 
wolke. 

Ihr ſeht nach Oben, wenn ihr nach Erhebung 
verlangt. Und ich ſehe hinab, weil ich erhoben bin. 

Wer von euch kann zugleich lachen und erhoben 
ſein? 

Wer auf den höchſten Bergen ſteigt, der lacht über 
alle Trauer-Spiele und Trauer-Ernſte. 

Unbekümmert, ſpöttiſch, gewaltthätig — ſo will uns 
die Weisheit: ſie iſt ein Weib und liebt immer nur 
einen Kriegsmann. 

Ihr ſagt mir: „das Leben iſt ſchwer zu tragen.“ 
Aber wozu hättet ihr Vormittags euren Stolz und 
Abends eure Ergebung? 

Das Leben iſt ſchwer zu tragen: aber ſo thut mir 
doch nicht ſo zärtlich! Wir ſind alleſammt hübſche 
laſtbare Eſel und Eſelinnen. 

Was haben wir gemein mit der Roſenknoſpe, welche 
zittert, weil ihr ein Tropfen Thau auf dem Leibe 
liegt? 

Es iſt wahr: wir lieben das Leben, nicht, weil wir 
an's Leben, ſondern weil wir an's Lieben gewöhnt ſind. 

Es iſt immer etwas Wahnſinn in der Liebe. Es iſt 
aber immer auch etwas Vernunft im Wahnſinn. 


Ich will Kobolde um mich haben, denn ich — 
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Und auch mir, der ich dem Leben gut bin, ſcheinen 
Schmetterlinge und Seifenblaſen und was ihrer Art 
unter Menſchen iſt, am meiſten vom Glücke zu wiſſen. 

Dieſe leichten thörichten zierlichen beweglichen Seelchen 
flattern zu ſehen — das verführt Zarathuſtra zu Thränen 
und Liedern. 

Ich würde nur an einen Gott glauben, der zu 
tanzen verſtünde. 

Und als ich meinen Teufel ſah, da fand ich ihn 
ernſt, gründlich, tief, feierlich: es war der Geiſt der 
Schwere, — durch ihn fallen alle Dinge. 

Nicht durch Zorn, ſondern durch Lachen tödtet man. 
Auf, laßt uns den Geiſt der Schwere tödten! 

Ich habe gehen gelernt: ſeitdem laſſe ich mich 
laufen. Ich habe fliegen gelernt: ſeitdem will ich nicht 
erſt geſtoßen ſein, um von der Stelle zu kommen. 

Jetzt bin ich leicht, jetzt fliege ich, jetzt ſehe ich mich 
unter mir, jetzt tanzt ein Gott durch mich. 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Dom Baum am Berge, 





Zarathuſtra's Auge Hatte gejehn, dab ein Jüngling 
ihm auswich. Und als er eines Abends allein durch 
die Berge gieng, welche die Gtadt umſchließen, die 
genannt wird „die bunte Kuh”: fiehe, da fand er im 
Gehen diefen Süngling, wie er an einen Baum gelehnt 
ſaß und müden Blides in dad Thal ſchaute. Zara— 
thuftra faßte den Baum an, bei weldhem der Süngling 
jaß, und ſprach alſo: 

„Wenn ich) diefen Baum da mit meinen Händen 
ſchütteln wollte, ich würde es nicht vermögen. 

Aber der Wind, den wir nicht jehen, der quält und 
biegt ihn, wohin er will. Wir werden am jchlimmiten 
bon unfichtbaren Händen gebogen und gequält.“ 

Da erhob ſich der Süngling bejtürzt und jagte: 
„ih Höre Zarathuſtra und eben dadte ih an ihn.” 
Zarathuſtra entgegnete: 

„Was erichridit du deshalb? — Aber e3 ijt mit 
dem Menſchen wie mit dem Baume. 

Se mehr er hinauf in die Höhe und Helle will, 
um jo ftärfer ftreben feine Wurzeln erdwärts, abwärts, 
in's Dunkle, Tiefe, — in’3 Böſe.“ 
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Sa in's Böſe! rief der Süngling. Wie ilt e3 | 


”„ 


möglich, daß du meine Geele entdectejt?“ 
Barathuftra lächelte und ſprach: „Manche Seele wird 
man nie entdeden, e3 jei denn, daß man ſie zuerjt 
erfindet.“ | 
„Sa in's Böſe! rief der Jüngling nochmal. 
Du fagteft die Wahrheit, Zarathuſtra. Sch traue 
mir jelber nicht mehr, jeitdem ich in die Höhe will, und | 
Niemand traut mir mehr, — mie gejchieht dies doch? 





| 
| Ich verwandele mich zu jchnell: mein Heute wider— 
| legt. mein Gejtern. Sch überfpringe oft die Stufen, 
| wenn ich fteige, — das verzeiht mir feine Stufe. 

Bin ih) oben, jo finde ih mid) immer allein. 
Niemand redet mit mir, der Froft der Einjamfeit macht 
mic zittern. Was will ich doch in der Höhe? 

Meine Berahtung und meine Sehnſucht machen 
mit einander; je höher ich jteige, um jo mehr verachte 

| id) Den, der fteigt. Was will er doch in der Höhe? 

| Wie jchäme ich mich meines Steigens und Gtol- 

perns! Wie jpotte ich meines heftigen Schnaubens! 

| 

| 





| 
| 
Wie haffe ich den liegenden! Wie müde bin ich in | | 
der Höhe!” mi 
| Hier jchmwieg der Jüngling. Und Zarathuftra be— 
| trachtete den Baum, an dem fie ftanden, und ſprach alfo: 
| „Diefer Baum jteht einfam Hier am Gebirge; er 
wuchs Hoch hinweg über Menjch und Thier. 
Und mwenn er reden wollte, er würde Niemanden 
haben, der ihn verjtünde: jo hoch wuchs er. 
| Nun wartet er und wartet, — worauf martet er 
| 
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— 


doch? Er wohnt dem Sitze der Wolfen zu nahe: er 
wartet wohl auf den erſten Blitz?“ 

AS Zarathuſtra dies gejagt hatte, rief der Süngling 
mit heftigen Gebärden: „Sa, Zarathujtra, du ſprichſt die 
Wahrheit. Nah meinem Untergange verlangte ich, 
al3 ic) in die Höbe wollte, und du biſt der Blitz, auf 
den ich wartete! Giehe, was bin ich noch, jeitdem du 
uns erichienen bift? - Der Neid auf dich iſt's, der mid 
zerjtört hat!” — Co jprad der Süngling und meinte 
bitterih. Zarathuſtra aber legte jeinen Arm um ihn 
und führte ihn mit fich fort. 

Und als fie eine Weile mit einander gegangen 
waren, bob Barathujtra aljo an zu jprechen: 

Es zerreißt mir das Herz. Beſſer als deine Worte 
e3 jagen, jagt mir dein Auge alle deine Gefahr. 

Koh biſt du nicht frei, du juhft no nad) 
Freiheit. Übernächtig machte dich dein Suchen und 
überwad). 

In die freie Höhe willſt du, nad) Sternen dürftet 
deine Seele. Aber auch deine jchlimmen Triebe dürften 
nad Freiheit. 

Deine wilden Hunde mollen in die Freiheit; fie 
bellfen vor Luft in ihrem Keller, wenn dein Geijt alle 
Gefängnifje zu löjen trachtet. 

Koh Bit du mir ein Gefangner, der ſich Freiheit 
erſinnt: ah, Hug wird ſolchen Gefangnen die Geele, 
aber auch argliltig und ſchlecht. 

Reinigen muß fih auch noc der Befreite des 
Geiſtes. Biel Gefüngnig und Moder ift noch in ihm 
zurüd: rein muß noch fein Auge werden. 
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Ja, ich kenne deine Gefahr. Aber bei meiner Liebe 
und Hoffnung beſchwöre ich dich: wirf deine Liebe und 
Hoffnung nicht weg! | 

Edel fühlſt du dich noch, und edel fühlen dich auch 
die Andern noch, die dir gram find und böſe Blide 
jenden. Wiſſe, daß Allen ein Edler im Wege jteht. 

Auch den Guten fteht ein Edler im Wege: und 
jelbit wenn fie ihn einen Guten nennen, jo wollen fie 
ihn damit bei Seite bringen. 

Neues will der Edle jchaffen und eine neue Tugend. 
Altes will der Gute, und daß Altes erhalten bleibe. 

Aber nicht Das iſt die Gefahr des Edlen, daB er 
ein Guter werde, jondern ein Wrecher, ein Höhnender, 
ein Vernichter. | 

Ach, ich Fannte Edle, die verloren ihre höchſte 
Hoffnung. Und nun verleumdeten fie alle Hohen Hoff- 
nungen. 

Nun lebten fie frech in kurzen Lüften, und über den 
Tag hin warfen fie faum noch Ziele. 

„Seit iſt auh Wolluft” — fo jagten fie. Da 
zerbrachen ihrem Geijte die Flügel: nun kriecht er herum 
und beihmusgt im Nagen. 

Einſt dachten fie Helden zu werden: Lüftlinge find 
e3 jest. Ein Sram und ein Grauen iſt ihnen der Held. 

Uber bei meiner Liebe und Hoffnung beſchwöre ich 
dich: wirf den Helden in deiner Seele nicht weg! Halte 
heilig deine höchſte Hoffnung! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


* 





* 












u 
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Don den Predigern des Todes, 


Es giebt Prediger des Todes: umd die Exde ift voll 
bon Solchen, denen Abkehr gepredigt werden muß vom 
Reben. | 

Voll ift die Erde von Überflüfjigen, verdorben it 
das Leben durch die BViel-zu-Vielen. Möge man fie 
mit dem „ewigen Leben“ aus diefem Leben mwegloden! 

„Gelbe: jo nennt man die Prediger des Todes, 
oder „Schwarze“. Aber ich will fie euch noch in andern 
Farben zeigen. 

Da find die Fürchterlichen, welche in ſich das 
Raubthier Herumtragen und feine Wahl Haben, es ſei 
denn Lüfte oder Gelbjtzerfleifhung Und auch ihre 
Lüfte find noch Selbftzerfleifchung. 

Sie find noch nicht einmal Menjchen geworden, 
dieje Fürchterlichen: mögen fie Abkehr predigen vom 
Leben und jelber dahinfahren! 

Da find die Schwindfüchtigen der Seele: kaum 
find fie geboren, jo fangen fie ſchon an zu fterben 
und jehnen ſich nach Lehren der Müdigkeit und Ent- 
jagung. 


* er . 2 OT 
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Sie wollen gerne todt ſein, und wir ſollten ihren 
Willen gut heißen! Hüten wir uns, dieſe Todten zu 
erwecken und dieſe lebendigen Särge zu verſehren! 

Ihnen begegnet ein Kranker oder ein Greis oder 
ein Leichnam; und gleich ſagen ſie: „das Leben iſt 
widerlegt!“ 

Aber nur ſie ſind widerlegt und ihr Auge, welches 
nur das Eine Geſicht ſieht am Daſein. 

Eingehüllt in dicke Schwermuth und begierig auf 
die kleinen Zufälle, welche den Tod bringen: ſo warten 
ſie und beißen die Zähne auf einander. 

Oder aber: ſie greifen nach Zuckerwerk und ſpotten 
ihrer Kinderei dabei: fie hängen an ihrem Strohhalm 
Reben und fpotten, daß fie noch an einem Gtrohhalm 
hängen. 

Ihre Weisheit lautet: „ein Thor, der leben bleibt, 
aber jo jegr find wir Thoren! Und das eben ijt das 
Thörihtite am Leben!“ — 

„Das Leben iſt nur Leiden” — jo jagen Andre und 
fügen nicht: jo ſorgt doch, daß ihr aufhört! Go forgt 
doch, daß das Leben aufhört, welches nur Leiden ift! 

Und alfo laute die Lehre eurer Tugend: „du jollit 
di ſelber tödten! Du ſollſt did ſelber davon— 
ſtehlen!“ — 

„Wolluſt iſt Sünde, — ſo ſagen die Einen, welche 
den Tod predigen —, laßt uns bei Seite gehn und 
keine Kinder zeugen!“ 

„Gebären iſt mühſam, — ſagen die Andern — 
wozu noch gebären? Man gebiert nur Unglückliche!“ 
Und auch ſie ſind Prediger des Todes. 
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„Mitleid thut noth — So fagen die Dritten. Nehmt 
bin, was ich habe! Nehmt Hin, was ich bin! Um jo 
weniger bindet mich das Leben!” 

Wären jie Mitleidige von Grund aus, jo würden 
fie ihren Nächiten das Leben verleiden. Böfe fein — 
das mwäre ihre rechte Güte. 

Aber jie wollen losfommen vom Leben: mas fchiert 
e3 fie, daß fie Andre mit ihren Ketten und Gejchenfen 
noch feiter binden! — 

Und aud ihr, denen daS Leben milde Arbeit und 
Unruhe ift: jeid ihr nicht fehr müde des Leben? Seid 
ihr nicht jehr reif für die Predigt des Todes? 

Ihr Alle, denen die wilde Arbeit lieb ift und dag 
Schnelle, Neue, Fremde, — ihr ertragt euch jchlecht, 
euer Fleiß it Flucht und Wille, fich felber zu ver- 
gejien. 

Wenn ihr mehr an das Leben glaubtet, würdet ihr 
weniger euch dem Augenblicke hinwerfen. Aber ihr Habt 
zum Warten nicht Inhalt genug in euch — und jelbit 
zur Yaulheit nicht! 

Überall ertönt die Stimme Derer, melde den Tod 
predigen: und die Erde iſt voll von Solchen, melchen 
der Tod gepredigt werden muß. 

Dder „das ewige Leben“: das gilt mir gleich, — 
mofern fie nur jchnell dahinfahren! 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Dom Krieg und Kriegsvolke. 


— J' — 


Von unſern beſten Feinden wollen wir nicht ge— 
ſchont ſein, und auch von Denen nicht, welche wir von 
Grund aus lieben. So laßt mid) denn euch die Wahr—⸗ 
beit jagen! 

Meine Brüder im Kriege! Sch liebe euch von Grund 
aus, ich bin und war Euresgleihen. Und ich bin auch 
euer bejter Feind. So laßt mich denn euch die Wahr- 
beit jagen! 

Sch weiß um den Haß und Neid eure Herzen. 
Ihr feid nicht groß genug, um Haß und Neid nicht 
zu fennen. So jeid denn groß genug, euch ihrer nicht 
zu jhämen! 

Und wenn ihr nicht Heilige der Erfenntniß jein 
könnt, jo jeid mir wenigjtend deren Krieggmänner. Das 
iind die Gefährten und Vorläufer ſolcher Heiligkeit. 

Sch ſehe viel Soldaten: möchte ih viel Kriegs— 
männer jehn! „Einsform“ nennt man’, was jie tragen: 
möge e3 nicht Ein=form jein, was fie damit verſtecken! 

Ihr ſollt mir Solche fein, deren Auge immer nad) einem 
Feinde juht — nad) eurem Feinde. Und bei Einigen 
von euch giebt es einen Haß auf den eriten Blid. 








Eriter Theil. 1883. 67 


Euren Feind follt ihr juchen, euren Krieg follt 
ihr führen, und für eure Gedanken! Und wenn euer 
Gedanke unterliegt, jo jol eure Redlichkeit darüber noch 
Triumph rufen! 

Ihr jollt den Frieden lieben als Mittel zu neuen 
Kriegen. Und den kurzen Frieden mehr als den langen. 

Euch rathe ih nicht zur Arbeit, jondern zum 
Kampfe. Euch rathe ich nicht zum Frieden, fondern 
zum Siege. Eure Arbeit jei ein Kampf, euer Friede 
jei ein Sieg! 

Man kann nur jchweigen und jtillfigen, wenn man 
Pfeil und Bogen Hat: ſonſt ſchwätzt und zanft man. 
Euer Friede ſei ein Sieg! 

Shr jagt, die gute Sache jei es, die ſogar den 
Krieg Heilige? Ich jage euch: der gute Krieg ift eg, 
der jede Sache Heiligt. 

Der Krieg und der Muth haben mehr große Dinge 
gethan, al3 die Nächſtenliebe. Nicht euer Mitleiden, 
jondern eure Tapferkeit rettete bisher die Verunglücten. 

„Was iſt gut?” fragt ihr. Tapfer fein it gut. Laßt 
die Heinen Mädchen reden: „gut jein ift, was hübſch 
zugleich und rührend ijt.“ 

Man nennt euch herzlos: aber euer Herz ift ächt, 
und ich liebe die Scham eurer Herzlichkeit. Ihr ſchämt 
euch eurer Yluth, und Andre ſchämen fich ihrer Ebbe. 

Shr jeid häßlich? Nun mwohlan, meine Brüder! So 
nehmt das Erhabne um euch, den Mantel des Häßlichen! 

Und wenn eure Geele groß wird, jo wird fie 
übermüthig, und in eurer Erhabenheit iſt Bosheit. Ach 
fenne euch. 
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In der Bosheit begegnet ſich der Übermüthige mit 
dem Schwächlinge. Aber fie mißverſtehen einander. 
Sch kenne eud). 

Ihr dürft nur Feinde haben, die zu Hafjen find, 
aber nicht Feinde zum Verachten. Ahr müßt ſtolz auf 
euern Feind fein: dann find die Erfolge eure Feindes 
auch eure Erfolge. 

Auflehfnung — das iſt die Vornehmheit am Sklaven. 
Eure Vornehmheit jei Gehorfam! Euer Befehlen jelber 
jei ein Gehorchen! 

Einem guten Kriegsmanne klingt „du ſollſt“ an= 
genehmer als „ich will“. Und Alles, was euch lieb ift, 
ſollt ihr euch erjt noch befehlen lajjen. 

Eure Liebe zum Leben fei Liebe zu eurer höchſten 
Hoffnung: und eure höchſte Hoffnung jei der höchite 
Gedanke des Lebens! 

Euren höchſten Gedanten aber ſollt ihr euch von 
mir befehlen laſſen — und er lautet: der Menſch iſt 
Etwas, dag überwunden werden joll. 

So Iebt euer Leben des Gehorjamd und des 
Krieges! Was liegt am Lang=Leben! Welcher Krieger 
will geſchont jein! 

Ich ſchone euch nicht, ich liebe euch von Grund aus, 
meine Brüder im Kriege! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 








. nicht bei und, meine Brüder: da giebt es Staaten. 






ſie hin: alfo dienten fie dem Leben. 
Bernichter find es, die ftellen Fallen auf für Viele | 
und heißen fie Staat: fie hängen ein Schwert und 
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Dom neuen Gößen. 





Irgendwo giebt es noch Völker und Heerden, Doch 




















Staat? Was ift das? Wohlan! Jetzt thut mir die 
Ohren auf, denn jegt jage ich euch mein Wort vom 
Tode der Völker. 

Staat heißt das fältejte aller Falten Ungeheuer. 
Kalt lügt es auch; und diefe Lüge Friecht aus jeinem 
Munde: „Sch, der Staat, bin das Volk.“ 

Lüge iſt's! Schaffende waren es, die jchufen Die 
Völker und hängten einen Glauben und eine Liebe über 


hundert Begierden über fie hin. 
Wo es noch Volk giebt, da verjieht es den Staat 
nicht und haßt ihn als böſen Blick und Sünde an Sitten 


| und Rechten. 


Diefes Zeichen gebe ich euch: jede Volk jpricht 
feine Zunge de3 Guten und Böjen: die verjteht der 
Nachbar nicht. Seine Spradhe erfand es ſich im Sitten 
und Rechten. 
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Uber der Staat lügt in allen Zungen des Guten 
und Böjen; und was er auch redet, er lügt — und 
was er auch hat, geitohlen hat er’2. 

Falſch iſt Alles an ihm; mit gejtohlenen Zähnen 
beißt er, der Billige Falſch find ſelbſt jeine Ein- 
gemeide. 

Sprachverwirrung de8 Guten und Böſen: Diejes 
Zeichen gebe ich euch als Zeichen des Staates. Wahr 
ih, den Willen zum Zode deutet Dieje® Zeichen! 
Wahrlich, e8 winkt den Predigern des Todes! 

Biel zu Viele werden geboren: für die Überflüffigen 
ward der Staat erfunden! 

Seht mir doch, wie er fie an ſich lockt, die Viel-zu— 
Vielen! Wie er fie jchlingt und kaut und mwiederkäut! 

„Auf der Erde ift nichts Größeres als ich: der 
ordnende Finger bin ich Gottes“ — alſo Brüllt das 
Unthier. Und nicht nur Langgeohrie und Kurzgeäugte 
ſinken auf die Kniee! 

Ad, auch in euch, ihr großen Geelen, raunt er feine 
düfteren Lügen! Ach, er erräth die reichen Herzen, Die 
gerne ſich verſchwenden! 

Ja, auch euch erräth er, ihr Beſieger des alten 
Gottes! Müde wurdet ihr im Kampfe, und num dient 
eure Müdigkeit noch dem neuen Gößen! 

Helden und Ehrenhafte möchte er um ſich aufitellen, 
der neue Güte! Gerne jonnt er fih im Sonnenjchein 
guter Gemifjen, — das falte Unthier! 

Alles will er euch geben, wenn ihr ihn anbetet, 
der neue Göbe: aljo kauft er fi den Glanz eurer 
Tugenden und den Blid eurer ſtolzen Augen. 














fih die Werke der Erfinder und die Schäbe der 
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Ködern will er mit euch die Viel-zu-Vielen! Sa, 
ein Höllenkunjtjtüd ward da erfunden, ein Pferd des 


Todes, klirrend im Pub göttlicher Ehren! 

Sa, ein Sterben für Viele ward da erfunden, dag 
fi) jelber als Leben preift: wahrlih, ein Herzensdienſt 
allen Bredigern des Todes! 

Staat nenne ich's, wo Alle Gifttrinfer find, Gute 
und Schlimme: Staat, wo Alle ſich jelber verlieren, 
Gute und Schlimme: Staat, wo der langjame Selbſt— 
mord Aller — „das Leben“ Heikt. 

Seht mir doch diefe Überflüffigen! Sie ftehlen 





Weilen: Bildung nennen fie ihren Diebſtahl — und 
Alles wird ihnen zu Krankheit und Ungemad ! 

Seht mir doch diefe Überflüfigen! Krank find 
fie immer, fie erbrechen ihre Galle und nennen e3 
Beitung. Sie verichlingen einander und können fich 
nicht einmal verdauen. 

Seht mir doch dieſe Überflüſſigen! Reichthümer 
erwerben ſie und werden ärmer damit. Macht wollen 
ſie und zuerſt das Brecheiſen der Macht, viel Geld, — 
dieſe Unvermögenden! 

Seht ſie klettern, dieſe geſchwinden Affen! Sie 
klettern über einander hinweg und zerren ſich alſo in 
den Schlamm und die Tiefe. 

Hin zum Throne wollen ſie Alle: ihr Wahnſinn iſt 
es, — als ob das Glück auf dem Throne ſäße! Oft 
ſitzt der Schlamm auf dem Thron — und oft auch der 
Thron auf dem Schlamme. 

Wahnſinnige ſind ſie mir Alle und kletternde Affen 
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und Überheiße. Übel riecht mir ihr Götze, das kalte 
Unthier: übel riechen ſie mir alle zuſammen, dieſe 
Götzendiener. 

Meine Brüder, wollt ihr denn erſticken im Dunſte 
ihrer Mäuler und Begierden? Lieber zerbrecht doch die 
Fenſter und ſpringt in's Freie. 

Geht doch dem ſchlechten Geruche aus dem Wege! 
Geht fort von der Götzendienerei der Überflüſſigen! 

Geht doch dem ſchlechten Geruche aus dem Wege! 
Geht fort von dem Dampfe diefer Menjchenopfer! 

Frei fteht großen Geelen auch jest noch die Erde. 
Leer jind noch viele Site für Einjame und Zweiſame, 
um die der Geruch jtiller Meere weht. 

rei Steht noch großen Seelen ein freies Leben. 
Wahrlih, wer wenig beſitzt, wird um jo weniger be- 
jeffen: gelobt jei die fleine Armut! 

Dort, wo der Staat aufhört, da beginnt erjt der 
Menſch, der nicht überflüffig ift: da beginnt das Lied 
des Nothwendigen, die einmalige und umerjeßliche 
Weiſe. 

Dort, wo der Staat aufhört, — ſo ſeht mir doch 
hin, meine Brüder! Seht ihr ihn nicht, den Regenbogen 
und die Brücken des Übermenſchen? — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Von den Fliegen des Marktes. 





Tliehe, mein Freund, in deine Einjamfeit! Ich jehe 
dich betäubt vom Lärme der großen Männer und zer- 
ſtochen von den Stacheln der Heinen. 

Würdig willen Wald und Fels mit dir zu ſchwei— 
gen. Gleiche wieder dem Baume, den du liebit, dem 


dreitäftigen: ftil und aufhorchend hängt er über dem 


Meere. 

Wo die Einſamkeit aufhört, da beginnt der Markt; 
und wo der Markt beginnt, da beginnt auch der Lärm 
der großen m und das Geſchwirr der giftigen 
Fliegen. 

In der Welt taugen die beſten Dinge noch Nichts, 
ohne Einen, der ſie erſt aufführt: große Männer heißt 
das Volk dieſer Aufführer. 

Wenig begreift das Volk das Große, das iſt: das 
Schaffende. Aber Sinne hat es für alle Aufführer und 
Schauſpieler großer Sachen. 

Um die Erfinder von neuen Werthen dreht ſich 
die Welt: — unſichtbar dreht ſie ſich. Doch um die 
Schauſpieler dreht ſich das Volk und der Ruhm: ſo 








iſt es „der Welt Lauf“. 
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Geiſt hat der Schauſpieler, doch wenig Gewiſſen des 
Geiſtes. Immer glaubt er an Das, womit er am ſtärkſten 
glauben macht, — glauben an ſich macht! 

Morgen hat er einen neuen Glauben und über— 
morgen einen neueren. Raſche Sinne hat er, gleich dem 
Volke, und veränderliche Witterungen. 

Umwerfen — das heißt ihm: beweiſen. Toll machen 
— das heißt ihm: überzeugen. Und Blut gilt ihm als 
aller Gründe beſter. 

Eine Wahrheit, die nur in feine Ohren ſchlüpft, 
nennt er Lüge und Nichts. Wahrlich, er glaubt nur an 
Götter, die großen Lärm in der Welt machen! 

Voll von feierlichen Poſſenreißern iſt der Markt — 
und das Volk rühmt ſich ſeiner großen Männer! das 
ſind ihm die Herrn der Stunde. 

Aber die Stunde drängt ſie: ſo drängen ſie dich. 
Und auch von dir wollen fie Ja oder Nein. Wehe, du 
willit zwiſchen Für und Wider deinen Stuhl jeßen? 

Diefer Unbedingten und Drängenden halber jei 
ohne Eiferfucht, du Liebhaber der Wahrheit! Niemals 
noch hängte fi) die Wahrheit an den Arm eined Un- 
bedingten. 

Diefer Plößlichen halber gehe zurüd in deine Gicher- 
heit: nur auf dem Markt wird man mit Ja? oder Nein? 
überfallen. 

Langjam tft das Erleben aller tiefen Brunnen: lange 
müſſen fie warten, bis fie wiſſen, was in ihre Tiefe fiel, 

Ubjeit3 vom Markte und Ruhme begiebt ſich alles 
Große: abjeit3 vom Markte und Ruhme wohnten von 
je die Erfinder neuer Werthe. 
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Tliehe, mein %reund, in deine Einfamfeit: ich jehe 
dih von giftigen Fliegen zerjtochen. Fliehe dorthin, 
wo raube, ftarfe Luft weht! 

Fliehe in deine Einjamfeit! Du lebteſt den Kleinen 
und Erbärmlichen zu nahe. Fliehe vor ihrer unficht- 
baren Rache! Gegen dich jind fie Nichts als Rache. 

Hebe nicht mehr den Arm gegen fie! Unzählbar 
find fie, und es ijt nicht dein 2008, Fliegenwedel 
zu jein. 

Unzählbar find dieſe Kleinen und Erbärmlichen; 
und manchem jtolzen Baue gereichten ſchon NRegentropfen 





und Unkraut zum Untergange. 


Du bijt fein Stein, aber jchon wurdeſt du Hohl 
von vielen Tropfen. Zerbrechen und zerberiten wirft 
du mir noch von vielen Tropfen. 

Ermüdet jehe ich dich durch giftige Fliegen, blutig 
gerigt jehe ich dich) an hundert Stellen; und dein Gtolz 
will nicht einmal zürnen. 

Blut möchten fie von dir in aller Unſchuld, Blut 
begehren ihre blutlofen Seelen — und fie jtechen daher 
in aller Unſchuld. 

Aber du Tiefer, du leideſt zu tief auch) an Fleinen 
Wunden; und ehe dur dich noch geheilt Halt, Froch dir 
der gleiche Giftwurm über die Hand. 

Zu Stoß biſt du mir dafür, dieſe Naichhaften zu 
tödten. Hüte dic) aber, daß es nicht dein Verhängniß 
werde, all ihr giftiges Unrecht zu tragen! 

Sie jummen um dih auch mit ihrem Lobe: Zu— 
dringlichkeit it ihr oben. Sie wollen die Nähe deiner 
Haut und deines Blutes. 
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Sie ſchmeicheln dir wie einem Gotte oder Teufel; 
ſie winſeln vor dir wie vor einem Gotte oder Teufel. 
Was macht es! Schmeichler ſind es und Winſler, und 
nicht mehr. 

Auch geben ſie ſich dir oft als Liebenswürdige. 
Aber das war immer die Klugheit der Feigen. Ja, die 
Feigen ſind klug! 

Sie denken viel über dich mit ihrer engen Seele, 
— bedenklich biſt du ihnen ſtets! Alles, was viel be— 
dacht wird, wird bedenklich. 

Sie beſtrafen dich für alle deine Tugenden. Sie 
verzeihen dir von Grund aus nur — deine Fehlgriffe. 

Weil du milde biſt und gerechten Sinnes, ſagſt 
du: „unſchuldig ſind ſie an ihrem kleinen Daſein.“ 
Aber ihre enge Seele denkt: „Schuld iſt alles große 
Daſein.“ 

Auch wenn du ihnen milde biſt, fühlen ſie ſich noch 
von dir verachtet; und ſie geben dir deine Wohlthat 
zurück mit verſteckten Wehthaten. 

Dein wortloſer Stolz geht immer wider ihren Ge— 
ſchmack; ſie frohlocken, wenn du einmal beſcheiden 
genug biſt, eitel zu ſein. 

Das, was wir an einem Menſchen erkennen, das 
entzünden wir an ihm auch. Alſo hüte dich vor den 
Kleinen! 

Vor dir fühlen ſie ſich klein, und ihre Niedrigkeit 
glimmt und glüht gegen dich in unſichtbarer Rache. 

Merkteſt du nicht, wie oft ſie ſtumm wurden, wenn 
du zu ihnen trateſt, und wie ihre Kraft von ihnen gieng, 
wie der Rauch von einem erlöſchenden Feuer? 
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‘a, mein Freund, das böje Gewiſſen biſt du deinen 
Nächſten: denn fie find deiner unwerth. Alſo hafjen 
fie dich und möchten gerne an deinem Blute jaugen. 

Deine Nächiten werden immer giftige liegen jein; 
dag, was groß an dir ift, — das jelber muß ſie giftiger 
machen und immer fliegenhafter. 

Fliehe, mein Freund, in deine Einſamkeit und dort- 
hin, wo eine rauhe, ftarfe Luft weht! Nicht iſt es dein 
2008, Fliegenmwedel zu fein. — 


Alſo ſprach Zarathujtra 








78 Alſo ſprach Zarathuſtra. 





Don der Keufchheit. 


— 


Ich liebe den Wald. In den Städten fit jchlecht 
zu leben: da giebt e& zu Viele der Brünjtigen. 

Sit es nicht befjer, in die Hände eines Mörder zu 
gerathen, als in die Träume eines brünjtigen Weibes? 

Und ſeht mir doch diefe Männer an: ihr Auge 
jagt es — fie wiſſen nicht? Beſſeres auf Erden, als bei 
einem Weibe zır liegen. 

Schlamm ift auf dem Grunde ihrer Geele; und 
wehe, wenn ihr Schlamm gar noch Geiſt Hat! 
| Daß ihr doch wenigſtens als Thiere volllommen 
mwäret! Aber zum Thiere gehört die Unſchuld. 

Nathe ich euch, eure Sinne zu tödten? Ich rathe 
euch zur Unſchuld der Sinne. 

Rathe ih euch zur Keuſchheit? Die Keufchheit 
it bei Einigen eine Tugend, aber bei Bielen beinahe 
ein Laſter. | 

Diefe enthalten ſich wohl: aber die Hündin Ginn- 
lichfeit blidt mit Neid aus Allem, was fie thun. 

Noch in die Höhen ihrer Tugend nnd bis in den 
falten Geiſt hinein folgt ihnen dies Gethier und jein 
Unfrieden. | 
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Und wie artig weiß die Hündin Sinnlichkeit um 
ein Stück Geift zu betteln, wenn ihr ein Stüd Fleiſch 
verjagt wird, 

Ihr liebt Trauerjpiele und Alles, was das Herz zer: 
bricht? Aber ich bin mißtrauiſch gegen eure Hündin. 

Ihr Habt mir zu graujfame Augen und blidt lüftern 
nad) Leidenden. Hat fih nit nur eure Wollujt ver- 
Heidet und heißt ſich Mitleiden? 

Und auch dies Gleichniß gebe ich euch: nicht Wenige, 
die ihren Teufel austreiben wollten, fuhren dabei jelber 
in die Säue. 

Wem die Keujchheit jchwer fällt, dem iſt fie zu 
widerrathen: daß fie nicht der Weg zur Hölle werde 
— das iſt zu Schlamm und Brunjt der Seele. 

Rede ih von ſchmutzigen Dingen? Das iſt mir 
nicht das Schlimmite. 

Nicht, wenn die Wahrheit Ihmubig iſt, jondern 
wenn jie jeicht it, jteigt der Erfennende ungern in 
ihr Waſſer. 

Wahrlich, es giebt Keufche von Grund aus: fie find 
milder von Herzen, fie lachen lieber und reichlicher als ihr. 

Sie lachen auch über die Keufchheit und fragen: 
„was iſt Keujchheit! 

Sit Keufchheit nicht Thorheit? Aber diefe Thor: 
heit fam zu ung, und nicht wir zu ihr. 

Wir boten diejem. Gafte Herberge und Herz: nun 
wohnt er bei und, — mag er bleiben, wie lange er will!“ 


Alſo ſprach Zarathujtra. 


* 
* 
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Vom Freunde. 


„Einer iſt immer zu viel um mich“ — alſo denkt 
der Einſiedler. „Immer Einmal Eins — das giebt auf 
die Dauer Zwei!“ 

Rh und Mich ſind immer zu eifrig im Geſpräche: 
wie wäre es auszuhalten, wenn es nicht einen Freund 
gäbe? 

Immer iſt für den Einſiedler der Freund der Dritte: 
der Dritte iſt der Kork, der verhindert, daß das Geſpräch 
der Zweie in die Tiefe ſinkt. 

Ach, es giebt zu viele Tiefen für alle Einſiedler. 
Darum ſehnen ſie ſich ſo nach einem Freunde und nach 
ſeiner Höhe. 

Unſer Glaube an Andre verräth, worin wir gerne 
an uns ſelber glauben möchten. Unſre Sehnſucht nach 
einem Freunde iſt unſer Verräther. 

Und oft will man mit der Liebe nur den Neid 
überſpringen. Und oft greift man an und macht ſich 
einen Feind, um zu verbergen, daß man angreifbar iſt. 

„Sei wenigſtens mein Feind!“ — ſo ſpricht die 
wahre Ehrfurcht, die nicht um Freundſchaft zu bitten 
wagt. 
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Wil man einen Freund Haben, jo muß man aud) 
für ihn Krieg führen wollen: und um Krieg zu führen, 
muß man Feind jein fönnen. 

Man joll in jeinem Freunde noch den Feind ehren. 
Kannſt du an deinen Frennd Dicht herantreten, ohne 
zu ihm überzutreten? 

Sn jeinem Freunde joll man jeinen beiten Feind 
haben. Du jollit ihm am nädjten mit dem Herzen 
fein, wenn du ihm widerſtrebſt. 

Du willſt vor deinem Freunde fein Kleid tragen? 
Es joll deines Freundes Ehre fein, daß du dih ihm 
giebt, wie du bit? Uber er wünſcht dich darum 
zum Teufel! | 

Wer aus fih fein Hehl macht, empört: jo fehr 
habt ihr Grund, die Nactheit zu fürchten! Ja, wenn 
ihr Götter mwähret, da dürftet ihr euch eurer Kleider 
ihämen! 

Du kannſt dich für deinen Freund nicht ſchön genug 
pußen: denn du jollit ihm ein Pfeil und eine Sehnjucht 
nach dem Übermenfchen jein. 

Sahft du deinen Freund ſchon ſchlafen, — damit 
du erfahreit, wie er ausfieht? Was ift doch ſonſt das 
Gejiht deines Freundes? Es iſt dein eignes Gejicht, 
auf einem rauhen und unvollkommnen Spiegel. 
Sahſt du deinen Freund ſchon fchlafen? Erſchrakſt 

du nicht, daB dein Freund jo ausjieht? OH, mein 
Freund, der Menſch ift Etwas, das überwunden werden 
muß. : 

Im Errathen und Stillſchweigen joll der Freund 
Meifter jein: nicht Alles mußt du jehn wollen. Dein 


| 


* 









Nietzſche, Taſch.Ausg. VII. 6 
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Traum ſoll dir verrathen, was dein Freund im Wachen 
thut. 

Ein Errathen ſei dein Mitleiden: dab du erſt 
mwijjeit, ob dein Freund Mitleiden wolle. Vielleicht 
liebt er an dir das ungebrochne Auge und den Blid 
der Emigfeit. | 

Das Mitleiden mit dem reunde berge fi) unter 
einer harten Scale, an ihm ſollſt du dir einen Zahn 
ausbeißen. So mird ed jeine Feinheit und Güße 
haben. 

Bilt du reine Luft und Einſamkeit und Brod und 
Arznei deinem Freunde? Mander kann jeine eignen 
Ketten nicht löſen und doch ift er dem Freunde ein 
Erlöſer. | | 

Biit du ein Sklave? So fannit du nicht Freund 
fein. Biſt du ein Tyranı? So kannſt du nicht Freunde 
haben. ° 

Alzulange war im Weibe ein Sklave und ein 
Tyrann verjtedt. Deshalb it das Weib noch nicht 
der Freundichaft fähig: es Fennt nur die Xiebe. 

Sn der Liebe des Weibes ift Ungerechtigkeit und 
Blindheit gegen Alles, was es nicht Yiebt. Und auch 
in der wiſſenden Liebe de Weibes ift immer noch 
Überfall.und Blig und Nacht neben dem Lichte. 

Noch iſt das Weib nicht der Freundſchaft fähig: 
Katzen find immer noch die Weiber, und Vögel. Oder, 
beiten Falles, Kühe. 

Noch iſt das Weib nicht der Freundſchaft fähig. 
Aber jagt mir, ihr Männer, wer von euch it denn 
fähig der Freundſchaft? 
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Oh über eure Armut, ihr Männer, und euren Geiz 
der Seele! Wie viel ihr dem Freunde gebt, das will 
ih nocd meinem Feinde geben, und will auch nicht 
ärmer damit geworden jein. 

Es giebt Kameradihaft: möge es Freundſchaft 
geben! 


Alſo ſprach Zarathuftra. 







6* 
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Don tauſend und Einem Siele. 


Viele Länder ſah Zarathuſtra und viele Völker: ſo 
entdeckte er vieler Wölfer Gutes und Böſes. Keine 
größere Macht fand Zarathuſtra auf Erden als Gut 
und Böſe. | 

Leben könnte fein Volk, das nicht erjt ſchätzte; will 
e3 fih aber erhalten, jo darf es nicht jchäßen, wie der 
Nachbar ſchätzt. 

Vieles, das dieſem Volke gut hieß, hieß einem 
andern Hohn und Schmach: alſo fand ich's. Vieles 
fand ich hier böfe genannt und dort mit purpurnen 
Ehren geputzt. 

Nie verjtand ein Nachbar den andern: jtet3 ver— 
wunderte ſich feine Seele ob des Nachbarn Wahn und 
Bosheit. 

Eine Tafel der Güter hängt über jedem Wolfe. 
Siehe, es tft jeiner Überwindungen Tafel; fiehe, es iſt 
die Stimme feine Willen! zur Mad. 

Löblich ift, was ihm ſchwer gilt; was unerläßlich 
und ſchwer, heißt gut; und was aus der höchſten 
Noth noch befreit, das Seltene, Schwerjte, — dag preift 
es heilig. 
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Was da macht, daß es hHerricht a 


glänzt, feinem Nachbarn zu Grauen und Neide: das 
gilt ihm das Hohe, das Erſte, daS Mefjende, der Sinn 
aller Dinge. 

Wahrlih, mein Bruder, erfannteit du erſt eines 
Bolfes Noth und Land und Himmel und Nachbar: jo 
erräthſt du wohl das Geſetz feiner Überwindungen, 
und warum es auf dieſer Leiter zu ſeiner Hoffnung 
ſteigt. 

„Immer ſollſt du der Erſte ſein und den Andern 
vorragen: Niemanden ſoll deine eiferſüchtige Seele 


lieben, es ſei denn den Freund“ — dies machte einem 
Griechen die Seele zittern: dabei gieng er ſeinen Pfad 
der Größe. 


„Wahrheit reden und gut mit Bogen und Pfeil 
verkehren” — jo dünkte es jenem Volke zugleich Tieb 
und jchwer, aus dem mein Name fommt — der Name, 
welcher mir zugleich lieb und ſchwer ift. 

„Vater und Mutter ehren und bis in die Wurzel 
der Seele hinein ihnen zu Willen jein”: diefe Tafel der 
Überwindung hängte ein andres Volk über ſich auf 
und wurde mächtig und ewig damit. 

„Zreue üben und um der Treue willen Ehre und 
Blut auch) an böje und gefährlihe Sachen ſetzen“: alfo 
ſich lehrend bezwang ſich ein andere Wolf, und aljo 
fich bezwingend murde es jchwanger und jchwer von 
großen Hoffnungen. 

Wahrlih, die Menſchen gaben ſich alles ihr Gutes 
und Böſes. Wahrli, fie nahmen es nicht, fie fanden 
es nicht, nicht fiel es ihnen als Stimme vom Himmel. 
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Werthe legte erſt der Menſch in die Dinge, ſich 
zu erhalten, — er ſchuf erſt den Dingen Sinn, einen 
Menſchen-Sinn! Darum nennt er ſich „Menſch“, das 
iſt: der Schätzende. 

Schätzen iſt Schaffen: hört es, ihr Schaffenden! 
Schätzen ſelber iſt aller geſchätzten Dinge Schatz und 
Kleinod. 

Durch das Schätzen erſt giebt es Werth: und ohne 
das Schätzen wäre die Nuß des Daſeins Hohl. Hört es, 
ihr Schaffenden! 

Wandel der Werthe, — das iſt Wandel der Schaffen- 
den. immer vernichtet, wer ein Schöpfer jein muß. 

Schaffende waren erſt Bölfer, und jpät erit Ein- 
zelne; wahrlich, der Einzelne jelber ift noch die jüngſte 
Schöpfung. 

Völker Hängten fi) einſt eine Tafel des Guten 
über fich. Liebe, die herrſchen will, und Liebe, Die 
gehorhen will, erjchufen fich zujammen ſolche Tafeln. 

Ülter ift an der Heerde die Luft, als die Luft am 
Ah: und jo lange dad gute Gemiljen Heerde heißt, 
ſagt nur das ſchlechte Gewiſſen: Ich. 

Wahrlich, das ſchlaue Ich, das liebloſe, das ſeinen 
Nutzen im Nutzen Vieler will: das iſt nicht der Heerde 
Urſprung, ſondern ihr Untergang. 

Liebende waren es ſtets und Schaffende, die ſchufen 
Gut und Böſe. Feuer der Liebe glüht in aller Tugenden 
Namen und Feuer des Zorns. 

Viele Länder ſah Zarathuſtra und viele Völker: 
keine größere Macht fand Zarathuſtra auf Erden, als 
die Werke der Liebenden: „gut“ und „böſe“ iſt ihr Name. 
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Wahrlich, ein Ungethüm ift die Macht dieſes Lobens 
und Tadelnd. Sagt, wer bezwingt e8 mir, ihr Brüder? 
Sagt, wer wirft diefem Thier die Feſſel über die taujend 
Naden ? 

Taufend Ziele gab es bisher, denn taujend Völker 
gab &. Nur die Feſſel der taujend Naden fehlt 
noch, es fehlt das Eine Ziel. Noch hat die Menjchheit 
kein Biel. 

Aber jagt mir doc, meine Brüder: wenn der 
Menschheit das Ziel noch fehlt, fehlt da nicht auch — 
fie jelber noch? — 


Aljo ſprach Zarathuftra. 
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Von der Nächſtenliebe. 


Ihr drängt euch um den Nächſten und habt ſchöne 
Worte dafür. Aber ich ſage euch: eure Nächſtenliebe 
iſt eure ſchlechte Liebe zu euch ſelber. 

Ihr flüchtet zum Nächſten vor euch ſelber und 
möchtet euch daraus eine Tugend machen: aber ich 
durchſchaue euer „Selbſtloſes“. 

Das Du iſt älter als das Ich; das Du iſt heilig 
geſprochen, aber noch nicht das Ich: ſo drängt ſich 
der Menſch hin zum Nächſten. 

Rathe ih euch zur Nächſtenliebe? Lieber noch 
rathe ih euch zur Nächiten- Flucht und zur Yerniten- 
Riebe! 

Höher als die Liebe zum Nächſten fteht die Liebe 
zum Fernſten und Künftigen; höher noch als die Liebe zu 
Menſchen gilt mir die Liebe zu Sachen und Geſpenſtern. 

Dies Gejpenft, das Hinter dir herläuft, mein Bruder, 
iſt jchöner al3 du; warum giebjt du ihm nicht dein 
Fleiih und deine Knochen? Aber du fürchtejt dich 
und läufjt zu deinem Nächſten. 

Ihr haltet es mit euch jelber nicht auß und liebt 
euch nicht genug: nun wollt ihr den Nächiten zur 
Liebe verführen und euch mit feinem Irrthum vergolden. 
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Ich mollte, ihr Hieltet es nicht aus mit allerlei | 


Nächſten und deren Nachbarn; jo müßtet ihr aus euch 
jelber euren Freund und fein übermwallendes® Herz 
Ihaffen. 

Ihr ladet euch einen Zeugen ein, wenn ihr von 
euch gut reden wollt; und wenn ihr ihm verführt habt, 
gut von euch zu denfen, denkt ihr jelber gut von euch. 





























Kiht nur Der lügt, welcher wider jein Willen 
redet, jondern erjt recht Der, melcher wider fein Nicht- 
wiſſen redet. Und jo redet ihr von euch im Verkehre 
und belügt mit euch den Nachbar. 

Alſo Spricht der Narr: „der Umgang mit Men- 
ihen verdirbt den Charakter, ſonderlich menn man 
feinen hat.“ 

Der Eine geht zum Nächſten, weil er fich ſucht, 
und der Andre, weil er fich verlieren möchte. Eure 
ſchlechte Liebe zu euch ſelber macht euch aus der 
Einjamfeit ein Gefängniß. 

Die Yerneren jind es, welche eure Liebe zum 
Nächſten bezahlen; und ſchon wenn ihr zu fünfen mit 
einander jeid, muß immer ein jechiter jterben. 

Sch liebe auch eure Weite nicht: zu viel Schau: 
jpieler fand ich dabei, und auch die Zufchauer ge- 
bärdeten jich oft gleich Schaufpielern. 

Kiht den Nächſten Iehre ich euch, fondern den 
Freund. Der Freund jei euch das Felt der Erde und 
ein Vorgefühl des Übermenſchen. 

Ich lehre euch den Freund und fein übervolles 
Herz. Uber man muß verjtehn, ein Schwamm zu jein, 
wenn man bon übervollen Herzen geliebt jein mill. 
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Ich lehre euch den Freund, in dem die Welt fertig 
daſteht, eine Schale des Guten, — den ſchaffenden 
Freund, der immer eine fertige Welt zu verſchenken hat. 

Und wie ihm die Welt auseinander rollte, ſo rollt 
ſie ihm wieder in Ringen zuſammen, als das Werden 
des Guten durch das Böſe, als das Werden der Zwecke 
aus dem Zufalle. 

Die Zukunft und das Fernſte ſei dir die Urſache 


deines Heute: in deinem Freunde ſollſt du den Über— 


menjchen al3 deine Urjache lieben. | 
Meine Brüder, zur Nächitenliebe rathe ih euch 
nicht: ich rathe euch zur Ferniten-Liebe. 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Dom Wege des Schaffenden. 





Willſt du, mein Bruder, in die Vereinfamung gehen? 
Wilft du den Weg zu dir jelber fuchen? Zaudere noch 
ein wenig und höre mid). 

„Wer jucht, der geht leicht jelber- verloren. Alle 
Vereinfamung iſt Schuld”: aljo ſpricht die Heerde. 
Und du gehörteft lange zur Heerde. 

Die Stimme der Heerde wird auch in dir noch 
tönen. Und menn du jagen wirft: „ich Habe nicht 
mehr Ein Gewiſſen mit euch”, jo wird es eine Klage 
und ein Schmerz jein. 

Siehe, diejen Schmerz jelber gebar noch das Eine 
Gemifjen: und dieſes Gewiſſens letter Schimmer glüht 
noch auf deiner Trübjal. 

Aber du millit den Weg deiner Trübfal gehen, 
welches ijt der Weg zu dir jelber? So zeige mir dein 
Recht und deine Kraft dazu! 

Bit du eine neue Kraft und ein neues Necht? 
Eine erite Bewegung? Ein aus fich rollendes Rad? 
Kannſt du auch Sterne zwingen, dab fie um dich fich 
drehen ? 

Ach, es giebt jo viel Lüfternheit nach Höhe! Es 
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giebt ſo viel Krämpfe der Ehrgeizigen! Zeige mir, daß 
du keiner der Lüſternen und Ehrgeizigen biſt! 

Ach, es giebt ſo viel große Gedanken, die thun 
nicht mehr als ein Blaſebalg: ſie blaſen auf und machen 
leerer. 

Frei nennſt du dich? Deinen herrſchenden Gedanken 
will ih Hören und nicht, daß du einem Joche ent— 
ronnen bijt. 

Bilt du ein Solcher, der einem Joche entrinnen 
durfte? Es giebt Manchen, der jeinen legten Werth 
wegwarf, al3 er feine Dienjtbarfeit wegwarf. 

Frei wovon? Was jchiert das Zarathuſtra! Hell 
aber joll mir dein Auge fünden: frei wozu? 

Kannſt du dir jelber dein Böſes und dein Gutes 
geben und deinen Willen über dich aufhängen mie ein 
Hefe? Kannft du dir jelber Richter jein und Rächer 
deines Geſetzes? 

Furchtbar ift das Alleinjein mit dem Richter und 
Rächer des eignen Geſetzes. Aljo wird ein Stern hinaus— 
geworfen in den öden Raum und in den eijigen Athem 
de3 Alleinjein. 

Heute noch leideft du an den Vielen, du Einer: heute 
noch haft du deinen Muth ganz und deine Hoffnungen. 

Aber einst wird dich die Einjamkeit müde machen, 
einst wird dein Stolz fich krümmen und dein Muth 
knirſchen. Schreien wirft du einft „ich bin allein!” 

Einſt wirt du dein Hohes nicht mehr jehn und 
dein Niedrige allzunahe; dein Erhabnes jelbjt wird dic) 
fürchten machen wie ein Geſpenſt. Schreien wirft du 
einst: „Alles iſt falſch!“ 


ge 
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Es giebt Gefühle, die den Einjamen tödten wollen; 

gelingt es ihnen nicht, nun, jo müfjen ſie jelber jterben! 

Aber vermagjt du das, Mörder zu jein? 

Kennst du, mein Bruder, ſchon dad Wort „Ver: 
achtung“? Und die Dual deiner Gerechtigkeit, Solchen 

gerecht zu jein, die dich verachten ? 

Du zwingft Viele, über di umzulernen; das 
rechnen fie dir hart an. Du kamſt ihnen nahe und 
giengjt doch vorüber: dag verzeihen jie dir niemal?. 

Du gehjt über fie hinaus: aber je höher dır fteigft, 
um jo Heiner ſieht dic) da8 Auge des Neides. Am 
meiften aber wird der liegende gehaßt. 

„Wie mwolltet ihr gegen mich gerecht fein! — mußt 
du ſprechen — ich erwähle mir eure Ungerechtigkeit 
al3 den mir zugemejjnen Theil.“ 

Ungerechtigkeit und Schmuß werfen fie nad) dem 
Einfamen: aber, mein Bruder, wenn du ein Stern fein 
willit, jo mußt du ihnen deshalb nicht weniger leuchten! 

Und Hüte dic) vor den Guten und Gerechten! Gie 
freuzigen gerne Die, melde jih ihre eigne Tugend 
erfinden, — fie hafjen den Einjamen. 

Hüte dich auch vor der heiligen Einfalt! Alles ift 
ihr unheilig, was nicht einfältig ijt; fie jpielt auch gerne 
mit dem Feuer — der Scheiterhaufen. 

Und Hüte dich auch vor den Anfällen deiner Liebe! 
Zu ſchnell jtredt der Einſame Dem die Hand entgegen, 
der ihm begegnet. 

Manhem Menſchen darfjt du nicht die Hand geben, 
fondern nur die Tage: und ich will, daß deine Tabe 
auch Krallen habe. 
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Uber der ſchlimmſte Feind, dem du begegner 
fannit, wirft du immer dir jelber fein; du jelber lauerſt 
dir auf in Höhlen und Wäldern. 

Einjamer, du gehit den Weg zu Dir jelber! Und 
an dir jelber führt dein Weg vorbei, und an deinen 
ſieben Teufeln ! 

Keger wirft du dir jelber jein und Here und 
Wahrjager und Narr und Zweifler und Unbdeiliger und 
Böſewicht. 

Verbrennen mußt du dich wollen in deiner eignen 
Flamme: wie wollteſt du neu werden, wenn du nicht 
erſt Aſche geworden biſt! 

Einſamer, du gehſt den Weg des Schaffenden: einen 
Gott willſt du dir ſchaffen aus deinen ſieben Teufeln! 

Einſamer, du gehſt den Weg des Liebenden: dich 
ſelber liebſt du und deshalb verachteſt du dich, wie nur 
Liebende verachten. 

Schaffen will der Liebende, weil er verachtet! Was 
weiß Der von Liebe, der nicht gerade verachten mußte, 
was er liebte! 

Mit deiner Liebe gehe in deine Vereinſamung und 
mit deinem Schaffen, mein Bruder; und ſpät erſt wird 
die Gerechtigkeit dir nachhinken. 

Mit meinen Thränen gehe in deine Vereinſamung, 
mein Bruder. Ich liebe Den, der über ſich ſelber hinaus 
ſchaffen will und ſo zu Grunde geht. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Don alten und jungen Weiblein. 


„Was ſchleichſt du jo ſcheu durch die Dämmerung, 
Zarathuſtra? Und was birgſt du behutjam unter deinem 
Deantel ? 

„Sit e8 ein Schatz, der dir geſchenkt? Oder ein 
Kind, das dir geboren wurde? Oder gehſt du jebt 
jelber auf den Wegen der Diebe, du Freund der 
Böſen?“ — 

Wahrlih, mein Bruder! ſprach Zarathujtra, es ilt ein 
Schatz, der mir gejchenft wurde: eine Heine Wahrheit 
iſt's, die ich trage. 

Aber fie ift ungebärdig wie ein junge® Rind; 
und wenn ich ihr nicht den Mund halte, jo fchreit fie 
überlaut. 

Als ich Heute allein meine? Weges gieng, zur 
Stunde, wo die Sonne jinkt, begegnete mir ein altes 
Weiblein und redete aljo zur meiner Seele: 

„Biele3 ſprach Zarathuſtra auch zu ung Weibern, 
doch nie ſprach er und über da3 Weib.” 

Und ic) entgegnete ihr: „über daS Weib joll man 
nur zu Männern reden.“ 
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„Rede auch zu mir vom Weibe, ſprach ſie; ich 
bin alt genug, um es gleich wieder zu vergeſſen.“ 

Und ich willfahrte dem alten Weiblein und ſprach 
alſo zu ihm: 

Alles am Weibe iſt ein Räthſel, und Alles am 
Weibe hat Eine Löſung: ſie heißt Schwangerſchaft. 

Der Mann iſt für das Weib ein Mittel: der Zweck iſt 
immer das Kind. Aber was iſt das Weib für den Mann? 

Zweierlei will der echte Mann: Gefahr und Spiel. 
Deshalb will er das Weib, als das gefährlichſte Spiel- 
zeug. 

Der Mann ſoll zum Kriege erzogen werden und 
das Weib zur Erholung des Kriegers: alles Andre iſt 
Thorheit. 

Allzuſüße Früchte — die mag der Krieger nicht. 
Darum mag er das Weib; bitter iſt auch noch das 
ſüßeſte Weib. 

Beſſer als ein Mann verſteht das Weib die Kinder, 
aber der Mann iſt kindlicher als das Weib. 

Im echten Manne iſt ein Kind verſteckt: das will 
ſpielen. Auf, ihr Frauen, ſo entdeckt mir doch das 
Kind im Manne! 

Ein Spielzeug ſei das Weib, rein und fein, dem 
Edelſteine gleich, beſtrahlt von den Tugenden einer 
Welt, welche noch nicht da iſt. 

Der Strahl eines Sternes glänze in eurer Liebe! 
Eure Hoffnung Heiße: „möge ich den Übermenjchen 
gebären!“ 

In eurer Liebe jei Tapferkeit! Mit eurer Liebe 
follt ihr auf Den Iosgehn, der euch Zurcht einflößt. 
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An eurer Liebe fei eure Ehre! Wenig veriteht 
ih) jonjt da8 Weib auf Ehre. Aber dies jei eure 
Ehre: immer mehr zu lieben, als ihr geliebt werdet, 
und nie die Zweiten zu jein. 

Der Mann fürchte fih vor dem Weibe, wenn e3 
liebt: da bringt es jedes Dpfer, und jedes andre Ding 
gilt ihm ohne Werth. 

Der Mann fürchte ſich vor dem Weibe, wenn e3 
habt: denn der Mann ift im Grunde der Seele nur 
böje, das Weib aber ift dort. jchlecht. 

Wen habt das Weib am meiften? — Alſo ſprach 
das Eijen zum Magneten: „ich haſſe di) am meiften, 
meil du anziehit, aber nicht ftarf genug bift, an dich 
zu ziehen.“ 

Das Glüd des Mannes Heißt: ich will. Das Glück 
des Weibes heißt: er will. 

„Siehe, jebt eben ward die Welt vollfommen!" — 
aljo denft ein jedes Weib, wenn es aus ganzer Liebe 
gehorcht. 

Und gehorchen muß das Weib und eine Tiefe 
finden zu ſeiner Oberfläche. Oberfläche iſt des Weibes 
Gemüth, eine bewegliche ſtürmiſche Haut auf einem 
ſeichten Gewäſſer. 

Des Mannes Gemüth aber iſt tief, ſein Strom 
rauſcht in unterirdiſchen Höhlen: das Weib ahnt ſeine 
Kraft, aber begreift ſie nicht. — 

Da entgegnete mir das alte Weiblein: „Vieles 
Artige ſagte Zarathuſtra und ſonderlich für Die, welche 
jung genug dazu ſind. 

Seltſam iſt's, Zarathuſtra kennt wenig die Weiber, 
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und doch hat er über ſie Recht! Geſchieht dies deshalb, 
weil beim Weibe kein Ding unmöglich iſt? 

Und nun nimm zum Danfe eine kleine Wahrheit! 
Bin ic) doch alt genug für fie! 

Wille fie ein und Halte ihr den Mund: fonit 
jchreit jte itberlaut, dieje Heine Wahrheit.“ 

„Sieb mir, Weib, deine Heine Wahrheit!“ fagte ich. 
Und alfo ſprach das alte Weiblein: 

„Du N zu Frauen? Vergiß die Beitjche nicht!” — 

WE /H 
Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Dom Biß der Ilatter. 


Eined Tages war Zarathuitra unter einem Feigen— 
baume eingejchlafen, da e3 heiß war, und hatte jeine 
Arme über daS Geficht gelegt. Da kam eine Natter 
und bis ihn in den Hal, jo daß Zarathuſtra vor 
Schmerz aufſchrie. AS er den Arm vom Geficht ge- 
nommen hatte, ſah er die Schlange an: da erfannte 
fie die Augen Zarathuſtra's, wand ſich ungejchict 
und wollte davon. „Nicht doch, jprah Zarathuſtra; 
noh nahmjt du meinen Dank nidt an! Du weckteſt 
mich zur Zeit, mein Weg ijt noch lang.“ „Dein Weg 
iſt noch kurz,“ jagte die Natter traurig; „mein Gift tödtet.“ 
Barathujtra lächelte. „Wann jtarb wohl je ein Drache 
am Gift einer Schlange? — jagte er. Aber nimm dein 
Gift zurüd! Du bijt nicht rei) genug, es mir zu 
ichenfen.” Da fiel ihm die Natter von Neuem um den 
Hals und ledte ihm jeine Wunde. 

AS Zarathuftra dies einmal feinen Süngern erzählte, 
fragten fie: „Und was, ob Zarathuſtra, iſt die Moral 
deiner Geſchichte?“ Zarathuſtra antwortete darauf aljo: 

Den Bernichter der Moral heißen mich die Guten 
und Gerechten: meine Gejchichte ift unmoraliſch. 
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So ihr aber einen Feind habt, ſo vergeltet ihm | 
niht Böſes mit Gutem: denn das würde bejchämen. 
Sondern. bemweilt, daR er euh etwas Gut am 
gethan hat. | 

Und lieber zümt noch, als daß ihr beichämt! 
Und wenn euch 'geflucht wird, jo gefällt ed mir nicht, 
daß ihr dann jegnen wollt. Lieber ein wenig mit- 
fluchen! 

Und geſchah euch ein großes Unrecht, ſo thut mir 
geſchwind fünf kleine dazu! Gräßlich iſt Der anzuſehn, 
den allein das Unrecht drückt. 

Wußtet ihr dies ſchon? Getheiltes Unrecht iſt 
halbes Recht. Und Der ſoll das Unrecht auf ſich 
nehmen, der es tragen kann! 

Eine kleine Rache iſt menſchlicher als gar keine 
Rache. Und wenn die Strafe nicht auch ein Recht und 
eine Ehre ift für den lbertretenden, jo mag ich aud) 
euer Strafen nicht. 

Bornehmer iſt's, ſich unrecht zu geben als Recht 
zu behalten, ſonderlich wenn man Recht hat. Nur muß 
man reich genug dazu ſein. 

Ich mag eure kalte Gerechtigkeit nicht; und aus 
dem Auge eurer Richter blickt nur immer der Henker 
und ſein kaltes Eiſen. 

Sagt, wo findet ſich die Gerechtigkeit, welche Liebe 
mit ſehenden Augen iſt? 

So erfindet mir doch die Liebe, welche nicht nur 
alle Strafe, ſondern auch alle Schuld trägt! 

So erfindet mir doch die Gerechtigkeit, die Jeden 
freiſpricht, ausgenommen den Richtenden! 
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Wollt ihr auch dies noch hören? An Dem, der von 
Grund aus gerecht fein will, wird auch noch die Lüge 
zur Menſchen-Freundlichkeit. 

Aber wie mollte ich gerecht fein von Grund aus! 
Wie kann ich Jedem das Seine geben! Diez jei mir 
genug: ich gebe Jedem dad Meine. 

Endlih, meine Brüder, Hütet euch Unrecht zu thun 
allen Einjiedlern! Wie könnte ein Einfiedler vergejjen! 
Wie könnte er vergelten! 

Wie ein tiefer Brunnen iſt ein Einfiedler. Leicht 
iit e3, einen Stein hineinzumerfen; ſank er aber bis zum 
Grunde, jagt, wer will ihn wieder hinausbringen ? 

Hütet euch, den Einfiedler zu beleidigen! Thatet 
ihr’3 aber, num, jo tödtet ihn auch noch! 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Von Kind und Ehe. 


Ich habe eine Frage für dich allein, mein Bruder: 
wie ein Senkblei werfe ich dieſe Frage in deine Seele, 
daß ich wiſſe, wie tief ſie ſei. 

Du biſt jung und wünſcheſt dir Kind und Ehe. 
Aber ich frage dich: biſt du ein Menſch, der ein Kind 
ſich wünſchen darf? 

Biſt du der Siegreiche, der Selbſtbezwinger, der 
Gebieter der Sinne, der Herr deiner Tugenden? Alſo 
frage ich dich. 

Oder redet aus deinem Wunſche das Thier und die 
Nothdurft? Oder Vereinſamung? Oder Unfriede mit dir? 

Ich will, daß dein Sieg und deine Freiheit ſich 
nach einem Kinde ſehne. Lebendige Denkmale ſollſt du 
bauen deinem Siege und deiner Befreiung. 

Über dich ſollſt du hinausbauen. Aber erſt mußt 
du mir ſelber gebaut ſein, rechtwinklig an Leib und 
Seele. 

Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern hinauf! 
Dazu helfe dir der Garten der Ehe! 

Einen höheren Leib ſollſt du ſchaffen, eine erſte 
Bewegung, ein aus ſich rollendes Rad, — einen 
Schaffenden ſollſt du ſchaffen. 
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Ehe: jo Heiße ich den Willen zu Zweien, da3 Eine 
zu jchaffen, daS mehr ijt, als die es jchufen. Ehrfurcht 
por einander nenne ih Ehe als vor den Wollenden 
eines ſolchen Willen?. 

Dies jei der Sinn und die Wahrheit deiner Ehe. 
Aber Dad, was die Viel-zu-Vielen Ehe nennen, Dieje 
Überflüffigen, — ac, wie nenne ich das? 

Ach, diefe Armut der Seele zu Zweien! Ach, diefer 
Schmutz der Seele zu Zweien! Ach, dies erbärmliche 
Behagen zu Zweien! 

Ehe nennen fie dies Mlles; und fie jagen, ihre 
Ehen jeien im Himmel gejchlofjen. 

Nun, ich mag ihn nicht, diefen Himmel der Über— 
flüjjigen! Nein, ih mag fie nicht, diejfe im himmliſchen 
Ne verichlungenen Thiere! 

Ferne bleibe mir auch der Gott, der heranhinkt, zu 
jegnen, was er nicht zujammenfügte! 

Lacht mir nicht über jolhe Ehen! Welches Kind 
hätte nicht Grund, über feine Eltern zu weinen? 

Würdig ſchien mir diefer Mann und reif für den 
Sinn der Erde: aber als ich jein Weib ſah, ſchien mir 
die Erde ein Haus für Unjinnige. 

Sa, ich wollte, daß die Erde in Krämpfen bebte, 
wenn fich ein Heiliger und eine Gans mit einander paaren. 

Diejer gieng wie ein Held auf Wahrheiten aus und 
endlich erbeutete er fich eine Kleine gepubte Züge. 
Seine Ehe nennt er's. | 

Sener war jpröde im Verfehre und mählte mähle- 
riſch. Aber mit Einem Male verdarb er für alle Male 
jeine Gejellichaft: jeine Ehe nennt er’3. 
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Jener ſuchte eine Magd mit den Tugenden eines 
Engels. Aber mit Einem Male wurde er die Magd 
eines Weibes, und nun thäte es noth, daß er darüber 
noch zum Engel werde. 

Sorgſam fand ich jetzt alle Käufer, und alle haben 
liſtige Augen. Aber ſeine Frau kauft auch der Liſtigſte 
noch im Sack. | 

Viele kurze Thorheiten — das heißt bei euch Liebe. 
Und eure Ehe macht vielen kurzen Thorheiten ein 
Ende, als Eine lange Dummheit. 

Eure Liebe zum Weibe und de Weibes Liebe 
zum Manne: ad), möchte fie doch Mitleiden jein mit 
leidenden und verhüllten Göttern! Aber zumeijt errathen 
zwei Thiere einander. 

Uber auch noch etire beite Liebe tft nur ein ver- 
züdtes Gleichniß und eine fchmerzhafte Gluth. Eine 
Tadel iſt fie, die euch zu höheren Wegen leuchten joll. 

Über euch hinaus ſollt ihr einft lieben! Go Iernt 
erit lieben! Und darum mußtet ihr den bittern Kelch 
eurer Liebe trinken. | 

Bitterniß it im Kelch auch der beiten Liebe: jo 
macht fie Sehnſucht zum Übermenſchen, jo macht fie 
Durft dir, dem Schaffenden! 

Durst dem Scaffenden, Pfeil und Sehnſucht zum 
Übermenfchen: fprich, mein Bruder, ift dies dein Wille 
zur Ehe? 

Heilig heißt mir ſolch ein Wille und ſolche Ehe. — 


Alſo ſprach Zarathuitra. 


* 
= 
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Dom freien Tode. 





Viele fterben zu Spät, und Einige fterben zu früh. 
Noch Hingt fremd die Lehre: „ſtirb zur rechten Zeit!“ 

Stirb zur rechten Zeit; aljo lehrt es Zarathuſtra. 

Freilih, wer nie zur rechten Zeit lebt, wie jollte 
der je zur rechten Zeit fterben? Möchte er doch nie 
geboren fein! — Alfo rate ich den Überflüffigen. 

Aber auch die Überflüffigen thun noch wichtig 
mit ihrem Sterben, und auch die Hohlite Nuß will noch 
geknackt jein. 

Wichtig nehmen Alle das Sterben: aber noch ijt der 
Tod fein Felt. Noch erlernten die Menjchen nicht, wie 
man die jchönften Feſte weiht. 

Den vollbringenden Tod zeige ich euch, der den 
Lebenden ein Stachel und ein Gelöbnik wird. 

Seinen Tod ftirbt der Vollbringende, fiegreich, 
umringt von Hoffenden und Gelobenden. | 

Alſo jollte man jterben lernen; und e3 jollte fein 
Seit geben, wo ein jolcher Sterbender nicht der Lebenden 
Schwüre weihte! 

Allo zu ſterben iſt das Beſte; das Zweite aber 
iſt: im Kampfe zu ſterben und eine große Seele zu 
verſchwenden. 
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Aber dem Kämpfenden gleich verhaßt wie dem 
Sieger iſt euer grinſender Tod, der heranſchleicht wie 
ein Dieb — und doch als Herr kommt. 

Meinen Tod lobe ich euch, den freien Tod, der mir 
kommt, weil ich will. 

Und wann werde ich wollen? — Wer ein Ziel hat 
und einen Erben, der will den Tod zur rechten Zeit für 
Ziel und Erben. 

Und aus Ehrfurcht vor Ziel und Erben wird er 
keine dürren Kränze mehr im Heiligthum des Lebens 
aufhängen. 

Wahrlich, nicht will ich den Seildrehern gleichen: 
ſie ziehen ihren Faden in die Länge und gehen dabei 
ſelber immer rückwärts. 

Mancher wird auch für ſeine Wahrheiten und Siege 
zu alt; ein zahnlofer Mund Hat nicht mehr das Recht 
zu jeder Wahrheit. 

Und Seder, der Ruhm haben will, muß fich bei 
Beiten von der Ehre verabichieden und die ſchwere 
Kunſt üben, zur rechten Zeit zu — gehn. 

Man muß aufhören, ſich eſſen zu laſſen, wenn 
man am beſten ſchmeckt: das wiſſen Die, welche lange 
geliebt werden wollen. 

Saure Üpfel giebt es freilich, deren Loos will, daß 
fie bis auf den lebten Tag des Herbites warten: und 
zugleich werden fie reif, gelb und rungzelig. 

Andern altert daS Herz zuerit und Andern der Geilt. 
Und Einige find greiß in der Jugend: aber jpät jung 
erhält lang jung. 
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Manchem mikräth dad Leben: ein Giftwurm frikt 
ih ihm an’® Herz. So möge er zufehn, daß ihm da3 
Sterben um fo mehr gerathe. | 

Mancher wird nie jüß, er fault im Sommer jchon. 
Feigheit it es, die ihn an jeinem Wite Fejthält. 

Biel zu Viele leben und viel zu lange hängen jie 
an ihren ten. Möchte ein Sturm kommen, der all 
dies Faule und Wurmfrefine vom Baume jchüttelt! 

Möchten Prediger fommen des jchnellen Todes! 
Das wären mir die rechten Stürme und Scüttler an 
Lebensbäumen! Aber ich höre nur den langjamen Tod 
predigen und Geduld mit allem „Irdiſchen“. 

Ach, ihr predigt Geduld mit dem Irdiſchen? Diejes 
Irdiſche ift es, daS zu viel Geduld mit euch Hat, ihr 
Läftermäuler! 

Wahrih, zu früh jtarb jener Hebräer, den die 
Prediger des langjamen Todes ehren: und Bielen ward 
es jeitdem zum Verhängniß, daß er zu früh jtarb. 

Koh kannte er nur Thränen und die Schwermuth 
des Hebräerd, jammt dem Hafje der Guten und Ge— 
rechten, — der Hebräer Jeſus: da überfiel ihn Die 
Sehnjuht zum Tode. 

Wäre er doh in der Wülte geblieben und ferne 
von den Guten und Gerechten! Bielleicht Hätte er leben 
gelernt und die Erde lieben gelernt — und da3 Lachen 
dazu! 

Glaubt e3 mir, meine Brüder! Er ftarb zu früh; 
er jelber hätte jeine Lehre widerrufen, wäre er bis zu 
meinem Alter gefommen! Edel genug mar er zum 
Widerrufen! 
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Aber ungereift war er noch. Unreif liebt der 
Jüngling, und unreif haßt er auch Menſch und Erde. 
Angebunden und ſchwer iſt ihm noch Gemüth und 
Geiſtesflügel. 

Aber im Manne iſt mehr Kind als im Jünglinge, 
und weniger Schwermuth: beſſer verſteht er ſich auf 
Tod und Leben. 

Frei zum Tode und frei im Tode, ein heiliger Nein— 
ſager, wenn es nicht Zeit mehr iſt zum Ja: alſo ver— 
ſteht er ſich auf Tod und Leben. 

Daß euer Sterben keine Läſterung ſei auf Menſch 
und Erde, meine Freunde: das erbitte ich mir von dem 
Honig eurer Seele. 

In eurem Sterben ſoll noch euer Geiſt und eure 
Tugend glühn, gleich einem Abendroth um die Erde: 
oder aber das Sterben iſt euch ſchlecht gerathen. 

Alſo will ich ſelber ſterben, daß ihr Freunde um 
meinetwillen die Erde mehr liebt; und zur Erde will 
ich wieder werden, daß ich in Der Ruhe habe, die mich 
gebar. 

Wahrlich, ein Ziel hatte Zarathuſtra, er warf ſeinen 
Ball: nun ſeid ihr Freunde meines Zieles Erbe, euch 
werfe ich den goldenen Ball zu. 

Lieber als Alles ſehe ich euch, meine Freunde, den 
goldenen Ball werfen! Und ſo verziehe ich noch ein 
Wenig auf Erden: verzeiht es mir! 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Don der fchenkenden Tugend. 


1. 


Als Zarathuftra von der Stadt Abſchied genommen 
hatte, welcher jein Herz zugetfan war und deren 
Name lautet: „die bunte Kuh” — folgten ihm Viele, 
die ich jeine Sünger nannten, und gaben ihm da3 
Geleit. Alſo kamen fie an einen Kreuzweg: da jagte 
ihnen Zarathuſtra, daß er nunmehr allein gehen wolle; 
denn er war ein Freund des Alleingehend. Seine 
Sünger aber reichten ihm zum Abjchiede einen Gtab, 
an deſſen goldnem Griffe fi eine Schlange um die 
Sonne ringeltee Zarathuſtra freute jih des Gtabes 
und jtüßte fih darauf; dann fpra er aljo zu jeinen 
Süngern: 

Sagt mir doch: mie Fam Gold zum höchſten 
Wertbe? Darum, daß es ungemein ift und unnützlich 
und leuchtend und mild im Glanze; es ſchenkt fich 
immer. 

Nur als Abbild der höchſten Tugend kam Gold 
zum höchſten Werthe. Goldgleich leuchtet der Bli dem 
Schenlenden. Goldes-Glanz ſchließt Friede zwilchen Mond 
und Sonne. 
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Ungemein iſt die höchſte Tugend und unnützlich, 
leuchtend ift fie und mild im Glanze: eine jchenfende 
Tugend iſt die höchite Tugend. 

Wahrlih, ich errathe euch mohl, meine Sünger 
ihr trachtet, gleih mir, nach der jchenfenden Tugend. 
Was hättet ihr mit Katzen und Wölfen gemeinjam? 

Das iſt euer Durft, jelber zu Opfern und Ge— 
ihenfen zu werden: und darum habt ihr den Durit, 
alle Reichthümer in eure Seele zu häufen. 

Unerfättlih tracdhtet eure Seele nad) Schäßen und 
Kleinodien, meil eure Tugend unerjättih it im 
Berichenfen-Wollen. 

Ihr zwingt alle Dinge zu euch und in euch, daß fie 
aus eurem Borne zurüditrömen jollen als die Gaben 
| eurer Liebe. 

Wahrlih, zum Näuber an allen Werthen muß folche 
ichenfende Liebe werden; aber Heil und heilig Heike ich 
diefe Selbſtſucht. — 

Eine andre Selbſtſucht giebt es, eine allauarme, 
eine hungernde, die immer ftehlen will, jene Selbitjucht 
der Kranken, die kranke Selbitjucht. 

Mit dem Auge de Diebes blickt fie auf alles 
Slänzende; mit der Gier ded Hunger mißt fie Den, 
der reich zu ejjen hat; und immer ſchleicht fie um den 
Tiſch der Schenfenden. 

Krankheit redet aus jolcher Begierde und unfichtbare 
Entartung; von fiechem Leibe redet die diebiſche Gier 
diejer Selbſtſucht. 

Sagt mir, meine Brüder: was gilt und als Schlechtes 
und Sclechteites? Sit es nit Entartung? — Und 
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auf Entartung rathen wir immer, mo die jchenfende 
Seele fehlt. 

Aufwärts geht unjer Weg, von der Art hinüber 
zur Über-Art. Aber ein Grauen ift uns der entartende 
Sinn, welcher jpriht: „Alles für mich.“ 

Aufwärts fliegt unjer Sinn: jo iſt er ein Gleichnik 
unſres Leibes, einer Erhöhung Gleichniß. Solcher Er- 
höhungen Gleichniſſe ſind die Namen der Tugenden. 

Alſo geht der Leib durch die Geſchichte, ein Wer— 
dender und ein Kämpfender. Und der Geiſt — was 
iſt er ihm? Seiner Kämpfe und Siege Herold, Genoß 
und Wiederhall. 

Gleichniſſe ſind alle Namen von Gut und Böſe: ſie 
ſprechen nicht aus, ſie winken nur. Ein Thor, welcher 
von ihnen Wiſſen will. 

Achtet mir, meine Brüder, auf jede Stunde, wo euer 
Geiſt in Gleichniſſen reden will: da iſt der Urſprung 
eurer Tugend. 

Erhöht iſt da euer Leib und auferſtanden; mit 
ſeiner Wonne entzückt er den Geiſt, daß er Schöpfer 
wird und Schätzer und Liebender und aller Dinge 
Wohlthäter. 

Wenn euer Herz breit und voll wallt, dem Strome 
gleich, ein Segen und eine Gefahr den Anwohnenden: 
da iſt der Urſprung eurer Tugend. 

Wenn ihr erhaben ſeid über Lob und Tadel, und 
euer Wille allen Dingen befehlen will, als eines Lieben— 
den Wille: da ijt der Urjprung eurer Tugend. 

Wenn ihr das Angenehme verachtet und da weiche 
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Bett, und von den Weichlichen euch nicht weit genug 
betten könnt: da iſt der Urſprung eurer Tugend. 

Wenn ihr Eines Willens Wollende ſeid, und dieſe 
Wende aller Noth euch Nothwendigkeit heißt: da iſt 
der Urſprung eurer Tugend. 

Wahrlich, ein neues Gutes und Böſes iſt ſie! 
Wahrlich, ein neues tiefes Rauſchen und eines neuen 
Quelles Stimme! 

Macht iſt ſie, dieſe neue Tugend; ein herrſchender 
Gedanke iſt ſie, und um ihn eine kluge Seele: eine 
goldene Sonne, und um ſie die Schlange der Erkenntniß. 


* * 
* 


2. 


Hier ſchwieg Zarathuſtra eine Weile und ſah mit 
Liebe auf ſeine Jünger. Dann fuhr er alſo fort zu 
reden: — und ſeine Stimme hatte ſich verwandelt. 

Bleibt mir der Erde treu, meine Brüder, mit der 
Macht eurer Tugend! Eure ſchenkende Liebe und eure 
Erkenntniß diene dem Sinn der Erdel Alſo bitte und 
beſchwöre ich euch. 

Laßt ſie nicht davon fliegen vom Irdiſchen und mit 
den Flügeln gegen ewige Wände ſchlagen! Ach, es gab 
immer ſo viel verflogene Tugend! 

Führt, gleich mir, die verflogene Tugend zur Erde 
zurück — ja, zurück zu Leib und Leben: daß ſie der 
Erde ihren Sinn gebe, einen Menſchen-Sinn! 

Hundertfältig verflog und vergriff ſich bisher jo 
Geiſt wie Tugend. Ach, in unſerm Leibe wohnt jetzt 
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noch al diefer Wahn und Fehlgriff: Leib und Wille 
it er da geworden. 

Hundertfältig verjuchte und verirrte fich bisher jo 
Geift wie Tugend. Ga, ein Berjuh mar der Menſch. 


Ach, viel Unwiffen und Irrthum ift an ung Leib ge- 


worden! 

Nicht nur die Bernunft von Sahrtaufenden — aud) 
ihr Wahnjinn bricht an und aus. Gefährlih iſt es, 
Erbe zu fein. 

Koh kämpfen wir Schritt um Schritt mit dem 
Rieſen Zufall, und über der ganzen Menſchheit maltete 
bisher noch der Unfinn, der Ohne-Sinn. 

Euer Geift und eure Tugend diene dem Sinn der 
Erde, meine Brüder: und aller Dinge Werth werde neu 
von euch gejegt! Darum jollt ihr Kämpfende jein! 
Darım jollt ihr Schaffende fein! 

Wiſſend reinigt fich der Leib; mit Wiſſen verjuchend 
erhöht er ſich; dem Erfennenden heiligen ſich alle 
Triebe; dem Erhöhten wird die Seele fröhlich. 

Arzt, Hilf dir felber: jo Hilft du auch deinem 
Kranken noch. Das jei feine beite Hülfe, daß er Den 
mit Augen jehe, der fich jelber Heil mad. 

Taujend Pfade giebt es, die noch nie gegangen 
find, taufend Gejundheiten und verborgene Eilande des 
Lebend. Unerſchöpft und unentdedt it immer nod 
Menſch und Menjchen-Erde. 

Wachet und horcht, ihr Einfamen! Bon der Zukunft 
her kommen Winde mit heimlichem Flügeljchlagen; und 
an feine Ohren ergeht gute Botjchaft. 
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Ihr Einſamen von heute, ihr Ausſcheidenden, ihr 
ſollt einſt ein Volk ſein: aus euch, die ihr euch ſelber 
auswähltet, ſoll ein auserwähltes Volk erwachſen: — 
und aus ihm der Übermenſch. | 

Wahrlih, eine Stätte der Genejung ſoll noch die 
Erde werden! Und ſchon liegt ein neuer Geruch um 
fie, ein Heil bringender, — und eine neue Hoffnung! 


+ * 
* 


3. 


Als Zarathuſtra diefe Worte gejagt Hatte, ſchwieg 
er, wie Einer, der nicht jein legte Wort gejagt hat; 
lange wog er den Stab zweifelnd in jeiner Hand. 
Endlih ſprach er alſo: — und jeine Stimme hatte fic 
verwandelt. 

Allein gehe ich nım, meine Sünger! Auch ihr geht 
nun davon und allen! So will ih e2. 

Wahrlih, ih rathe euch: geht fort von mir und 
wehrt euch gegen Zarathujtra! Und befier noch: ſchämt 
euch jeiner! Vielleicht betrog er euch. 

Der Menſch der Erfenntnig muß nit nur feine 
Feinde lieben, jondern auch jeine Freunde haſſen 
fönnen. 

Man vergilt einem Lehrer jchleht, wenn man 
immer nur der Schüler bleibt. Und warum mollt ihr 
nicht an meinem Kranze rupfen? 

Ihr verehrt mich; aber wie, wenn eure Verehrung 
eine® Tages umfält? Hütet euch, daß euch nicht eine 
Bildfäule erſchlage! 
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Ihr jagt, ihr glaubt an Zarathujtra? Aber was Tiegt 
an Zarathuſtra! Ihr jeid meine Gläubigen: aber mad 
liegt an allen Gläubigen! 

Ihr Hattet euch) noch nicht geſucht: da fandet ihr 
mid. So thun alle Öläubigen; darum iſt es jo wenig 
mit allem Glauben. 

Nun Heiße ih eudh, mic verlieren und euch 
finden; und erjt, wenn ihr mich Alle verleugnet habt, 
will ich euch wiederkehren. 

Wahrlid, mit andern Augen, meine Brüder, werde 
id) mir dann meine Berlorenen juchen; mit einer andern 
Liebe werde ich euch dann lieben. 

Und einft noch jollt ihr mir Freunde geworden 
jein und Rinder Einer Hoffnung: dann will ih zum 
dritten Male bei euch jein, daß ich den großen Mittag 
mit euch feiere. 

Und da3 iſt der große Mittag, da der Menſch auf 
der Mitte feiner Bahn fteht zwiſchen Thier und Über— 
menſch und jeinen Weg zum Abende als feine hödjite 
Hoffnung feiert: denn es ijt der Weg zu einem neuen 
Morgen. 

Alsda wird ſich der Untergehende jelber jegnen, 
daß er ein Hinübergehender jei; und die Sonne jeiner 
Erkenntniß wird ihm im Mittage jtehn. 

„Zodt find alle Ödtter: nun wollen wir, daß 
der Übermenſch Iebe* — dies jei einft am großen 
Mittage unſer legter Wille! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Aljo 
ſprach Zarathuftra, 


Sweiter Cheil. 


„— und erit, wenn ihr mich Alle ver- 
leugnet Habt, will ich euch wiederfehren. 

Wahrlih, mit andern Augen, meine 
Brüder, werde ich mir dann meine Ver- 
Iorenen juchen; mit einer andern Liebe 
werde ich euch dann Lieben.“ 


Zarathuſtra, 
von der ſchenkenden Tugend (I, p. 116). 
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Das Kind mit dem Spiegel. 


Hierauf gieng Zarathuftra wieder zurüd in das 
Gebirge und in die Einjamkeit jeiner Höhle und entzog 
id den Menſchen: mwartend gleih einem Säemann, 
der feinen Samen ausgemworfen hat. Seine Seele aber 
wurde voll von Ungeduld und Begierde nach) Denen, 
melde er liebte: denn er hatte ihnen noch Biel zu 
geben. Dies nämlich ift das Schwerite: aus Liebe Die 
offne Hand fchliegen und als Schenkender die Scham 
bewahren. 

Alſo vergiengen dem Einjamen Monde und Sahre; 
jeine Weisheit aber wuchs und machte ihm Schmerzen 
durch ihre Fülle. 

Eine Morgens aber wachte er Schon vor der Morgen 
röthe auf, bejann ſich lange auf jeinem Lager und ſprach 
endlich zu jeinem Herzen: 

„Was erjchraf ih doch fo in meinem Traume, daß 
ich aufwachte? Trat nicht ein Kind zu mir, das einen 
Spiegel trug? 

‚Oh Barathuftra — ſprach das Kind zu mir — 
Ihaue Did) an im Spiegel! 

Aber als ich in den Spiegel ſchaute, da jchrie ich 
auf, und mein Herz war erjchüttert: denn nicht mich 
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ſahe ich darin, ſondern eines Teufels Fratze und Hohn— 
lachen. 

Wahrlich, allzugut verſtehe ich des Traumes Zeichen 
und Mahnung: meine Lehre iſt in Gefahr, Unkraut 
will Weizen heißen! | 

Meine Feinde find mächtig worden und haben meiner 
Lehre Bildniß entitellt, alfo, daß meine Liebiten fich der 
Gaben jhämen müfjen, die ich ihnen gab. 

Berloren giengen mir meine Freunde; die Stunde 
fam mir, meine Verlornen zu ſuchen!“ — 

Mit diefen Worten ſprang Zarathuftra auf, aber 
nit mie ein Geängitigter, der nach Luft fucht, ſondern 
eher mie ein Seher und Sänger, melden der Geijt 
anfällt. Verwundert jahen jein Adler und feine Schlange 
auf ihn Hin: denn glei dem Morgenrothe lag ein 
fommendes Glück auf feinem Antlitze. 

Was geihah mir doch, meine Thiere? —. jagte 
Zarathuſtra. Bin ich nicht verwandelt? Kam mir nicht 
die Geligfeit wie ein Sturmwind? 

Thöricht iſt mein Glück und Thörichtes wird es 
reden: zu jung noch iſt es — jo habt Geduld mit ihm: 

Berwundet bin ich von meinem Glücke: alle Leidenden 
jollen mir Ärzte fein! 

Zu meinen Freunden darf ich wieder hinab und aud) 
zu meinen Feinden! Zarathuftra darf wieder reden und 
ihenfen und Lieben das Liebſte thun! 

Meine ungeduldige Liebe fließt über in Strömen, 
abwärts, nad) Aufgang und Niedergang. Aus jchmeig- 
jamem Gebirge und Gemwittern des Schmerzes rauſcht 
meine Seele in die Thäler. 
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Zu lange jehnte ich mich und ſchaute in die Ferne. 
Zu lange gehörte ich der Einſamkeit: jo verlernte ich 
dag Schweigen. | 

Mund bin ich worden ganz und gar, und Braujen 
eine® Bachs aus hohen Felſen: hinab mwill ich meine 
Rede ftürzen in die Thäler. 

Und mag mein Strom der Liebe in Unmegjames 
ftürzen! Wie jollte ein Strom nicht endlich den Weg 
zum Meere finden! 

Wohl ift ein See in mir, ein einfiedlerijcher, 
ſelbſtgenugſamer; aber mein Strom der Liebe reißt ihn 
mit jih hinab — zum Meere! 

Neue Wege gehe ich, eine neue Nede kommt mir; 
müde murde ich, gleih allen Scaffenden, der alten 
Zungen. Nicht will mein Geift mehr auf abgelaufnen 
Sohlen wandeln. 

Zu langjam läuft mir alle® Reden: — in deinen 
Wagen jpringe id, Sturm! Und auch dich will id 
noch peitjchen mit meiner Bo&heit! 

Wie ein Schrei und ein Sauchzen will ich über 
weite Deere hinfahren, bis ich die glüdjeligen Inſeln 
finde, mo meine Freunde meilen: — 

Und meine Feinde unter ihnen! Wie liebe ih nun 
Seden, zu dem ich nur reden darf! Auch meine Feinde 
gehören zu meiner Seligfeit. 

Und wenn ih auf mein wildeſtes Pferd fteigen 
will, jo Hilft mir mein Speer immer am bejten hinauf: 
der iſt meines Fußes allzeit bereiter Diener; — 

Der Speer, den ich gegen meine Feinde jchleudere' 
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Wie danke ich es meinen Feinden, daß ich endlich ihn 
ſchleudern darf! 

Zu groß war die Spannung meiner Wolke: zwiſchen 
Gelächtern der Blitze will ich Hagelſchauer in die Tiefe 
werfen. 

Gewaltig wird ſich da meine Bruſt heben, gewaltig 
wird fie ihren Sturm über die Berge hinblaſen: jo 
fommt ihr Erleichterung. 

Wahrlih, einem Sturme gleich fommt mein Glüd 
und meine Freiheit! Aber meine Yeinde jollen glauben, 
der Böſe raje über ihren Häuptern. 

Sa, auch ihr werdet erjchredt jein, meine Freunde, 
ob meiner wilden Weisheit; und vielleicht flieht ihr 
davon ſammt meinen Feinden. 

Ah, daß ich's verftünde, euch mit Hirtenflöten 
zurüd zu loden! Ab, daß meine Löwin Weisheit 
zärtlih brüllen lernte! Und Viele lernten wir jchon 
mit einander! 

Meine wilde Weisheit wurde trädtig auf einjamen 
Bergen; auf rauhen Gteinen gebar fie ihr Junges, 
Jüngſtes. 

Nun läuft ſie närriſch durch die harte Wüſte und 
ſucht und ſucht nach ſanftem Raſen — meine alte wilde 
Weisheit! 

Auf eurer Herzen ſanften Raſen, meine Freundel — 
auf eure Liebe möchte fie ihr Liebſtes betten! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Auf den glüdfeligen nfeln. 


Die Feigen fallen von den Bäumen, fie find gut 
und ſüß; und indem fie fallen, reißt ihnen die rothe 
Haut. Ein Nordwind bin ich reifen eigen. 

Alſo, gleih Feigen, fallen euch diefe Lehren zu, 
meine Freunde: nun trinkt ihren Saft und ihr füßes 
Fleiſch! Herbſt ift e8 umher und reiner Himmel und 
Nachmittag. 

Seht, welhe Fülle tft um und! Und aus dem 
Überfluffe Heraus ift e8 ſchön hinaus zu blicken auf 
ferne Meere. 

Einjt jagte man Gott, wenn man auf ferne Meere 
blidte; num aber Iehrte ich euch fagen: Übermenſch. 

Gott ijt eine Muthmaßung; aber ich will, daß euer 
Muthmaßen nicht weiter reihe, als euer jchaffender 
Wille. 

Könntet ihr einen Gott Schaffen? — So jchweigt 
mir doc von allen Göttern! Wohl aber könntet ihr 
den Übermenjchen jchaffen. 

Nicht ihr vielleicht felber, meine Brüder! Aber zu 
Vätern und Vorfahren könntet ihr euch umfchaffen des 
Übermenjchen: und Dies jei euer beſtes Schaffen! — 
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Gott iſt eine Muthmaßung: aber ich will, daß 
euer Muthmaßen begrenzt ſei in der Denkbarkeit. 

Könntet ihr einen Gott denken? — Aber dies 
bedeute euch Wille zur Wahrheit, daß Alles verwandelt 
werde in Menſchen-Denkbares, Menjchen- Sichtbares, 
Menihen- Fühlbares! Eure eignen Sinne ſollt ihr zu 
Ende denken! 

Und was ihr Welt nanntet, daS joll erſt von euch 
geihaffen werden: eure Vernunft, euer Bild, euer Wille, 
eure Liebe ſoll es jelber werden! Und wahrlich, zu 
eurer Geligfeit, ihr Erfennenden! 

Und wie mwolltet ihr das Leben ertragen ohne diefe 
Hoffnung, ihr Erfennenden? Weder in’3 Unbegreifliche 
dürftet ihr eingeboren jein, noch in’3 Unvernünftige. 

Uber dab ih euch ganz mein Herz offenbare, ihr 
Yreunde: wenn es Götter gäbe, mie hielte ich's aus, 
fein Gott zu jein! Alſo giebt es feine Götter. 

Wohl zog ih den Schluß; nun aber zieht er 
mid. — 

Gott iſt eine Muthmaßung: aber wer tränfe alle 
Dual diefer Muthmaßung, ohne zu jterben? Soll dem 
Schaffenden jein Glaube genommen jein und dem Adler 
jein Schweben in Adler-Fernen? 

Gott ift ein Gedanke, der macht alles Gerade 
frumm, und Alles, was jteht, drehend. Wie? Die Zeit 
wäre hinweg, und alles Vergängliche nur Züge? 

Dies zu denken iſt Wirbel und Schwindel menſch— 
fihen &ebeinen, und noch dem Magen ein Erbrechen: 
wahrli, die drehende Krankheit heiße ich's, Solches zu 
muthmaßen. 
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Böſe heiße ich's und menjchenfeindlich: all dies Lehren 
vom Einen und Vollen und Unbewegten und Satten 
und Unvergänglichen! 

Alles Unvergängliche — das iſt nur ein Gleichniß! 
Und die Dichter lügen zuviel. — 

Aber von Zeit und Werden ſollen die beſten Gleich— 
niſſe reden: ein Lob ſollen ſie ſein und eine Recht— 
fertigung aller Vergänglichkeit! 

Schaffen — das iſt die große Erlöſung vom Leiden, 
und des Lebens Leichtwerden. Aber daß der Schaffende 
jet, dazu jelber thut Leid noth und viel Verwandelung. 

Sa, viel bittere Sterben muß in eurem Leben jein, 
ide Scaffenden! Alſo jeid ihr Fürſprecher und Recht— 
fertiger aller Bergänglichkeit. 

Daß der Schaffende jelber das Kind fei, das neu 
geboren werde, dazu muß er auch die Gebärerin jein 
wollen und der Schmerz der Gebärerin. 

Wahrlih, durch Hundert Seelen gieng ich meinen 
Weg und durch Hundert Wiegen und Geburtämehen. 
Manchen Abſchied nahm ich ſchon, ich kenne die herz- 
brechenden legten Stunden. 

Aber jo will’3 mein jchaffender Wille, mein Schidjal. 
Oder, dab ich's euch redlicher jage: ſolches Schidjal 
gerade — will mein Wille. 

Alles Fühlende leidet an mir und iſt in Gefäng— 
nifjen: aber mein Wollen kommt mir jtet3 als mein 
Befreier und Freudebringer. 

Wollen befreit: das ift die wahre Lehre von Wille 
und Freiheit — jo lehrt fie euch Zarathuftra. 

Niht-mehr- wollen und Nicht-mehr-ſchätzen und 
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Nicht-mehr-ſchaffen! ach, daß dieſe große Müdigkeit mir 
ſtets fern bleibe! 

Auch im Erkennen fühle ich nur meines Willens 
Zeuge- und Werde-Luſt; und wenn Unſchuld in meiner 
Erkenntniß iſt, ſo geſchieht dies, weil Wille zur Zeugung 
in ihr iſt. 

Hinweg von Gott und Göttern lockte mich dieſer 
Wille; was wäre denn zu ſchaffen, wenn Götter — da 
wären! 

Aber zum Menſchen treibt er mich ſtets von Neuem, 
mein inbrünſtiger Schaffens-Wille; jo treibt's den Hammer 
hin zum Steine. 

Ach, ihr Menſchen, im Steine ſchläft mir ein Bild, 
das Bild meiner Bilder! Ach, daß es im härteſten, 
häßlichſten Steine ſchlafen muß! 

Nun müthet mein Hammer graujam gegen jein 
Gefängniß. Vom Steine jtäuben GStüde: was ſchiert 
mich das? 

Vollenden will ich's: denn ein Schatten kam zu 
mir — aller Dinge Stillſtes und Leichteſtes kam einſt 
zu mir! 

Des Übermenſchen Schönheit kam zu mir als Schatten. 
Ach, meine Brüder! Was gehen mich noch — die 
Götter an! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Don den Mitleidigen. 


Meine Freunde, es fam eine Spottrede zu eurem 
Freunde: „jeht nur Zarathuſtra! Wandelt er nicht unter 
uns wie unter Thieren?“ | 

Aber jo ijt es bejjer geredet: „der Erkennende wandelt 
unter Menjchen al? unter Thieren.“ 

Der Menjch jelber aber heißt dem Erfennenden: das 
Thier, daS rothe Baden hat. 

Wie geihah ihm das? Sit es nicht, weil er fi 
zu oft hat ſchämen müſſen? 

Ob meine Freunde! Go jpridt der Erkennende: 
Scham, Scham, Scham — das ilt die Geſchichte des 
Menjchen! 

Und darum gebeut ſich der Edle, nicht zu beichämen: 
Scham gebeut er ſich vor allem Leidenden. 

Wahrlih, ich mag jie nicht, die Barmherzigen, die 
jelig jind in ihrem Mitleiden: zu ſehr gebricht es ihnen 
an Scham. 

Muß ich mitleidig fein, jo will ich's doch nicht 
heißen; und wenn ich’3 bin, dann gern aus der Ferne. 

Gerne verhülle ih auch dad Haupt und fliehe da- 
bon, bevor ich noch erkannt bin: und aljo heiße ich eud) 
thun, mein Freunde! 





Möge mein Schidjal mir immer Leidloje, gleich euch, 


| 
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über den Weg führen, und Solche, mit denen mir Hoffnung 
und Mahl und Honig gemein ſein darf! 

Wahrlich, ich that wohl Das und Jenes an Leidenden: 
aber Beſſeres jchien ich mir jtet3 zu thun, wenn id) 
fernte, mich beſſer freuen. 

Seit es Menſchen giebt, hat der Menſch fich zu 
wenig gefreut: Das allein, meine Brüder, iſt unire 
Erbfünde! 

Und lernen wir bejjer und freuen, jo verlernen 
wir am beiten, Andern wehe zu thun und Wehe aus— 
zudenfen. 

Darum waſche ich mir die Hand, die dem Leidenden 
half, darum wiſche ich mir auch noch die Seele ab. 

Denn daB ich den Keidenden leidend jah, deſſen 
ſchämte ich mich um feiner Scham willen; und als ich 
ihm half, da vergieng id) mid hart an jeinem Gtolge. 

Große Verbindfichkeiten machen nicht dankbar, jondern 
rachfüchtig; und wenn die fleine Wohlthat nicht vergefjen 
wird, jo wird noch ein Nage-Wurm daraus. 

„Seid fpröde im Annehmen! Zeichnet aus damit, 
daß ihr annehmt!“ — aljo rathe ich Denen, die Nichts 
zu verſchenken haben. 

Ich aber bin ein Schenfender: gerne jchenfe ich, als 
Freund den Freunden. Fremde aber und Arme mögen 
fih die Frucht jelber von meinem Baume pflüden: jo 
beſchämt e3 weniger. 

Bettler aber jollte man ganz abſchaffen! Wahrlich, 
man ärgert fih, ihnen zu geben und ärgert ji, ihnen 
nicht zu geben. 
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Und insgleihen die Sünder und böſen Gewiſſen! 
Glaubt mir, meine Zreunde: Gewiſſensbiſſe erziehn zum 
Beißen. 

Das Schlimmſte aber ſind die kleinen Gedanken. 
Wahrlich, beſſer noch bös gethan, als klein gedacht! 

Zwar ihr ſagt: „die Luſt an kleinen Bosheiten 


erſpart und manche große böſe That.” Aber hier ſollte 


man nicht ſparen wollen. 

Wie ein Geſchwür iſt die böſe That: ſie juckt und 
kratzt und bricht heraus, — ſie redet ehrlich. 

„Siehe, ich bin Krankheit“ — ſo redet die böſe 
That; das iſt ihre Ehrlichkeit. 

Aber dem Pilze gleich iſt der kleine Gedanke: er 
friecht und duckt jih und will nirgendwo fein — bis 
der ganze Leib morjch und welf ift vor fleinen Pilzen. 

Dem aber, der vom Teufel bejejien iſt, jage id) 
dies Wort in's Ohr: „befier noch, du ziehejt deinen 
Zeufel groß! Auch für dich giebt es noch einen Weg 
der Größe!“ — 

Ah, meine Brüder! Man weiß von Sedermann 
Etwas zu viel! Und Meancher wird uns durchfichtig, aber 
deshalb können wir noch lange nicht durch ihn Hindurd). 

Es it ſchwer mit Menschen zu leben, weil Schwei- 
gen fo ſchwer iſt. 

Und nicht gegen Den, der ung zumider ift, find 
wir am unbilligiten, jondern gegen Den, welcher uns 
gar Nicht angeht. 

Haft du aber einen leidenden Freund, jo jei feinem 
Leiden eine Nuheftätte, doch gleichlam ein hartes Bett, 
ein Feldbett: jo wirt du ihm am beften nützen. 


Nietzſche, Taſch.⸗Ausg. VII. 9 
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—— ———— —— 000000000— 
| Und thut dir ein Freund Ubles, jo ſprich: „ich | 


vergebe dir, was du mir thateit; daß du es aber dir 
thatejt, — wie fünnte ich das vergeben!“ 

| Alſo redet alle große Liebe: die überwindet auch 
| no Vergebung und Mitleiden. dh 

| Man joll fein Herz feithalten; denn läßt man es 
gehn, wie bald geht Einem da der Kopf durch! 

Ach, wo in der Welt gejhahen größere Thorheiten, 
al3 bei den Mitleidigen? Und was in der Welt ftiftete 
mehr Leid als die Thorheiten der Mitleidigen? 

Wehe allen Liebenden, die nicht noch eine Höhe 
haben, welche über ihrem Meitleiden it! 

Alfo jprach der Teufel einjt zu mir: „auch Gott Hat 
feine Hölle: daß iſt jeine Liebe zu den Menjchen.” 

Und jüngjt hörte ich ihn dies Wort jagen: „Gott 
it todt; an feinem Mitleiden mit den Menſchen ift Gott 
gejtorben.“ — 

Sp jeid mir gewarnt vor dem Mitleiden:; daher 
fommt noch den Menjchen eine ſchwere Wolfe! Wahr: 
fich, ich verjtehe mich auf Wetterzeichen! 

Merfet aber auch die Wort: alle große Liebe ift 
noch über all ihrem Mitleiden: denn fie will daß Geliebte 
noch — jchaffen! 

„Mich ſelber bringe ich meiner Liebe dar, und 
meinen Nächſten gleich mir“ — ſo geht die Rede 
allen Schaffenden. 

Ale Schaffenden aber find hart. — 


Alſo ſprach Barathuftra. 
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Don den Prieftern. 





Und einſtmals gab Sarathuitra feinen Süngern ein 
Beiden und jprach diefe Worte zu ihnen: 

„Hier ſind Wrieiter: und wenn e3 auch meine Feinde 
jind, geht mir jtil an ihnen vorüber und mit. Ichlafenden 
Schwerte! 

Auch unter ihnen find Helden; Viele von ihnen litten | 
zuviel —: jo wollen fie Andre leiden machen. | 

Böſe Feinde jind fie: Nichts iſt rachſüchtiger als 
ihre Demuth. Und leicht bejudelt ſich Der, welcher fie | 
angreift. 

Uber mein Blut ift mit dem ihren verwandt: und id) 
will mein Blut auch noch) in dem ihren geehrt willen.” — 

Und als jie vorüber gegangen waren, fiel Zarathuitra 
der Schmerz an; und nit lange Hatte er mit feinen 
Schmerze gerungen, da Hub er aljo an zu reden: 

Es jammert mich dieſer Prieſter. Sie gehen mir 
auch wider den Geihmad; aber das iſt mir daS Ge- 
ringjte, jeit ich unter Menfchen bin. 

Aber ich leide und litt mit ihnen: Gefangene find 
es mir und Wögezeichnetee Der, melden fie Erlöjer 
nennen, jhlug fie in Banden: — 
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In Banden falſcher Werthe und Wahn-Worte! 
Ach, daß Einer ſich noch von ihrem Erlöſer erlöſte! 

Auf einem Eilande glaubten ſie einſt zu landen, als 
das Meer ſie herumriß; aber ſiehe, es war ein ſchlafendes 
Ungeheuer! 

Falſche Werthe und Wahn-Worte: das ſind die 
ſchlimmſten Ungeheuer für Sterbliche, — lange ſchläft 
und wartet in ihnen das Verhängniß. 

Aber endlich kommt es und wacht und frißt An 
Ihlingt, was auf ihm fih Hütten baute. 

Oh jeht mir doch diefe Hütten an, die fich Dieje 
PBriejter bauten! Kirchen heißen fie ihre jühduftenden 
Höhlen! 

Oh über die verfälihte Licht, dieſe verdumpfte 
Luft! Hier, wo die Seele zu ihrer Höhe hinauf — nicht 
fliegen darf! 

Sondern alfo gebietet ihr Glaube: „auf den Knien 
die Treppe hinan, ihr Sünder!“ 

Wahrlich, lieber jehe ich no) den Schamlojen, al3 
die verrenkten Augen ihrer Scham und Andacht! 

er ſchuf fih folde Höhlen und Buß- Treppen? 
Waren ed nicht Sole, die ich verbergen wollten und 
ji) vor dem reinen Himmel ſchämten? 

Und erjt wenn der reine Himmel wieder durd) zer= 
brochne Deden blidt, und Hinab auf Gras und rothen 
Mohn an zerbrochnen Mauern, — will ich den Gtätten 
dieſes Gottes wieder mein Herz zumenden. 

Sie nannten Gott, wa ihnen widerjprad) und wehe 
that: und wahrlid, es war viel Helden-Art in ihrer 
Anbetung! 








En —— — —— 
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Und nicht anders wußten fie ihren Gott zu lieben, 
al3 indem fie den Menſchen an’ Kreuz jchlugen! 

Als Leichname gedachten fie zur leben, ſchwarz 
ihlugen fie ihren Leichnam aus; auch aus ihren Reden 
rieche ich noch die üble Würze von Todtenfammern. 

Und wer ihnen nahe lebt, der lebt jchiwarzen 
Teichen nahe, aus denen heraus die Unke ihr Lied mit 
ſüßem Tiefjinne fingt. 

Beſſere Lieder müßten fie mir fingen, dab id an 
ihren Erlöfer glauben lerne: erlöjter müßten mir jeine 
Sünger ausfehen! 

Nackt möchte ich fie jehn: denn allein die Schönheit 
iollte Buße predigen. Uber wen itberredet wohl dieje 
vermummte Trübjal! | 

Wahrlich, ihre Erlöjer jelber famen nicht aus der 
Freiheit und der Freiheit jiebentem Himmel! Wahrlich, 
fie jelber mwandelten niemals auf den Zeppichen ber 
Erkenntniß! 

Aus Lücken beſtand der Geiſt dieſer Erlöſer; aber 
in jede Lücke hatten ſie ihren Wahn geſtellt, ihren 
Lückenbüßer, den ſie Gott nannten. 

Sn ihrem Mitleiden war ihr Geiſt ertrunfen, und 
wenn fie Schwollen und überjchwollen von Mitleiden, 
ſchwamm immer obenauf eine große Thorheit. 

Eifrig trieben fie und mit Gejchrei ihre Heerde über 
ihren Steg: wie als ob es zur Zukunft nur Einen 
Steg gebe! Wahrlih), auch dieje Hirten gehörten noch 
zu den Schafen! 

Kleine Geiſter und umfängliche Seelen hatten Diefe 
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Hirten: aber, meine Brüder, was für Heine Länder 
waren bisher auc die umfänglichſten Seelen! 

Blutzeichen fchrieben fie auf den Weg, den fie 
giengen, und ihre Thorheit lehrte, daß man mit Blut 
die Wahrheit beiveife. 

Aber Blut ift der jchlechtejte Zeuge der Wahrheit; 
Blut vergiftet die reinfte Lehre noch zu Wahn umd 
Haß der Herzen. 

Und menn Einer durch's euer geht für jeine 
Lehre, — was bemweift dies! Mehr iſt's wahrlich, daß 
aus eignem Brande die eigne Lehre fommt! 

Schwüles Herz und Falter Kopf: wo dies zufammen 
trifft, da entjteht der Braufewind, der „Erlöſer“. 

Größere gab es mahrli und Höher-Geborene, 

als Die, melde daS Volk Erlöjfer nennt, dieſe hin— 

| reißenden Braujewinde! 

| Und noch von Größeren, al® alle Erlöjfer waren, 
müßt ihr, meine Brüder, erlöft werden, mwollt ihr zur 

Tretheit den Weg finden! 

Niemals noch gab es einen Übermenſchen. Nadt 
jah ich Beide, den größten und den kleinſten Men- 
ſchen: — 

Allzuähnlich find ſie noch einander. Wahrlich, auch 
den Größten fand ich — allzumenſchlich! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Mit Donnern und himmlischen Feuerwerfen muß 
man zu jchlaffen und jchlafenden Sinnen reden. 
Uber der Schönheit Stimme redet leiſe: jie fchleicht 
jih nur in die aufgewedtejien Geelen. 
Reife erbebte und lachte mir Heut mein Schild; 
das ift der Schönheit heiliges Lachen und Beben. 
| Über euch, ihr Tugendhaften, achte Heut meine 
Schönheit. Und aljo fam ihre Stimme zu mir: „fie 
wollen noch — bezahlt fein!“ 

Ihr wollt noch bezahlt jein, ihr ZTugendhaften! 
Wolt Lohn für Tugend und Himmel für Erden und 
Ewiges für euer Heute haben? 

Und nun zümt ihr mir, daß ich lehre, es giebt | 
feinen Lohn- und Zahlmeifter? Und wahrlich, ich Ichre | 
nicht einmal, daß Tugend ihr eigner Lohn ift. 

U, das ift meine Trauer: in den Grund der Dinge 
hat man Lohn und Strafe Hineingelogn — und nun | 
auch noch in den Grund eurer Geelen, ihr Tugendhaften! | 

Aber dem Rüſſel des Ebers gleich foll mein Wort 
den Grund eurer Seelen aufreißen; Pflugſchar will ich 


| 
euch heißen. | Ä 


Be 


a 





| 
| 
Don den Tugenöhaften. 
| 
| 
| 














136 Alſo ſprach Zarathuftra. 





ne — er 











Alle Heimlichkeiten eures Grundes ſollen an's Licht; 
und wenn ihr aufgewühlt und zerbrochen in der Sonne 
liegt, wird auch eure Lüge von eurer Wahrheit aus— 
geſchieden ſein. | 

Denn dies ift eure Wahrheit: ihr ſeid zu rein= 
li für den Schmug der Worte: Rache, Strafe, Lohn, 
Bergeltung. 

Ihr liebt eure Tugend, wie die Mutter ihr Kind; 
aber wann hörte man, daß eine Mutter bezahlt jein 
wollte fiir ihre Liebe? 

Es iſt euer Liebſtes jelbjt, eure Tugend. Des 
Ninge® Durſt ift in euch: ſich felber wieder zu er— 
reichen, dazır ringt und dreht ſich jeder Ring. 

Und dem Sterne gleich), der erliſcht, iſt jedes 
Werk eurer Tugend: immer iſt jein Licht noch unter- 
wegd und wandert — und wann wird es nicht mehr 
unterwegs jein? | 

Alſo it dad Licht eurer Tugend noch unterwegs, 
auch wenn das Werk gethan if. Mag ed num vergefien 
und todt fein: jein Strahl von Licht lebt no und 
wandert. 

Daß eure Tugend euer Selbſt ſei, und nit ein 
Fremdes, eine Haut, eine Bemäntelung: dag iſt Die 
Wahrheit aus dem Grunde eurer Geele, ihr Tugend- 
haften! — 

Aber wohl giebt es Cole, denen Jugend der 
Krampf unter einer Peitſche heißt: und ihr Habt mir 
zuviel auf Deren Gejchrei gehört! 


Und Andre giebt e3, die heißen Tugend das Faul- 


werden ihrer Lafter; und mwenn ihr Haß und ihre 


Be © 
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Eiferfuht einmal die Glieder ftreden, mwird ihre „Ge— 


. rechtigfeit“ munter und reibt ſich Die verjchlafenen 


Augen. 

Und Andre giebt es, die werden abwärts gezogen: 
ihre Teufel ziehn fie Uber je mehr fie finfen, um jo 
glühender leuchtet ihr Auge und die Begierde nad 
ihrem Gotte. 

Ah, auch Deren Gejchrei drang zu euren Ohren, 
ihr Tugendhaften: „was ih nicht bin, Das, Das ijt mir 
Gott und Tugend!” 

Und Andre giebt es, die fommen ſchwer und 
fnarrend daher, gleih Wägen, die Gteine abmärts 
fahren: Die reden viel von Würde und Tugend, — ihren 
Hemmſchuh heißen fie Tugend! 

Und Andre giebt ed, die find gleich Alltags-Uhren, 
die aufgezogen murden; jie machen ihr Tiltaf und 
wollen, daß man Tiktak — Tugend heiße. 

Wahrlich, an Diejen habe ich meine Luft: mo ich 
jolde Uhren finde, werde ich jie mit meinem Spotte 
aufziehn; und fie jollen mir dabei noch fchnurren! 


Und Andre find Stolz über ihre Handvoll Gerech- 


tigkeit und begehen um ihrer willen Frevel an allen 
Dingen: aljo daß die Welt in ihrer Ungerechtigkeit 
ertränft wird. 

Ad, mie übel ihnen das Wort „Tugend“ aus dem 
Munde läuft! Und wenn fie jagen: „ich bin gerecht“, 
jo klingt es immer gleich wie: „ich bin gerächt!“ 

Mit ihrer Tugend wollen fie ihren Feinden die 


zu ermniedrigen. 


Augen ausfragen; und fie erheben fi) nur, um a 
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gelernt habt: 
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Und wiederum giebt es Solche, die ſitzen in ihrem 
Sumpfe und reden alſo heraus aus dem Schilfrohr: 
„Tugend — das iſt ſtill im Sumpfe ſitzen. 

Wir beißen Niemanden und gehen Dem aus dem 
Wege, der beißen will; und in Allem haben wir die 
Meinung, die man uns giebt.“ 

Und wiederum giebt es Solche, die lieben Ge— 
bärden und denken: Tugend iſt eine Art Gebärde. 

Ihre Kniee beten immer an, und ihre Hände ſind 
Lobpreiſungen der Tugend, aber ihr Herz weiß Nichts 
davon. 

Und wiederum giebt es Solche, die halten es für 
Tugend, zu ſagen: „Tugend iſt nothwendig“; aber ſie 
glauben im Grunde nur daran, daß Polizei noth— 
wendig iſt. 

Und Mancher, der das Hohe an den Menſchen nicht 
ſehen kann, nennt es Tugend, daß er ihr Niedriges all— 
zunahe ſieht: alſo heißt er ſeinen böſen Blick Tugend. 

Und Einige wollen erbaut und aufgerichtet ſein 
und heißen es Tugend; und Andre wollen umgemorjen 
jein — und heißen es aud) Tugend. 

Und derart glauben faft Alle daran, Antheil zu 
yaben an der Tugend; und zum Mindeiten will ein 
Seder Kenner fein über „Gut“ und „Böje”. 

Aber nicht dazu Fam Zarathuſtra, allen dieſen 
Lügnern und Narren zu jagen: „was wißt ihr von 
Tugend! Was Fönntet ihr von Tugend wien!" — 

Sondern, daß ihr, meine Freunde, der alten Worte 
müde würdet, welche ihr von den Narren und Lügnern 
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| Müde würdet der Worte „Rohn”, „Vergeltung“, | 


„Strafe“, „Race in der Gerechtigfeit" — 

Miüde würdet zu jagen: „daß eine Handlung gut 
iſt, das macht, ſie ift ſelbſtlos.“ 

Ach, meine Freunde! Daß euer Selbſt in der 
Handlung jei, wie die Mutter im Kinde iſt: daS jei mir 
euer Wort von Tugend! 

Wahrlich, ich nahın euch wohl Hundert Worte und 
eurer Tugend liebſte Spielwerfe;, und nun zürmt ihr 
mir, wie Finder zürnen. | 

Sie fpielten am Meere, — da kam die Welle und 
riß ihnen ihr Spielwerf in die Tiefe: nun weinen fie. 

Aber die ſelbe Welle jol ihnen neue Spielwerke 
bringen und neue bunte Mujcheln vor fie Hin aus— 
ſchütten! 

So werden ſie getröſtet ſein; und gleich ihnen 
ſollt auch ihr, meine Freunde, eure Tröſtungen haben 
— und neue bunte Muſcheln! — | 


Alſo ſprach Zarathuitra. 


nn 
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Vom Geſindel. 





Das Leben iſt ein Born der Luſt; aber wo das 
Geſindel mit trinkt, da ſind alle Brunnen vergiftet. 

Allem Reinlichen bin ich hold; aber ich mag die 
grinſenden Mäuler nicht ſehn und den Durſt der Un- 
reinen. 





Sie warfen ihr Auge hinab in den Brunnen: nun 
glänzt mir ihr widriges Lächeln herauf aus dem Brunnen. 

Das heilige Waſſer haben ſie vergiftet mit ihrer 
Lüſternheit; und als ſie ihre ſchmutzigen Träume Luſt 
nannten, vergifteten ſie auch noch die Worte. 

Unwillig wird die Flamme, wenn ſie ihre feuchten 
Herzen an's Feuer legen; der Geiſt ſelber brodelt und 
raucht, wo das Geſindel an's Feuer tritt. 

Süßlich und übermürbe wird in ihrer Hand die 
Frucht: windfällig und wipfeldürr macht ihr Blick den 
Fruchtbaum. 

| 





| 

| 

Und Dancer, der fi) vom Leben abfehrte, Fehrte | 

fi nur vom Gefindel ab: er wollte nicht Brunnen und | 
Flamme und Frucht mit dem Geſindel theilen. | 
Und Mancder, der in die Wüſte gieng und mit | 
Raubthieren Durst litt, wollte nur nicht mit ſchmutzigen 
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Und Mander, der wie ein DBernichter daher Fam 
und wie ein Hagelichlag allen Fruchtfeldern, wollte 
nur jeinen Fuß dem Gejindel in den Rachen jeben 
und aljo jeinen Schlund jtopfen. 

Und nidt Das ijt der Bien, an dem ih am 
meilten mwürgte, zu wiſſen, daß das Leben jelber Feind 
Ihaft nöthig Hat und Sterben und Marterfreuze: — 

Sondern id) fragte einſt und erftidte faſt an 
meiner Frage: wie? hat das Leben auch das Gefindel 
nöthig? | 

Sind vergiftete Brunnen nöthig und ſtinkende Feuer 
und beijhmuste Träume und Maden im Leben3brode? 

Nicht mein Haß, jondern mein Ekel fraß mir 
I Hungrig am Leben! Ad, des Geiſtes wurde ih oft 
| müde, als ich auch das Gefindel geijtreich fand! 

Und den Herrihenden wandt ich den Rüden, 
al3 ich jah, was Ste jetzt Herrihen nennen: Schacdhern 

| und Markten um Macht — mit dem Gefindel! 

Unter Völkern wohnte ich fremder Zunge, mit ver— 

|  Ächloffenen Ohren: daß mir ihres Schacherns Zunge 

fremd bliebe und ihr Markten um Macht. 

| 








Und die Naje mir hHaltend, gieng ich unmuthig 
dur alles Geſtern und Heute: wahrlih, übel riecht 
alles Geftern und Heute nad) dem jchreibenden Gefindel! 

Einem Krüppel gleih, der taub und blind und 
ſtumm wurde: alſo Iebte ich lange, daß ich nicht mit 
Macht: und Schreib- und Luſt-Geſindel lebte. 

Mühſam jtieg mein Geift Treppen, und vorfidtig; 
Almojen der Luft waren jein Labjal; am Stabe ſchlich 
dem Blinden das Leben. 
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Ekel? Wer verjüngte mein Auge? Wie erflog ich die 
Höhe, wo kein Geſindel mehr am Brunnen ſitzt? 

Schuf mein Ekel ſelber mir Flügel und quellen— 
ahnende Kräfte? Wahrlich, in's Höchſte mußte ich 
fliegen, daß ich den Born der Luſt wiederfände! 

Oh, ich fand ihn, meine Brüder! Hier im Höchſten 
quillt mir der Born der Luſt! Und es giebt ein Leben, 
an dem kein Geſindel mit trinkt! 

Faſt zu heftig ſtrömſt du mir, Quell der Luſt! 
Und oft leerſt du den Becher wieder, dadurch, daß du 
ihn füllen willſt! 

Und noch muß ich lernen, beſcheidener dir zu nahen: 
allzuheftig ſtrömt dir noch mein Herz entgegen: — 

Mein Herz, auf dem mein Sommer brennt, der 
kurze, heiße, ſchwermüthige, überſelige: wie verlangt 
mein Sommer-Herz nach deiner Kühle! 

Vorbei die zögernde Trübſal meines Frühlings! 
Vorbei die Bosheit meiner Schneeflocken im Juni! 
Sommer wurde ich ganz und Sommer-Mittag! 

Ein Sommer im Höchſten mit kalten Quellen und 
ſeliger Stille: oh kommt, meine Freunde, daß die Stille 
noch ſeliger werde! 

Denn dies iſt unſre Höhe und unſre Heimat: zu 
hoch und ſteil wohnen wir hier allen Unreinen und 
ihrem Durſte. 

Werft nur eure reinen Augen in den Born meiner 
Luſt, ihr Freunde! Wie ſollte er darob trübe werden! 
Entgegenlachen ſoll er euch mit ſeiner Reinheit. 


— — 


Was geſchah mir doch? Wie erlöſte ich mich vom | 
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Auf dem Baume Zukunft bauen wir unjer Welt; 
Adler jollen uns Einjamen Speiſe bringen in ihren 
Scnäbeln! 

Wahrlih, feine Speife, an der Unſaubere mitefjen 
dürfen! euer würden fie zu frefien wähnen und fich 
die Mäuler verbrennen! 

Wahrlich, Feine Heimftätten halten wir bier bereit 
für Unjaubere! Eishöhle würde ihren Xeibern unfer 
Glück heißen und ihren Geiſtern! 

Und mie jtarfe Winde wollen wir über ihnen Ieben, 
Nachbarn den Adlern, Nachbarn dem Schnee, Nachbarn 
der Sonne: aljo leben ſtarke Winde. 

Und einem Winde glei will ih einſt nod 
zwiſchen fie blajen und mit meinem Geifte ihrem 
Geijte den Athem nehmen: jo will es meine Zukunft. 

Wahrlich, ein ſtarker Wind it Zarathuftra allen 
Niederungen; und ſolchen Rath räth er feinen Feinden 
und Allem, was jpudt und jpeit: „hütet euch, gegen 
den Wind zu ſpeien!“ — 


Alſo ſprach Zarathuitra. 
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— 








Von den Taranteln. 


| — 


Siehe, da3 ilt der Tarantel Höhle! Willſt dur fie 
ſelber ſehn? Hier hängt ihr Neb: rühre daran, daB es 
 : erziitert, | 
| Da kommt fie willig: willfommen, Tarantel! Schwarz 
| fibt auf deinem Rücken dein Dreief und Wahrzeichen; 
| und ich weiß aud, was in deiner Seele jigt. 
| Rache fibt in deiner Geele: wohin du beißeſt, da 
wählt ſchwarzer Schorf; mit Rache madt dein Gift 
| die Seele drehend! 
| Alſo rede ih zu euh im Gleichniß, die ihr die 
| Seelen drehend macht, ihr Prediger der Gleichheit! 
!  Taranteln feid ihr mir und verjtedte Rachſüchtige! 





bringen: darum lade id) euch in's Antlig mein Ge— 
lächter der Höhe. 

Darum reige ih an eurem Nebe, daß eure Wuth 
| euch aus eurer Lügen- Höhle Iode, und eure Rache 
|  Hervorfpringe hinter eurem Wort „Gerechtigkeit“. 
| Denn daß der Menſch erlöft werde von ber 
Rache: das iſt mir die Brüde zur höchſten Hoffnung 
und ein Regenbogen nad) langen Inmettern. * 












Uber ih will eure Berftede jhon an’ Lidt . ıı 
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g 
werde von den Unwettern unſrer Rache“ — aljo reden 


fie mit einander. 

„Rache wollen wir üben und Beihimpfung an 
Allen, die ung nicht gleich find“ — jo geloben fich die 
Tarantel-Herzen. 

Und „Wille zur Gleichheit” — das ſelber joll 
fürderhine der Name für Tugend merden; und gegen 
Alles, was Macht Hat, wollen wir unjer Gejchrei er= 
heben!” 

Ihr Prediger der Gleichheit, der Tyrannen- Wahn: 
jinn der Ohnmacht jchreit alfo aus euch nach „leich- 
heit”; eure heimlichſten Tyrannen-Gelüſte vermummen 
ih alfo in Tugend-Worte! 

Bergrämter Dünfel, verhaltener Neid, vielleicht 
eurer Bäter Dünfel und Neid: auß euch briht'3 als 
Slamme heraus und Wahnfinn der Rache. 

Was der Vater jchwieg, das kommt im Gohne 
zum Reden; und oft fand ich den Sohn al des Vaters 
entblößtes Geheimniß. 

Den Begeifterten gleichen fie: aber nicht das Herz 
it es, was fie begeijtert, — jondern die Rache. Und 
wenn fie fein und falt werden, iſt's nicht der eilt, 
jondern der Neid, der fie fein und kalt mad. 

Ihre Eiferfucht führt fie auch) auf der Denker 
Pfade; und dies iſt das Merkmal ihrer Eiferſucht — 
immer gehn fie zu weit: daß ihre Müdigkeit fich zus 
legt nod) auf Echnee Schlafen legen muß. 


Nietzſche, Tafch.-Ausg. VII. 10 


—— 


Aber anders wollen eS freilich die Tarantelnı. „Das 
erade heiße uns Gerechtigkeit, daß die Welt vol. 











| 
| 
| 














— 
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Aus jeder ihrer Klagen tönt Rache, in jedem ihrer 
Lobſprüche iſt ein Wehethun; und Richter-ſein ſcheint 
ihnen Seligkeit. 

Alſo aber rathe ich euch, meine Freunde: mißtraut 
Allen, in welchen der Trieb, zu ſtrafen, mächtig iſt! 

Das iſt Volk ſchlechter Art und Abkunft; aus ihren 
Geſichtern blickt der Henker und der Spürhund. 

Mißtraut allen Denen, die viel von ihrer Gerechtig— 
feit reden! Wahrlih, ihren Seelen fehlt e8 nicht nur 
an Honig. 

Und wenn fie fi) jelber „die Guten und Ge— 
rechten” nennen, jo vergeßt nidt, daß ihnen zum 
Phariſäer Nichts fehlt als — Macht! 

Meine Freunde, ich will nicht vermijcht und ver- 
wechſelt werden. 

Es giebt Solde, die predigen meine Lehre vom 
Leben: und zugleih find fie ‘Prediger der Gleichheit 
und Taranteln. 

Daß fie dem Leben zu Willen reden, ob fie gleich 
in ihrer Höhle ſitzen, diefe Gift-Spinnen, und abgefehrt 
vom Leben: das macht, fie wollen damit wehethun. 

Solden wollen fie damit mehethun, die jebt Die 
Macht haben: denn bei Diejen ift noch die Predigt vom 
Tode am beiten zu Haufe. 

Wäre es anderd, jo würden die Taranteln anders 
lehren: und gerade fie waren ehemal3 die beiten Welt- 
Berleumder und Keßer-Brenner. 

Mit diefen Predigern der Gleichheit will ich nicht 
vermiſcht und vermwechjelt fein. Denn jo redet mir 
die Gerechtigkeit: „die Menfchen find nicht gleich“. 
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Und fie follen es auch nicht werden! Was wäre 
denn meine Liebe zum Übermenjchen, wenn ich anders 
ſpräche? 

Auf tauſend Brücken und Stegen ſollen ſie ſich 
drängen zur Zukunft, und immer mehr Krieg und Un— 
gleichheit ſoll zwiſchen ſie geſetzt ſein: ſo läßt mich 
meine große Liebe reden! 

Erfinder von Bildern und Geſpenſtern ſollen ſie 
werden in ihren Feindſchaften, und mit ihren Bildern 
und Geſpenſtern ſollen ſie noch gegeneinander den 
höchſten Kampf kämpfen! 

Gut und Böſe, und Reich und Arm, und Hoch 
und Gering, und alle Namen der Werthe: Waffen 
ſollen es ſein und klirrende Merkmale davon, daß das 
Leben ſich immer wieder ſelber überwinden muß! | 

In die Höhe will es fich bauen mit Pfeilern und 
Stufen, das Leben jelber: in weite Fernen will e3 
blicken und hinaus nach jeligen Schönheiten, — darum | 
braucht es Höhe! | 

Und meil es Höhe braucht, braucht es Stufen und 
Widerſpruch der Stufen und GSteigenden! Steigen will 
das Leben und jteigend fich überwinden. 

Und jeht mir doch, meine Freunde! Hier, wo der 
Tarantel Höhle ift, heben ji eine alten Tempels 
Trümmer aufwärts, — jeht mir doch mit erleuchteten 
Augen Hin! 

Wahrlih), wer hier einſt feine Gedanken in Stein 
nah Oben thürmte, um das Geheimniß alles Lebens 
wußte er gleich dem Weiſeſten! 
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Daß Kampf und Ungleiches auch noch in der 
Schönheit ſei, und Krieg um Macht und Übermacht: 
das lehrt er uns hier im deutlichſten Gleichniß. 

Wie ſich göttlich hier Gewölbe und Bogen brechen, 
im Ringkampfe: wie mit Licht und Schatten ſie wider 
einander ſtreben, die güttlih-Strebenden — 

Alſo ficher und ſchön lat und auch Feinde jein, 
meine Freunde! Göttlid wollen wir wider einander 
Itreben! — 

Wehe! Da biß mich jelber die Tarantel, meine 
alte Feindin! Göttlich ficher und ſchön biß fie mid) 
in den Finger! 

„Strafe muß jein und Gerechtigkeit — jo denft 
fie: nicht umſonſt ſoll er Hier der Feindſchaft zu Ehren 
Lieder fingen!” 

Sa, jie hat ſich gerät! Und wehe! nun wird fie 
mit Rache auch noch meine Seele drehend machen! 

Daß ih mich aber nicht drehe, meine Freunde, 
bindet mich feit hier an dieſe Säule! Lieber noch 
Säulen=Heiliger will ich fein, als Wirbel der Rachſucht! 

Wahrlih, fein Dreh- und Wirbelwind ilt BZara= 
thuſtra; und wenn er ein Tänzer ift, nimmermehr doc) 
ein Tarantel-Tänzer! — 


Alſo ſprach Zarathujtra. 
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Don den berühmten Weifen. 


— — — 


Dem Volke habt ihr gedient und des Volkes Aber— 
glauben, ihr berühmten Weiſen alle! — und nicht der 
Wahrheit! Und gerade darum zollte man euch Ehrfurcht. 

Und darum auch ertrug man euren Unglauben, 
weil er ein Witz und Umweg war zum Volke. So läßt 
der Herr ſeine Sklaven gewähren und ergötzt ſich noch 
an ihrem Übermuthe. 

Aber wer dem Volke verhaßt iſt wie ein Wolf 
den Hunden: das iſt der freie Geiſt, der Feſſel-Feind, 
der Nicht-Anbeter, der in Wäldern Hauſende. 

Ihn zu jagen aus ſeinem Schlupfe — das hieß 
immer dem Volke „Sinn für das Rechte“: gegen ihn 


hetzt es noch immer feine ſcharfzahnigſten Hunde, 


„Denn die Wahrheit ift da: ift daS Volk doc da! 
Wehe, wehe den Suchenden!” alſo ſcholl es von jeher. 

Eurem Volke mwolltet ihr Recht jchaffen in feiner 
Verehrung: das hießet ihr „Wille zur Wahrheit“, ihr 
berühmten Weijen! 

Und euer Herz jprah immer zu fih: „vom Volke 


kam ich: von dort her fam mir auch Gottes Stimme”. 


Hartznadig und Hug, dem Ejel gleich, wart ihr 
immer als des Volkes Fürjprecher. 
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Eſelein, einen berühmten Weiſen. 

Und nun wollte ich, ihr berühmten Weiſen, ihr 
würfet endlich das Fell des Löwen ganz von euch! 

Das Fell des Raubthiers, das buntgefleckte, und die 
Zotten des Forſchenden, Suchenden, Erobernden! 


| 
| 


lerne, dazu müßtet ihr mir erjt euren verehrenden 
| Willen zerbrechen. 

Wahrhaftig — Jo heiße ich Den, der in götterloje 
Wüſten geht und fein verehrendes Herz zerbrocdhen Hat. 

Sm gelben Sande und verbrannt von der Sonne 
hielt er wohl durjtig nach den quellenreihen Eilanden, 
two Lebendiges unter dunfeln Bäumen ruht. 

Aber jein Durft überredet ihn nicht, diefen Behag- 
Iihen gleich zu werden: denn wo Dajen find, da jind 
auch Gößenbilder. | 

Hungernd, gemwaltthätig, einfam, gottlog: jo will 
ſich jelber der Löwen-Wille. 

Frei von dem Glüd der Knechte, erlöjt von Göttern 
und Unbetungen, furdtlog und fürdterlih, groß und 
einiam: jo ift der Wille des Wahrhaftiger. 

Sn der Wülte wohnten von je die Wahrhaftigen, 
die freien Geijter, al3 der Wüfte Herren; aber in den 
Städten wohnen die gutgefütterten, berühmten Weifen, 
— die BZugthiere. 

Smmer nämlich ziehen fie, als Ejel — des Volkes 
Karren! 








| Und mander Mächtige, der gut fahren wollte mit || 
| dem Bolfe, jpannte vor feine Roſſe noch — ein 


Ah, daß ih an eure „Wahrhaftigkeit“ glauben 











| 















—* 
Ah 








Zweiter Theil. 1883. 151 





bleiben fie mir und Angeſchirrte, auch wenn ſie von 
goldnem Gejchirre glänzen. 

Und oft waren fie gute Diener und preißmwürdige, 
Denn jo jpriht die Tugend: „mußt du Diener jein, 
io ſuche Den, welchem dein Dienjt am beiten nüßt! 

„Der Geiſt und die Tugend deine® Herrn follen 
wachlen, dadurch, daß du jein Diener bilt: jo wächſeſt 
du jelber mit jeinem Geiſte und feiner Tugend!“ 

Und mwahrlih, ihr berühmten Weiſen, ihr Diener 
des Volkes! Ihr jelber mwuchjet mit des Volkes Geiſt 
und Tugend — und das Volk durch euch! Zu euren 
Ehren ſage ich das! 

Aber Volk bleibt ihr mir auch noch in euren 
Tugenden, Volk mit blöden Augen, — Volk, das nicht 
weiß, was Geiſt iſt! 

Geiſt iſt das Leben, das ſelber in's Leben ſchneidet: 
an der eignen Qual mehrt es ſich das Haie Willen, — 
wußtet ihr da3 jchon? 

Und des Geiſtes Glück iſt dies: gejalbt zu jein 
und durch) Thränen geweiht zum Opferthier, — wußtet 
ihr das ſchon? 

Und die Blindheit des Blinden uud ſein Suchen 
und Tappen joll noch) von der Macht der Sonne zeugen, 
in die er ſchaute, — wußtet ihr das ſchon? 

Und mit Bergen joll der Erfennende bauen lernen! 
Wenig iſt es, daB der Geilt Berge verjegt, — wußtet 
ihr das jchon? 

Ihr kennt nur des Geiſtes Funken: aber ihr jeht 
den Ambos nicht, der er it, und nicht die Grauſamkeit 
jeine® Hammers! 


ö— — —— — —— — — — — — —— — — — 
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| 


Wahrlich, ihr kennt des Geiſtes Stolz nit! Aber 
noch weniger würdet ihr des Geiſtes Beſcheidenheit 
ertragen, wenn ſie einmal reden wollte! 

Und niemals noch durftet ihr euren Geiſt in eine 
Grube von Schnee werfen: ihr ſeid nicht heiß genug 
dazu! So kennt ihr auch die Entzückungen ſeiner Kälte 
nicht. ſ 

In Allem aber thut ihr mir zu vertraulich mit dem 
Geiſte; und aus der Weisheit machtet ihr oft ein Armen— 
und Krankenhaus für ſchlechte Dichter. 

Ihr ſeid keine Adler: ſo erfuhrt ihr auch das Glück 
im Schrecken des Geiſtes nicht. Und wer kein Vogel 
iſt, ſoll ſich nicht über Abgründen lagern. 

Ihr ſeid mir Laue: aber jede tiefe 
Erkenntniß. Eiskalt find die innerſten Brunnen Des 
Geiſtes: ein Labſal heißen Händen und Handelnden. 

Ehrbar ſteht ihr mir da und ſteif und mit geradem 
Rücken, ihr berühmten Weiſen! — euch treibt kein 
ſtarker Wind und Wille. 

Saht ihr nie ein Segel über das Meer gehn, geründet 
und gebläht und zitternd vor dem Ungejtüm des Windes? 

Dem Segel gleich, zitternd vor dem Ungeſtüm des 
Geiites, geht meine Weisheit Über dad Meer — meine 
wilde Weisheit! 

Aber ihr Diener des Volkes, ihr berühmten Weijen, 
— mie fünntet ihr mit mir gehn! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Das Nachtlied. 
















Naht iſt es: nun reden lauter ale jpringenden 
Brunnen. Und auch meine Seele it ein pringender 
Brunnen. 

Naht it es: nun erſt erwachen alle Lieder der 
Liebenden. Und auch meine Ceele iſt dag Lied eines 
Liebenden. | 

Ein Ungeftilltes, Unitillbares ift in mir; das will 
laut werden. . Eine Begierde nach Liebe iſt in mir, die 
redet jelber die Sprache der Liebe. 

Licht bin ih: ach, daß ich Nacht wäre! Aber dies 
it meine Einjamfeit, daß ich von Licht umgürtet bin. 
Ach, daß ih dunkel wäre und nädtig! Wie 
wollte ich an den Brüften des Lichts ſaugen! 

Und euch jelber wollte ich noch jegnen, ihr Kleinen 
Sunfeliterne und Leuchtwürmer droben! — und felig 
jein ob eurer Licht-Gejchente. 

Uber ich lebe in meinem eignen Lichte, ich trinke 
die Flammen in mic zurüd, die aus mir brechen. 

Ich kenne das Glück des Nehmenden nit; und 
oft träumte mir davon, daß Stehlen noch jeliger fein 
müſſe als Nehmen. 

Das iſt meine Armuth, daß meine Hand niemals 








—— ————— — 
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ausruht vom Schenken; das iſt mein Neid, daß ich war— 
tende Augen ſehe und die erhellten Nächte der Sehnſucht. 

Oh Unſeligkeit aller Schenkenden! Oh Verfinſte— 
rung meiner Sonne! Oh Begierde nach Begehren! 
Oh Heißhunger in der Sättigung! 

Sie nehmen von mir: aber rühre ich noch an ihre 
Seele? Eine Kluft iſt zwiſchen Geben und Nehmen; 
und die kleinſte Kluft iſt am letzten zu überbrücken. 

Ein Hunger wächſt aus meiner Schönheit: wehe— 
thun möchte ich Denen, welchen ich leuchte, berauben 
möchte ich meine Beſchenkten: — alſo hungere ich 
nach Bosheit. | 

Die Hand zurüdziehend, wenn fi) jchon ihr die 
Hand entgegenftredt; dem Wafjerfalle gleich zögernd, 
der no im Gturze zögert: — aljo Hungere ih nad 
Bosheit. 

Solche Rache ſinnt meine Fülle aus: ſolche Tücke 
quillt aus meiner Einſamkeit. 

Mein Glück im Schenken erſtarb im Schenken, 
meine Tugend wurde ihrer ſelber müde an ihrem Über— 
fluſſe! 

Wer immer ſchenkt, deſſen Gefahr iſt, daß er 
die Scham verliere; wer immer austheilt, deſſen Hand 
und Herz hat Schwielen vor lauter Austheilen. 

Mein Auge quillt nicht mehr über vor der Scham 
der Bittenden; meine Hand wurde zu hart für das 
Zittern gefüllter Hände. 

Wohin kam die Thräne meinem Auge und der 
Flaum meinem Herzen? Oh Einſamkeit aller Schenken— 
den! Oh Schweigſamkeit aller Leuchtenden! 
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Biel Sonnen kreiſen im öden Naume: zu Allem, 
was dunkel ift, reden jie mit ihrem Lichte, — mir 
ſchweigen fie. 

Oh dies iſt die Feindfchaft des Lichts gegen 
Reuchtendes: erbarmungslos wandelt es jeine Bahnen. 
Unbillig gegen Leuchtende® im tiefiten Herzen, 
folt gegen Sonnen, — aljo wandelt jede Sonne. 

Einem Sturme gleich fliegen die Sonnen ihre 
Bahnen, das ift ihr Wandeln. Ihrem unerbittlichen 
Willen folgen fie, das iſt ihre Kälte. 

Oh, ihr exit jeid es, ihr Dunklen, ihr Nächtigen, 
die ihr Wärme ſchafft aus Leuchtendem! Oh, ihr erit 
trinkt euch Milch und Labjal aus des Lichtes Eutern! 
Ad, Eis ift um mid), meine Hand verbrennt ſich 
an Eifigem! Ad, Durft ift in mir, der ſchmachtet nad 
eurem Durite! 

Nacht it e&: ah daß ih Licht fein mu! Und 
Durft nad) Nächtigem! Und Einſamkeit! 

Nacht ift eg: nun bricht wie ein Born aus mir mein 
Berlangen, — nad) Rede verlangt mid). 

Naht it es: nun reden lauter alle jpringenden 
Brunnen. Und auch meine Geele ift ein fpringender 
Brunnen. 

Nacht iſt es: nun erwahen alle Lieder der 
Liebenden. Und aud) meine Geele iſt daS Lied eines 
Liebenden. — 


Alſo ſang Zarathuſtra. 











— — 





Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Das Tanzlied. 





Eines Abends gieng Zarathuftra mit jeinen Süngern 
durch den Wald; und al er nad) einem Brunnen juchte, 
jtehe, da fam er auf eine grüne Wieje, die von Bäumen 
und Gebüjch ftill umſtanden war: auf der tanzten Mäd- 
hen mit einander. Gobald die Mädchen Zarathuftra 
erfannten, ließen fie vom Tanze ab; Zarathujtra aber 
trat mit freundlicher Gebärde zu ihnen und jprad) dieje 
Worte: 

„Laßt vom Tanze nicht ab, ihr lieblichen Mädchen! 
| Kein Spielverderber kam zu eud mit böjem Blic, 
' fein Mädchen-Feind. 
| Gottes Fürſprecher bin ich vor Br Teufel: der 
| aber ift der Geiſt der Schwere. Wie jollte ih, ihr 
Leichten, göttlichen Tänzen feind jen? Oder Mädchen- 
Füßen mit Schönen Snöcheln? | 

Wohl bin ih ein Wald und eine Nacht dunkler 
Bäume: doc) wer fi) vor meinem Dunkel nicht jcheut, 
der findet auch Nojenhänge unter meinen Cypreſſen. 

Und aud den Heinen Gott findet er wohl, der 
den Mädchen der liebite ijt: neben dem Brunnen liegt 
er, till, mit geſchloſſenen Augen. | 
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Wahrlih, am hellen Tage fchlief er mir ein, der 
Tagedieb! Hajchte er wohl zu viel nach Schmetterlingen? 

Zürnt mir nicht, ihr Schönen Tanzenden, wenn id) 
den Keinen Gott ein Wenig züchtige! Schreien mird 
er wohl und meinen, — aber zum Laden iſt er noch 
im Weinen! 

Und mit Thränen im Auge foll er euch um einen 
Tanz bitten; und ich jelber will ein Lied zu jeinem 
Tanze fingen: 

Ein Tanz und Spottlied auf den Geiſt der Schwere, 
meinen allerhöchſten großmädtigiten Teufel, von dem 
jie jagen, daß er „der Herr der Welt“ ſei.“ — | 

Und dies ift das Lied, welches Zarathuftra fang, | 
al3 Cupido und die Mädchen zuſammen tanzten: 


Sn dein Auge jhaute ih jüngit, oh Leben! Und 
in's Unergründliche jchien ich mir da zu finfen. | 
Aber du zogjt mich) mit goldner Angel Heraus; 
ſpöttiſch lachteſt du, als ich dich unergründlich nannte. 

„So geht die Rede aller Fiſche, ſprachſt du; was 
ſie nicht ergründen, iſt unergründlich. 

Aber veränderlich bin ich nur und wild und in 
Allem ein Weib, und kein tugendhaftes: 

Ob ich ſchon euch Männern „die Tiefe“ heiße 
oder „die Treue“, „die Ewige“, die „Geheimnißvolle“. 

Doch ihr Männer beſchenkt uns ſtets mit den 
eignen Tugenden — ach, ihr Tugendhaften!“ | 

Alſo achte fie, die Unglaublicye; aber ich glaube | 
ihr niemals und ihrem Lachen, wenn fie bös von fih | 


ſelber Spricht. | — 
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Und als ich unter vier Augen mit meiner wilden 
Weisheit redete, ſagte ſie mir zornig: „Du willſt, du 
begehrſt, du liebſt, darum allein lobſt du das Leben!“ 

Faſt hätte ich da bös geantwortet und der Zornigen 
die Wahrheit geſagt; und man kann nicht böſer antwor— 
ten, als wenn man ſeiner Weisheit „die Wahrheit ſagt“. 

So nämlich ſteht es zwiſchen uns Dreien. Von 
Grund aus liebe ich nur das Leben — und, wahrlich, 
am meiſten dann, wenn ich es haſſe! 

Daß ich aber der Weisheit gut bin und oft zu gut: 
das macht, fie erinnert mich gar jehr an daS Leben! 

Sie hat ihr Auge, ihr Lachen und fogar ihr goldneg 
Angelrüthchen: was kann ich dafür, daß die Beiden 
ih jo ähnlich jehn? 

Und als mid einmal da3 Leben fragte: Wer ijt 
denn das, die Weisheit? — da jagte ic) eifrig: „Ach ja! 
die Weisheit! 

Man düritet um fie und wird nicht jatt, man blidt 
durch Schleier, man haſcht durch Nee. 

Sit fie ſchön? Was weiß ich! Aber die ältejten 
Karpfen werden noch mit ihr gefüdert. 

Veränderlich iſt ſie und trogig; oft jah ich fie ich 
die Lippe beißen und den Kamm wider ihres Haares 
Strich führen. 

Bielleicht it fie böfe und falih, und in Allem ein 
Srauenzimmer; aber wenn jie von fich jelber jchlecht 
Ipriht, da gerade verführt fie am meijten.“ 

AS ich dies zu dem Leben jagte, da lachte es 
bo3haft und machte die Augen zu. „Von wem redejt 
du doch? jagte es, wohl von mir? 
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Und wenn du Recht hättet, — jegt man da3 
mir jo im’3 Geliht! Aber nun ſprich doch auch von 
deiner Weisheit!” 

Ach, und nun machteft du wieder dein Auge auf, 
oh geliebtes Leben! Und in's Unergründlihe jchien 
ih) mir wieder zu finfen. — 

Alſo jang Zarathuſtra. WS aber der Tanz zu 
Ende und die Mädchen fortgegangen waren, wurde er 
traurig. 

„Die Sonne ijt lange jchon hinunter, fagte er 
endlich; die Wieje ijt feucht, von den Wäldern Her 
fommt Kühle. 

Ein Unbelanntes iſt um mid) und blidt nach— 
denflih. Was! Du lebjit noch, Zarathuftra? 

Barum? Wofür? Woduch? Wohin? Wo? Wie? 
Sit es nicht Thorheit, noch zu leben? — 

Ach, meine Freunde, der Abend iſt es, der fo aus 
mir fragt. Bergebt mir meine Traurigkeit! 

Abend ward es: vergebt mir, daß es Abend ward!“ 


lſo ſprach Zarathuftra. 
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Das Brablied. 





„Dort iſt die Gräberinjel, die ſchweigſame; dort 
find auch die Gräber meiner Jugend. Dahin will ich 
einen immergrünen Franz des Leben? tragen.” 

Afo im Herzen bejchliegend fuhr ich über das 
Meer. — 

Dh ihr, meiner Sugend Geſichte und Erjcheinungen! 
Oh, ihr Blide der Liebe alle, ihr göttlichen Augen— 
blicke! Wie ftarbt ihr mir jo ſchnell! Sch gedenfe 
| eurer heute wie meiner Todten. 

Bon euch Her, meinen liebiten Todten, fommt mir 
ein füßer Geruch, ein herz: und thränenlöjender. 

| Wahrlich, er erjhüttert und löſt das Herz dem einjam 

| Schiffenden. 

| 

| 





Immer noch bin ich der Reichſte und Beitzu- 
beneidende — ich der Einſamſte! Denn ih hatte euch 
doh, und ihr Habt mich noch: ſagt, wem fielen, wie 
mir, jolche Rojenäpfel vom Baume? 

Immer noch bin ich eurer Liebe Erbe und Erd— 
reich, blühend zu eurem Gedächtniſſe von bunten wild— 
wachlenen Tugenden, oh ihr Geliebteſten! 

Ach, wir waren gemacht, einander nahe zu bleiben, 
ine Holden fremden Wunder; und nicht jchüchternen 
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Bögeln gleich kamt ihr zu mir und meiner Begierde — 
nein, al3 Trauende zu dem Trauenden! | 

Sa, zur Treue gemacht, gleich mir, und zu zärt- 
fihen Ewigfeiten: muß ih nun euh nad eurer 
Untreue heißen, ihr göttliden Blide und Augenblide: 
feinen andern Namen lernte ic) nod). 

Wahrlich, zu jchnell ftarbt ihr mir, ihr Flüchtlinge. 
Doch floht ihr mich nicht, noch floh ih euch: unſchuldig 
find wir einander in unjrer Untreue. 

Mich zu tödten, erwürgte man euch, ihr Singvögel 
meiner Hoffnungen! Sa, nah euch, ihr Liebiten, ſchoß 
immer die Bosheit Pfeile — mein Herz zu treffen! 

Und fie traf! Wart ihr doc) ſtets mein Herzlichiteg, 
mein Befig und mein Bejefjenzfein: darum mußtet ihr 
jung jterben und allzu frühe! 

Nah dem Berwundbariten, das ich beſaß, ſchoß 
man den Pfeil: das waret ihr, denen die Haut einem 
Flaume glei it und mehr noch dem Lächeln, das an 
einem Blick erjtirbt! 

Aber dies Wort will ich zu meinen Feinden reden: 
was iſt alles Menjhen-Morden gegen Dad, was ihr mir 
thatet! | 
Böſeres thatet ihr mir, als aller Menfchen-Mord ift; 


Unwiederbringliches nahmt ihr mir: — aljo rede ich zu 


euch, meine Feinde! 

Mordetet ihr doch) meiner Jugend Gefichte und 
liebite Wunder! Meine Gejpielen nahmt ihr mir, die 
jeligen Geijter! Ihrem Gedächtniſſe lege ich dieſen 
Kranz und dieſen Fluch nieder. 

Dieſen Fluch gegen euch, meine Feinde! Machtet 
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(ee 
tr doch mein Ewige kurz, wie ein Ton zerbridt in 
falter Nacht! Kaum als Aufblinfen göttliher Augen 
fam e3 mir nur, — al® Augenblid! 

Alſo ſprach zur guten Stunde einjt meine Rein— 
beit: „göttlich jollen mir alle Wejen jein.“ 

Da überfielt ihr mic) mit ſchmutzigen Gejpenitern; 
ach, wohin floh num jene gute Stunde! 
„Ale Tage jollen mir Heilig jein“ — fo redete 





einjt die Weisheit meiner Jugend: mwahrlid), einer fröh- 
lien Weisheit Rede! 

Aber da ſtahlt ihr Feinde mir meine Nächte und 
verfauftet fie zu Schlaflofer Dual: ad, wohin floh nun 
jene fröhliche Weisheit? 

Einjt begehrte ih nad glücklichen Bogelzeihen: da 
führtet ihr mir ein Eulen-Unthier über den Weg, ein 
widriges. Ach, wohin floh da meine zärtliche Begierde? 

Allem Ekel gelobte ich einjt zu entjagen: da ver— 
wandeltet ihr meine Nahen und Nächſten in Eiterbeulen. 
Ad, wohin floh da mein edelſtes Gelöbniß? | 

Als Blinder gieng ich einjt jelige Wege: da mwarft 
ihr Unflathd auf den Weg des Blinden: und nun efelt 
ihn des alten Blinden-Fußſteigs. 

Und al3 ih mein Schwerſtes that und meiner 
Überwindungen Sieg feierte: da machtet ihr Die, welche 
mic) lebten, jchrein, ich thue ihnen am meheiten. 

Wahrlid), da3 war immer euer Thun: ihr vergälltet 

mir meinen beiten Honig und den Fleiß meiner beiten 
Bienen. 

Meiner Mildthätigleit jandtet ihr immer die frech- 

ften Bettler zu; um mein Mitleiden drängtet ihr immer 
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die unheilbaren Schamlojen. So verwundetet ihr meine 
Tugenden in ihrem Glauben. 

Und legte ich noch mein Heiligſtes zum Opfer hin: 
flugs ftellte eure „Frömmigkeit“ ihre fetteren Gaben 
dazu: aljo daß im Dampje eures Fettes noch mein 
Heiligſtes erjticte. 

Und einſt wollte ich tanzen, wie nie ich noch 
tanzte: über alle Himmel weg wollte ich tanzen. Da 
überredetet ihr meinen liebjten Sänger. 

Und nun ſtimmte er eine jchaurige dumpfe Weije 
an; ach, er tutete mir wie ein düjtere Horn zu Ohren! 

- Mörderifcher Sänger, Werkzeug der BoSheit, Uns 
ichuldigiter! Schon ſtand ich bereit zum beiten Zange: 
da mordetejt du mit deinen Tönen meine Berzüdung! 

Nur im Tanze weiß ich der höchjten Dinge Gleich— 
niß zu reden: — und nun blieb mir mein höchjtes 
Gleichniß ungeredet in meinen ©liedern! 

Ungeredet und unerlöjt blieb mir Die höchſte 
Hoffnung! Und es jtarben mir alle Geſichte und 
Tröftungen meiner Jugend! 

Wie ertrug ih’3 nur? Wie verwand und überwand 
ih jolde Wunden? Wie erjtand meine Geele wieder 
aus diejen Gräbern? 

Sa, ein Unverwundbares, Unbegrabbares iſt an 
mir, ein Feljenfprengendes: das heißt mein Wille, 
Schweigſam jchreitet e8 und unverändert durch Die 
Sahre. 

Seinen Gang will er gehn auf meinen Füßen, 
mein alter Wille; herzenshart ijt ihm der Sinn und 
unverwundbar. 
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Unverwundbar bin ich allein an meiner Ferſe. 
Immer noch lebſt du da und biſt dir gleich, Ge— 
duldigfter! Immer noch brachſt du dich durch alle 
Gräber! 

In dir lebt auch noch das Unerlöſte meiner Jugend; 
und als Leben und Jugend ſitzeſt du hoffend hier auf 
gelben Grab-⸗Trümmern. 

Sa, noch biſt du mir aller Gräber Zertrümmerer: 
Heil dir, mein Wille! Und nur wo Gräber find, giebt 
es Auferitehungen. — 


Alſo fang Zarathuſtra. 


N; 
En} 
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Don der Selbft-Überwindung. 


„Wille zur Wahrheit” heißt ihr's, ihr Weiſeſten, 
was euch) treibt und brünjtig macht? 


Wille zur Denkbarkeit alles Seienden: alfo Heiße 


ich euren Willen! 

Alles Seiende wollt ihr erſt denkbar maden: 
denn ihr zweifelt mit gutem Mißtrauen, ob es jchon 
denkbar iſt. 

Uber e3 Soll fich euch fügen und biegen! So will's 
euer Wille. Glatt foll e8 werden und dem Geiſte unter— 
than, als fein Spiegel und Widerbild. 

Das iſt euer ganzer Wille, ihr Weijeiten, als ein 
Wille zur Macht; und auch wenn ihr vom Guten und 
Böſen redet und von den Werthichägungen. 

Schaffen wollt ihr noch die Welt, vor der ihr nien 


könnt: fo ift es eure lebte Hoffnung und Trunkenheit. 


Die Unweiſen freilich, da8 Voll, — die find gleich 
dem Flufje, auf dem ein Nachen meiter ſchwimmt: und 
im Nachen jigen feierlich) und vermummt die Werth- 
Ihäßungen, 

Euren Willen und eure Werte jeßtet ihr auf den 
Flug des Werdens; einen alten Willen zur Macht ver- 
räth mir, was vom Volfe al3 Gut und Böfe geglaubt wird. 








| 
) 
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Ihr wart es, ihr Weiſeſten, die ſolche Gäſte in 
dieſen Nachen ſetzten und ihnen Prunk und ſtolze 
Namen gaben, — ihr und euer herrſchender Wille! 
| Weiter trägt nun der Fluß euren Nahen: er muß 
ı tn tragen. Wenig thut's, ob die gebrochene Welle 
Ihäumt und zornig dem Kiele widerfpricht! 
Kicht der Fluß it eure Gefahr und das Ende eures 
Guten und Böen, ihr Weijeften: jondern jener Wille 
jelber, der Wille zur Macht, — der unerjchöpfte zeu- 
gende Lebens-Wille. 
| 







Aber damit ihr mein Wort verfteht vom Guten 
und Böſen: dazu will ih euch noch mein Wort vom 
Leben jagen und von der Art alles Lebendigen. 

Dem KLebendigen gieng ic) nah, ich gieng die 
größten und Die kleinſten Wege, daß ich feine Art 
erfenne. 

Mit Hundertfachem Spiegel fieng ich noch jeinen 
Bid auf, wenn ihm der Mund gejchloffen war: daß 
jein Auge mir rede. Und fein Auge redete mir. 

Uber, wo ich nur Lebendige fand, da hörte ich 
auch die Nede vom Gehorjame. Alles Lebendige ift 
ein Gehorchendes. 

Und Dies iſt das Zweite: Dem mird befohlen, der 
| jih nicht jelber gehorhhen fann. So ift es des Leben- 
| digen Art. 
| 
| 








Dies aber ilt daS Dritte, was ich hörte: daß Be- 
fehlen jchwerer ift, als Gehorden. Und nit nur, 
' daß der Befehlende die Laſt aller Gehorchenden trägt, 
und daß leicht ihn dieſe Laſt zerdrüdt: — 


| Ein Verfuh und Wagniß erſchien mir in allem 


Me A EEE 
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I Befehlen; und ftet3, wenn es befiehlt, wagt das Leben- 
dige fich jelber dran. 

Sa noch, wenn e3 fich jelber befiehlt: auch da noch 
muß e3 jein Befehlen büßen. Geinem eignen Geſetze 
muß e8 Richter und Rächer und Opfer werden. 

Wie gejhieht dies doch! jo fragte ih mid. Was 
überredet daS Lebendige, daß es gehorcht und befiehlt 
und befehlend noch Gehorſam übt? 

Hört mir nun mein Wort, ihr Weiſeſten! Prüft es 
ernjtlich, ob ich dem Leben jelber in’3 Herz kroch, und 
bi3 in die Wurzeln jeine® Herzens! 

Wo ich Lebendiges fand, da fand ih Willen zur 
Macht; und noh im Willen des Dierenden fand ich 
den Willen, Herr zu fein. 

Daß dem Gtärferen diene da3 Schwächere, dazu 
überredet es jein Wille, der über noch Gchmwächeres 
Herr jein will: dieſer Luft allein mag e3 nicht entrathen. 

Und mie da3 Kleinere fich dem Größeren hingiebt, 
daß es Luft und Macht am Kleinſten habe: aljo giebt 
ſich auch das Größte no hin und jeßt um der Macht 
willen — das Leben dran. 

Das iſt die Hingebung des Größten, daß es Wag- 
nik iſt und Gefahr, und um den Tod ein Würfelfpielen. 

Und wo Opferung und Dienjte und Liebesblicde 
ind: auch da iſt Wille, Herr zu fein. Auf Schleich— 
wegen jchleicht ji) da der Schwächere in die Burg und 
bi in’3 Herz dem Mächtigeren — und ftiehlt da Macht. 

Und dies Geheimnig redete da8 Leben jelber zu 
mir: „Siehe, ſprach es, ich bin Das, was ſich immer 
jelber überwinden muß. 


a EEE EEE TEE EEE EEE WERE EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE 
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| „Sreilih, ihr Heißt es Wille zur Zeugung oder 
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Trieb zum Zwecke, zum Höheren, Ferneren, Vielfacheren: 
aber all dies iſt Eins und Ein Geheimniß. 

„Lieber noch gehe ich unter, als daß ich dieſem 
Einen abſagte; und wahrlid, wo es Untergang giebt 
und Blätterfallen, fiehe, da opfert fih Leben — um 
Macht! 

„DaB ih Kampf fein muß und Werden und 
Zwed und der Zmede Widerjpruch: ach, wer meinen 
Willen erräth, erräth wohl auch, auf welchen frummen 
Wegen er gehen muß! 

„Was ich auch ſchaffe und mie ich's auch liebe, 
— bald muß id Gegner ihm fein und meiner Liebe: 
jo will es mein Wille. 

„Und aud du, Erfennender, bit nur ein Pfad und 
Fußtapfen meines Willend: wahrlih, mein Wille zur 
Maht wandelt audh auf den Füßen deines Willens 
zur Wahrheit! 

„Der traf freilich die Wahrheit nicht, der da8 Wort 
nad ihr ho vom „Willen zum Dajein“; Diejen 
Willen — giebt es nicht! 

„Denn: was nicht it, da kann nicht wollen; was 
aber im Daſein ijt, wie fünnte da3 noch zum Dajein 
wollen! 

„Kur, wo Leben ift, da iſt aud) Wille: aber nicht 
Wille zum Leben, jondern — jo lehre ich's did — 
Wille zur Macht! | | 

„Vieles iſt dem Lebenden Höher geſchätzt, als 
Leben jelber; doh aus dem Schätzen jelber heraus 
redet — der Ville zur Macht!" — 











nt 
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Alſo lehrte mich einst das Leben: und daraus 
löſe ich euch, ihr Weiſeſten, noch das Räthſel eures 
Herzend. 

Wahrlich, ih jage euch: Gutes und Böſes, das 
unvergänglid wäre — das giebt es nit! Aus ſich 
jelber muB es fich immer wieder überwinden. 

Mit euren Werthen und Worten von Gut und Böſe 
übt ihr Gemalt, ihr Werthichägenden; und dies ijt eure 
verborgene Liebe und eurer Seele Glänzen, Zittern und 
Übermalfen. | 

Uber eine ſtärkere Gewalt wächſt aus euten 
Werthen und eine neue Überwindung: an der zer= 
bridt Ei und Eierjchale. 

Und wer ein Schöpfer fein muß im Guten und 
Böſen: mwahrlid, der muß ein PVernichter erjt jein 
und Werthe zerbrechen. 

Alſo gehört das höchſte Böſe zur höchſten Güte: 
dieſe aber ijt die ſchöpferiſche. — | 

Neden wir nur davon, ihr Weileiten, ob es 
gleih ſchlimm if. Schweigen ijt jchlimmer; alle ver— 
ſchwiegenen Wahrheiten werden giftig. 

Und mag doc Alles zerbrehen, was an unjeren 
Wahrheiten zerbrehen — Tann! Manches Haus giebt 
es noch zur bauen! — 








Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Von den Erhabenen. 


— —— — 


Still iſt der Grund meines Meeres: wer erriethe 
wohl, daß er ſcherzhafte Ungeheuer birgt! 

Unerſchütterlich iſt meine Tiefe: aber ſie glänzt 
von ſchwimmenden Räthſeln und Gelächtern. 

Einen Erhabenen ſah ich heute, einen Feierlichen, 
einen Büßer des Geiſtes: oh wie lachte meine Seele 
ob ſeiner Häßlichkeit! 

Mit erhobener Bruſt und Denen gleich, welche den 
Athem an ſich ziehn: alſo ſtand er da, der Erhabene, 
und ſchweigſam: 

Behängt mit häßlichen Wahrheiten, ſeiner Jagdbeute, 
und reich an zerriſſenen Kleidern; auch viele Dornen 
hiengen an ihm — aber noch ſah ich keine Roſe. 

Noch lernte er das Lachen nicht und die Schönheit. 
Finſter kam dieſer Jäger zurück aus dem Walde der 
Erkenntniß. 

Vom Kampfe kehrte er heim mit wilden Thieren: 
aber aus ſeinem Ernſte blickt auch noch ein wildes 
Thier — ein unüberwundenes! 

Wie ein Tiger ſteht er immer noch da, der 
ipringen will; aber ich) mag dieſe gejpannten Geelen 
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nicht, unhold iſt mein Geſchmack allen diefen Zurück— 


gezognen. 

Und ihr jagt mir, Freunde, daß nicht zu jtreiten 
ſei iiber Geſchmack und Schmeden? Aber alles Leben 
ift Streit um Geſchmack und Schmeden! 

Geſchmack: das iſt Gewicht zugleich und Wag— 
ichale und Wägender; und mehe allem Lebendige, 
das ohne GStreit um Gewiht und Wagichale und 
Wägende leben wollte! 

Wenn er feiner Erhabenheit müde würde, Diejer 
Erhabene: dann erſt würde feine Schönheit anheben, — 
und dann erft will ich ihn fchmeden und ſchmackhaft 
finden. 

Und erſt, wenn er fich von fich jelber abmwendet, 
wird er über feinen eignen Schatten jpringen — und, 
wahrlich! hinein in jeine Sonne. 

Alzulange ja er im Schatten, die Wangen 
bleihten dem Büßer des Geijtes; fait OHNE: er 
an jeinen Erwartungen. 

Beradtung iſt noch in jeinem Yuge; und Ekel 
birgt fih an jeinem Munde. Zwar ruht er jebt, aber 
feine Ruhe Hat fih noch nit an die Sonne gelegt. 

Dem GStiere gleich follte er thun; und ſein Glüd 
ſollte nah Erde riechen, und nicht nad) Berachtung 
der Erde. 

Als weißen Stier möchte ich ihn fehn, wie er 
Ihnaubend und brüllend der Pflugſchar vorangedt: 
und jein Gebrüll jollte noch alles Irdiſche preijen! 

Dunkel no iſt jein Antliß; der Hand Schatten 

ielt auf ihm. Berjchattet iſt noch der Sinn jeines Auges. 




















— 
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Seine That ſelber iſt noch der Schatten auf ihm: 
die Hand verdunkelt den Handelnden. Noch hat er 
ſeine That nicht überwunden. 

Wohl liebe ich an ihm den Nacken des Stiers: 
aber nun will ich auch noch das Auge des Engels ſehn. 

Auch ſeinen Helden-Willen muß er noch verlernen: 
ein Gehobener ſoll er mir ſein und nicht nur ein Er— 
habener: — der Üther ſelber ſollte ihn heben, den 
Willenloſen! 

Er bezwang Unthiere, er löſte Räthſel: aber erlöſen 
ſollte er auch noch ſeine Unthiere und Näthfel, zu 
bimmlifhen Kindern jollte er fie noch verwandeln. 

Koh Hat jeine Erfenntnig nicht lächeln gelernt 
und ohne Eiferfudt fein; noch iſt jeine ftrömende 
Leidenschaft nicht ftille geworden in der Schönheit. 

Wahrlih, nicht in der Gattheit joll jein Verlangen 
Ihmweigen und umntertauchen, jondern in der Schönheit! 
Die Anmuth gehört zur Großmuth des Großgefinnten. 

Den Arm über das Haupt gelegt: jo jollte der Held 
ausruhn, jo follte er auch noch jein Ausruhen überwinden. 

Aber gerade dem Helden ilt das Schöne aller 
Dinge Schwerfted. Unerringbar ift da® Schöne allem 
heftigen Willen. 

Ein Wenig mehr, ein Wenig weniger: das gerade 
it bier Viel, das iſt hier dad Meifte. 

Mit läſſigen Muskeln ftehn und mit abgefchirrtem 
Billen: dad ift das Schwerſte euh Allen, ihr Er- 
habenen! | 

Wenn die Macht gnädig wird und herabfommt in’3 
Sichtbare: Schönheit heiße ich ſolches Herabfommen. 
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Und von Niemandem will ich jo als von dir gerade 
Schönheit, du ©emwaltiger: deine Güte ſei deine lebte 
Selbit-Übermältigung. 

Alles Böſe traue ich dir zu: darum will ich von 
dir das Gute. 

Wahrlich, ich lachte oft der Schwächlinge, welche 
ih gut glauben, weil jie lahme Taten haben! 

Der Säule Tugend jollit du nachſtreben: jchöner 
wird jie immer und zarter, aber inmwendig härter und 
tragjamer, je mehr ſie aufiteigt. 

Sa, du Erhabener, einjt follit du noch ſchön ſein 
und deiner eignen Schönheit den Spiegel vorhalten. 

Dann wird Deine Geele vor göttlichen Begterden 
ſchaudern; und Anbetung wird noch in deiner Eitel- 
feit jein! 

Dies nämlid it das Geheimniß der Seele: erit, 
wenn jie der Held verlafjen hat, naht ihr, im Traume, 
— der Über-Held. — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Dom Kande der Bildung. 





überfiel mid). 

Und als ih) um mid) Jah, Siehe! da war die Zeit 
mein einziger Heitgenofje. 

Da flog ih rüdwärts, heimwärts — und immer 
eifender: jo fam ich zu euch, ihr Gegenmärtigen, und 
in's Land der Bildung. 

Zum erſten Male brachte ich ein Auge mit für 
euch, und gute Begierde: wahrlid, mit Sehnſucht im 
Herzen fam id). 

Aber wie geſchah mir? So angjt mir auch war, — 
ih mußte lachen! Nie jah mein Auge etwas jo Bunt- 
geſprenkeltes! 

Ich lachte und lachte, während der Fuß mir noch 
zitterte und das Herz dazu: „hier iſt ja die Heimat aller 
Farbentöpfe!“ — ſagte ich. 

Mit fünfzig Klexen bemalt an Geſicht und Glie— 
dern: ſo ſaßet ihr da zu meinem Staunen, ihr Gegen— 
wärtigen! | 

Und mit fünfzig Spiegeln um euch, die eurem 
Farbenſpiele ſchmeichelten und nachredeten! 


Zu weit hinein flog ich in die Zukunft: ein Grauen 











— TE ENT DIE AL TI RE ee er 
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Wahrlich, ihr könntet gar keine beſſere Maske 
tragen, ihr Gegenwärtigen, als euer eignes Geſicht iſt! 
Wer könnte euch — erkennen! 

Vollgeſchrieben mit den Zeichen der Vergangenheit, 
und auch dieſe Zeichen überpinſelt mit neuen Zeichen: 
alſo Habt ihr euch gut verſteckt vor allen Zeichendeutern! 

Und wenn man auch Nierenprüfer ijt: wer glaubt 
wohl noch, daß ihr Nieren Habt! Aus Farben jcheint 
ihr gebacden und aus geleimten Zetteln. 

Ale Zeiten und Völker bliden bunt aus euren 
Schleiern; alle Sitten und Glauben reden bunt aus euren 
Gebärden. 

Wer von euch Schleier und Überwürfe und Farben 
und Gebärden abzöge: gerade genug würde er übrig 
behalten, um die Vögel damit zu erjchreden. 

Wahrlich, ich jelber bin der erjchredte Vogel, der 
euch einmal nadt jah und ohne Farbe; und ich flog 
davon, als das Gerippe mir Liebe zuminfte. 

Lieber mollte ich doch noch Tagelühner jein in der 
Unterwelt und bei den Schatten des Ehemals! — Feiſter 
und voller al3 ihr find ja noch die Untermweltlichen! 

Dies, ja Died iſt Bitternig meinen ©edärmen, 
daß ih) euch weder nadt noch beffeidet au&halte, 
ihr Gegenmwärtigen! 

Alles Unheimliche der Zukunft, und was je ver- 
flogenen Vögeln Schauder machte, ift wahrlich Heim- 
licher noch und traulicher als eure „Wirklichkeit“. 

Denn jo ſprecht ihr: „Wirkfiche find wir ganz, 
und ohne Ölauben und Aberglauben“: alſo brüftet ihr 
euch — ad), auch noch ohne Brite! 





Dam Da en De ea. 
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Ja, wie ſolltet ihr glauben können, ihr Bunt— 
geſprenkelten! — die ihr Gemälde ſeid von Allem, 
was je geglaubt wurde! 

Wandelnde Widerlegungen jeid ihr de Glaubens 
jelber, und aller Gedanken Gliederbreden. Unglaub— 
würdige: aljo heiße ich euch, ihr Wirklichen! 

Ale Zeiten jchwägen mider einander in euren 
Geiltern; und aller Zeiten Träume und Geſchwätz 
waren wirklicher noch, al3 euer Wachſein ift! 

Unfruchtbare jeid ihr: darum fehlt es euch an 
Glauben. Aber wer jchaffen mußte, der Hatte auch 
immer feine Wahr- Träume und Stern=Zeihen — und 
glaubte an Glauben! — 

Halboffne Thore jeid ihr, an denen Todtengräber 
warten. Und das iſt eure Wirklichkeit: „Alles iſt werth, 
daß e3 zu Grunde geht.“ 

Ah, mie ihr mir dafteht, ihr Unfruchtbaren, mie 
mager in den Rippen! Und Mander von euch Hatte 
wohl defjen jelber ein Einjehen. 

Und er ſprach: „es Hat wohl da ein Gott, als ich 
ſchlief, mir heimlich Etwas entwendet? Wahrlich, 
genug, jich ein Weibchen daraus zu bilden! 

Wunderfam ijt die Armut) meiner Rippen!“ aljo 
ſprach ſchon mancher Gegenmwärtige. 

Sa, zum Lachen jeid ihr mir, ihr Gegenwärtigen! 
Und jonderlih, wenn ihr euch über euch jelber wundert! 

Und mehe mir, wenn ich nicht lachen Fünnte über 
eure Verwunderung, und alles. Widrige aus euren 
Näpfen hinunter trinfen müßte! 
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Sp aber will ich's mit euch leichter nehmen, da 
id Schweres zu tragen habe; und was thut’3 mir, 
wenn fih Käfer und Flügelwürmer noch auf mein 
Bündel jeßen! 

Wahrlih, es jol mir darob nicht jchiverer werden! 
Und nicht aus euch, ihr Gegenmwärtigen, joll mir Die 
große Müdigkeit fommen. — 

Ah, wohin fol ih nun noch Steigen mit meiner 
Sehnfuht! Bon allen Bergen jchaue ih aus nad) 
Bater- und Mutterländern. 

Aber Heimat fand ich nirgends; unjtät bin ich in 
allen Städten und ein Aufbruch an allen Thoren. 

Fremd find mir und ein Spott die Gegenmwärtigen, 
zu denen mich jüngſt das Herz trieb; und vertrieben 
bin ich aus Vater- und Mutterländern, 

Sp liebe ih allein noch meiner Rinder Land, 
das umentdedte, im fernſten Meere: nad) ihm Heike 
id) meine Segel juchen und juchen. 

Un meinen Rindern will ih) es gut machen, daß 
ih meiner Väter Kind bin: und an aller Zukunft — 
dieje Gegenwart! — 
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Von der unbefleckten Erkenntniß. 


Als geſtern der Mond aufgieng, wähnte ich, daß 
er eine Sonne gebären wolle: jo breit und trächtig lag * 
er am Horizonte. 

Aber ein Lügner war er mir mit feiner Echwanger- 
Ihaft; und eher noch will ih an den Dann im Monde 
glauben als an das Weib. 

Freilich, wenig Mann tft er auch, dieſer jchüchterne 
Nachtſchwärmer. Wahrlich, mit ſchlechtem Gemifjen 
wandelt er über die Dächer. 

Denn er iſt lüſtern und eiferſüchtig, der Mönch im 
Monde, lüſtern nach der Erde und nach allen Freuden 
der Liebenden. 

Kein, ih mag ihn nicht, diefen Kater auf den 
Dächern! Widerlich find mir Mlle, die um Halbver- 
ſchloſſne Fenſter jchleichen! 

Fromm und ſchweigſam wandelt er Hin auf Sternen- 
Teppichen: — aber ich mag alle leiſetretenden Manns— 
füße nicht, an denen auch nicht ein Sporen klirrt. 

Jedes Redlichen Schritt redet; die Katze aber ſtiehlt 
ſich über den Boden weg. Siehe, katzenhaft kommt 
der Mond daher und unredlich. — 


| Dieſes Gleihnig gebe ih euch empfindjfamen 
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Heuchlern, euch, den „Rein-Erkennenden“! Euch Heike 
4 ih — Lüſterne! 

Auch ihr liebt die Erde und das Irdiſche: ich er— 
rieth euch wohl! — aber Scham ijt in eurer Liebe und | 
ſchlechtes Gewiſſen, — dem Monde gleicht ihr! 

Zur Verachtung des Irdiſchen hat man euren Geijt 
überredet, aber nicht eure Eingeweide: Die aber find 
da3 GStärfite an euch! 

Und nun jchämt fih euer Geilt, daß er euren 
Eingeweiden zu Willen ijt, und geht vor jeiner eignen 
Scham Schleich und Lügenwege. 

| „Das wäre mir dad Höchſte — alſo redet euer 
|  verlogner Geilt zu fi” — auf das Leben ohne Begierde 
| zu ſchaun und nicht, glei dem Hunde, mit hängender 
|  Bunge: 

„Glücklich zu fein im Schauen, mit erjtorbenem 

Willen, ohne Griff und Gier der Gelbitiuht — kalt 
und aſchgrau am ganzen Leibe, aber mit trumnfenen 
Mondesaugen! 

„Das wäre mir daS Liebite, — aljo verführt ſich 
jelber der Verführte — die Erde zu lieben, wie Der 
Mond fie liebt, und nur mit dem Auge allein ihre 
Schönheit zu betajten. 

„And das Heike mir aller Dinge unbefledte 
Erfenntniß, dab ih von den Dingen Nichts will: 
außer daß ich vor ihnen da liegen darf wie ein Spiegel 
mit Hundert Augen." — 

Oh, ihr empfindfamen Heuchler, ihr Lüfternen! 
Euch fehlt die Unschuld in der Begierde: und num ver— 


12 * 
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Wahrlich, nicht als Schaffende, Zeugende, Werde— 
luſtige liebt ihr die Erde! 


Wo iſt Unſchuld? Wo der Wille zur Zeugung iſt. 
Und wer über ſich hinaus ſchaffen will, der hat mir 
den reinſten Willen. 

Wo iſt Schönheit? Wo ich mit allem Willen 
wollen muß; wo ich lieben und untergehn will, daß 
ein Bild nicht nur Bild bleibe. | 

Lieben und Untergehn: daS reimt ſich jeit Ewig- 
feiten. Wille zur Liebe: das ift, willig auch jein zum 
Zode.: Alſo rede ich zu euch Feiglingen! | 

Uber nun will euer entmanntes Schielen „Beſchau— 
lichfeit“ heißen! Und was mit feigen Augen fich 
tajten läßt, ſoll „ſchön“ getauft werden! Oh ihr Be— 
ſchmutzer edler Namen! 

Uber das joll euer Fluch jein, ihre Unbefledten, 
ihr NRein-Erfennenden, daß ihr nie gebären werdet: und 
wenn ihr auch breit und trächtig am Horizonte liegt! 

Wahrlih, ihr. nehmt den Mund voll mit edlen 
Worten: und wir jollen glauben, daß euch das Herz 
übergebe, ihr Lügenbolde? 

Uber meine Worte find geringe, verachtete, 
krumme Worte: gerne nehme ich auf, was bei eurer 
Mahlzeit unter den Tiich fällt. 

Immer noch Tann ich mit ihnen — Heuchlern die 
Wahrheit jagen! Sa, meine Gräten, Muſcheln und 
Stadhelblätter jollen — Heucdlern die Naſe kitzeln! 

Schlechte Luft ift immer um euch und eure Mahl- 
zeiten: eure lüfternen Gedanken, eure Lügen und Heim— 
(ichfeiten find ja in der Luft! 
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Wagt es doch erit, euch felber zu glauben — 
euch und euren Eingeweiden! Wer fich jelber nicht 
glaubt, lügt immer. 

Eines Gottes Larve hängtet ihr um vor euch jelber, 
ihr „Reinen“: in eines Gottes Larve verkroch fich euer 
greulicher Ringelwurm. 

Wahrlich, ihr täufcht, ihr „Beichaulichen”! Auch 
Barathuftra war einſt der Narr eurer göttlichen Häute; 
nicht erriethb er das Gchlangengeringel, mit dem fie 
gejtopft waren. 

Eines Gottes Seele wähnte ich einjt fpielen zu ſehn 

in euren Spielen, ihr Rein-Erkennenden! Seine bejjere 
Kunft wähnte ich einſt als eure Fünfte! 

Schlangen-Unflath und ſchlimmen Geruch verhehlte 
mir die Ferne: und daß einer Eidechle Lift Tüftern 
‚bier herumſchlich. 

Aber ih Fam euch nah: da fam mir der Tag — 
und nun fommt er euch, — zu Ende gieng des Mondes 
Liebſchaft! 

Seht doch hin! Ertappt und bleich ſteht er da — 
vor der Morgenröthe! 

Denn ſchon kommt ſie, die Glühende, — ihre 
Liebe zur Erde kommt! Unſchuld und Schöpfer-Begier 
iſt alle Sonnen-Liebe! 

Seht doch hin, wie ſie ungeduldig über das Meer 
kommt! Fühlt ihr den Durſt und den heißen Athem 
ihrer Liebe nicht? 

Um Meere will fie ſaugen und feine Tiefe zu ſich 
in die Höhe trinfen: da hebt fich die Begierde des 

Meeres mit taufend Brüſten. 
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Geküßt und geſaugt will es ſein vom Durſte der 
Sonne; Luft will es werden und Höhe und Fußpfad 
des Lichts und ſelber Licht! 

Wahrlich, der Sonne gleich liebe ih daS Leben 
und alle tiefen Meere. 

Und dies heißt mir Erfenntnih: alles Tiefe joll 
hinauf — zu meiner Höhe! — 


Alſo ſprach Zarathujtre. 


* 
% 
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Don den Gelehrten. 





.— 


As ih im Schlafe lag, da fraß ein Schaf am 
Epheufranze meines Hauptes, — fraß und ſprach dazu: 
„Zarathuſtra ift fein Gelehrter mehr“. 

Sprach's und gieng jtoßig davon und ſtolz. Ein 
Kind erzählte mir’. 

Gerne liege ich hier, wo die Kinder pielen, an der zer= 
brochnen Mauer, unter Dijteln und rothen Mohnblumen. 

Ein Gelehrter bin ich den Kindern noch und aud) 
den Dilteln und rothen Mohnblumen. Unſchuldig find 
ſie, jelbjt noch in ihrer Bosheit. 

Aber den Schafen bin ich's nicht mehr: jo will es 
mein 2003 — gejegnet jei es! 

Denn dies iſt die Wahrheit: ausgezogen bin ich 
aus dem Hauje der Gelehrten, und die Thür Habe id) 
noch Hinter mir zugeworfen. 

Bu lange jaß meine Seele hungrig an ihrem Tide; 
nicht, gleich ihnen, bin id) auf daS Erkennen ab- 
gerichtet wie auf dad Nüſſeknacken. 

Freiheit liebe ich) und die Luft über frischer Erde; 
lieber noch will ih auf Ochjenhäuten jchlafen, al3 auf 
ihren Würden und Achtbarfeiten. 
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Ich bin zu heiß und verbrannt von eigenen Ge— 
danken: oft will es mir den Athem nehmen. Da muß 
ich in's Freie und weg aus allen verſtaubten Stuben. 

Aber fie ſitzen kühl in kühlem Schatten: fie wollen 
in Allem nur Zuſchauer fein und hüten ſich, Dort zu 
figen, wo die Sonne auf die Stufen brennt. 

Gleich Solchen, die auf der Straße ftehn und die 
Leute angaffen, welche vorübergehn: alſo warten fie auch 
und gaffen Gedanken an, die Andre gedacht haben. 

GSreift man fie mit Händen, jo jtäuben fie um fich 
gleih Mehlſäcken, und unfreiwillig; aber mer erriethe 
wohl, daß ihr Staub vom Korne ftammt und von der 
gelben Wonne der Sommerfelder? 

Geben fie fich weiſe, jo fröftelt mich ihrer fleinen 
Sprüde und Wahrheiten: ein Geruch iſt oft an ihrer 
Weisheit, als ob fie aus dem Sumpfe ftamme: und wahr— 
ich, ich hörte auch Jchon den Froſch aus ihr quafen! 

Gejchickt find fie, fie haben Fuge Finger: mas 
will meine Einfalt bei ihrer Vielfalt! Alles Fädeln und 
Knüpfen und Weben verftehn ihre Singer: aljo wirken 
lie die Strümpfe des Geiſtes! 

Gute Uhrwerfe find jte: nur jorge man, fie richtig 
aufzuziehn! Dann zeigen fie ohne Falſch die Stunde an 
und machen einen befcheidnen Lärm dabei. | 

Gleich Mühlwerken arbeiten fie und Gtampfen: 
man werfe ihnen nur feine Fruchtlörner zul — fie 
wiſſen ſchon, Korn Hein zu mahlen und weißen Staub 
daraus zu machen. 

Sie jehen einander qut auf die Finger und trauen 
ih nicht zum Beſten. Erfinderiih in kleinen Sclau- 
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heiten, warten ſie auf Solche, deren Willen auf lahmen 
Füßen geht, — glei Spinnen warten jte. 

Sch jah jie immer mit Vorſicht Gift bereiten; und 
immer zogen jte gläjerne Handſchuhe dabei an ihre 
Singer. 

Auch mit falihen Würfeln wiſſen ſie zu jpielen; und 
jo eifrig fand ich fie fpielen, daß fie dabei ſchwitzten. 

Wir find einander fremd, und ihre Tugenden gehn 
mir noch mehr wider den Geſchmack, al3 ihre Faljch- 
heiten und falihen Würfel. 

Und als ich bei ihnen wohnte, da wohnte ich über 
ihnen. Darüber wurden fie mir gram. ) 

Sie wollen Niht3 davon hören, daß Einer über 
ihren Köpfen wandelt; und jo legten fie Holz und 
Erde und Unrath zwiichen mich und ihre Köpfe. 

Alſo dämpften ſie den Schall meiner Schritte: und 
am jchlechtejten wurde ich bisher von den Gelehrtejten 
gehört. 

Aller Menihen Fehl und Schwäche Iegten fie 
zwiſchen jih und mich: — „Fehlboden“ heißen fie das 
in ihren Häuſern. 

Uber troßdem wandle ich mit meinen Gedanken 
über ihren Köpfen; und jebjt, wenn ich auf meinen 
eignen Wehlern wandeln wollte, wide ich noch über 
ihnen fein und ihren Köpfen. 

Deun die Menjchen find nicht gieich: fo fpricht die 
Gerechtigkeit. Und was ich will, dürften fie nicht wollen! 


Alſo ſprach Zaratduftra. 
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thuſtra zu einem ſeiner Jünger — iſt mir der Geiſt 
nur noch gleichſam Geiſt; und alles das „Unvergäng— 
liche“ — das iſt auch nur ein Gleichniß.“ 

„So hörte ich dich ſchon einmal ſagen, antwortete 
der Jünger; und damals fügteſt du hinzu: „aber die 
Dichter lügen zuviel“. Warum ſagteſt du doch, daß 
die Dichter zu viel lügen? 

„Warum? ſagte Zarathuſtra. Du fragſt warum? 
Ich gehöre nicht zu Denen, welche man nach ihrem 
Warum fragen darf. 

Iſt denn mein Erleben von Geſtern? Das iſt lange 
her, daß ich die Gründe meiner Meinungen erlebte. 
Müßte ih niht ein Faß ſein von Gedächtniß, 





| Don den Dichtern. 


„Seit ih den Leib bejjer kenne, — ſagte Zara— | 
| 
| 


wenn ich auch meine Gründe bei mir haben mollte? | 
| Schon zu viel ift mir's, meine Meinungen jelber zu | 
ı behalten; und mancher Vogel fliegt davon. | 
Und mitunter finde ih auch ein zugeflogenes Thier | 
in meinem QTaubenjchlage, dad mir fremd ilt, und das h 
zittert, menn ich meine Hand darauf lege. \ 


Doh was fagte dir einjt Zarathuftra? Daß die j 
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Dichter zuviel lügen? — Aber auch Zarathuftra ift ein 
Dichter. 

Glaubſt du nun, daß er hier die Wahrheit redete? 
Warum glaubjt du das?“ 

Der Sünger antwortete: „ich glaube an Zarathuftra.” 
Aber Zarathuſtra ſchüttelte den Kopf und Yächelte. 

Der Glaube maht mich nicht jelig, jagte er, zu— 
mal nicht der Glaube an mid). 

Uber gejeßt, daß Jemand allen Ernſtes ſagte, 
die Dichter lügen zuviel: ſo hat er Recht, — wir 
lügen zuviel. 

Wir wiſſen auch zu wenig und ſind ſchlechte 
Lerner: ſo müſſen wir ſchon lügen. 

Und wer von uns Dichtern hätte nicht ſeinen Wein 
verfälſcht? Manch giftiger Miſchmaſch geſchah in un— 
ſern Kellern, manches Unbeſchreibliche ward da gethan. 

Und weil wir wenig wiſſen, ſo gefallen uns von 
Herzen die geiſtig Armen, ſonderlich wenn es junge 
Weibchen ſind. 

Und ſelbſt nach den Dingen ſind wir noch be— 
gehrlich, die ſich die alten Weibchen Abends erzählen. 
Das heißen wir ſelber an uns das Ewig-Weibliche. 

Und als ob es einen beſondren geheimen Zugang 
zum Wiſſen gäbe, der ſich Denen verſchütte, welche 
Etwas lernen: ſo glauben wir an das Volk und ſeine 
„Weisheit“. 

Das aber glauben alle Dichter: daß wer im Graſe 
oder an einfamen Gehängen liegend die Ohren jpibe, 
Etwas von den Dingen erfahre, die zwijchen Himmel 


und Erde find. 
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Und kommen ihnen zärtliche Regungen, ſo meinen 
die Dichter immer, die Natur ſelber ſei in ſie verliebt: 

Und ſie ſchleiche zu ihrem Ohre, Heimliches hinein 
zu ſagen und verliebte Schmeichelreden: deſſen brüſten 
und blähen ſie ſich vor allen Sterblichen! 

Ach, es giebt ſo viel Dinge zwiſchen Himmel und 
Erde, von denen ſich nur die Dichter Etwas haben 
träumen laſſen! 

Und zumal über dem Himmel: denn alle Götter 
ſind Dichter-Gleichniß, Dichter-Erſchleichniß! 

Wahrlich, immer zieht es uns hinan — nämlich zum 
Reich der Wolken: auf dieſe ſetzen wir unſre bunten 
Bälge und heißen ſie dann Götter und Übermenſchen: — 

Sind ſie doch gerade leicht genug für dieſe Stühle! 
— alle dieſe Götter und Übermenſchen. 

Ach, wie bin ich all des Unzulänglichen müde, 
das durchaus Ereigniß ſein ſoll! Ach, wie bin ich der 
Dichter müde! 

Als Zarathuſtra ſo ſprach, zürnte ihm ſein Jünger, 
aber er ſchwieg. Und auch Zarathuſtra ſchwieg; und 
ſein Auge Hatte ſich nach Innen gekehrt, gleich als 
ob es in weite Fernen ſähe. Endlich ſeufzte er und 
holte Athem. | 

Sch bin von Heute und Ehedem, jagte er dann; 
aber Etwa ift in mir, das ift von Morgen und Über- 
morgen und Einjtmals. 

Sch murde der Dichter müde, der alten und der 
neuen: Oberflächliche jind ſie mir Alle und jeichte- 
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Sie dachten nicht genug in Die Tiefe: darım jant | 


ihr Gefühl nicht big zu den Gründen. | 

Etwas Wolluft und etwas Langeweile: das ift noch | 
ihr bejtes Nachdenken geweſen. | 

Gejpenjter-Hauh und -Huſchen gilt mir all ihr 
Harfen- Klingflang; was mußten fie bisher von der 
Snbrunjt der Töne! — 

Sie find mir auch nicht reinlih genug: fie trüben 
Alle ihr Gewäſſer, daß e3 tief jcheine. 

Und gerne geben fie fich damit als Verſöhner: 
aber Mittler und Miſcher bleiben fie mir, und Halb— 
und-Halbe und Unreinliche! — 

Ach, ih warf wohl mein Net in ihre Meere und 
wollte gute Fiihe fangen; aber immer zog ich eines 
alten Gottes Kopf herauf. 

So gab dem Hungrigen das Meer einen Gtein. 
Und jie jelber mögen wohl aus dem Meere ſtammen. 

Gewiß, man findet Berlen in ihnen: um jo ähn- 
liher find fie jelber harten Schalthieren. Und ſtatt 
der Seele fand ich oft bei ihnen gejalzenen Schleim. 

Sie lernten vom Meere auch noc) feine Eitelfeit: 
iſt nicht daS Meer der Pfau der Pfauen? 

Noch vor dem häßlichſten aller Büffel rollt es 
feinen Schweif Hin, nimmer wird es feines Spigen- 
fäher von Silber und Seide müde. 

Trugig blidt der Büffel dazu, dem Gande nahe 
in jeiner Seele, näher noch dem Dickicht, am nächften | 
aber dem Sumpfe. 

Was it ihm Schönheit und Meer und Pfauen- 
Bierath! Diejes Gleichniß jage ich den Dichtern. 
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Wahrlich, ihr Geiſt ſelber iſt der Pfau der Pfauen 
und ein Meer von Eitelkeit! 

Zuſchauer will der Geiſt des Dichters: ſollten's 
auch Büffel ſein! — 

Aber dieſes Geiſtes wurde ich müde: und ich ſehe 
kommen, daß er ſeiner ſelber müde wird. | 

Berwandelt ſah ih ſchon die Dichter umd gegen 
fich jelber den Bli gerichtet. 

Biber des Geijtes jah ich kommen: die wuchſen 
aus ihnen. — 











Alſo ſprach Zarathuitra. 
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Don großen Ereignifjen. 


Es giebt eine Inſel im Meere — unweit den glüd- 
fefigen Inſeln Zarathuſtra's — auf welcher bejtändig 
ein Feuerberg raucht; von der jagt daS Volk, und 
londerlid) jagen es die alten Weibchen aus dem Bolfe, 
daß jie wie ein Felsblock vor das Thor der Unterwelt 
gejtellt jeiz durch den Feuerberg jelber aber führe der 
ihmale Weg abwärts, der zu diefem Thore der Unter- 
welt geleite. | 

Um jene geit nun, al3 Zarathuſtra auf den glüd- 
jeligen Inſeln meilte, geſchah es, daß ein Schiff an 
der Inſel Anker warf, auf welcher der rauchende Berg 
tet; und jeine Mannſchaft gieng an’3 Land, um 
Kaninchen zu jchießen. Gegen die Stunde des Mittags 
aber, da der Capitän und jeine Leute wieder beijammen 
waren, jahen fie plögfich durch die Luft einen Mann 
auf fi) zufommen, und eine Stimme jagte deutlich: 
„es tt Zeit! Es ijt die höchite Zeit!" Wie die Geſtalt 


ihnen aber am nädjten war — ſie flog aber jchnell 
gleih einem Schatten vorbei, in der Richtung, wo der 
Feuerberg lag — da erkannten fie mit größter Be— 


fürzung, daß es Zarathuſtra ſei; denn ſie Hatten ihn 
Ale jchon gejehn, ausgenommen der Capitän jelber, 











— 


—————— ——— — 
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und ſie liebten ihn, wie das Volk liebt: alſo daß zu 
gleichen Theilen Liebe und Scheu beiſammen find. 

„Seht mir an! fagte der alte Steuermann, da fährt 
Barathujtra zur Hölle!“ — 

Um die gleihe Zeit, als dieje Schiffer an der 
Seuerinjel landeten, lief daS Gerücht umher, daß Bara= 
thuftra verfhwunden fei; und al® man jeine Freunde 
fragte, erzählten fie, er jei bei Nacht zu Schiff gegangen, 
ohne zu jagen, wohin er reifen molle. | 

Alſo entitand eine Unruhe; nad) drei Tagen aber 
fam zu dieſer Unruhe die Geſchichte der Schiffsleute 
Hinzu — und num jagte alles Volk, daß der Teufel 
Barathuftra geholt habe. Seine Jünger lachten zwar 
ob dieſes Gerede; und einer von ihnen: jagte jogar: 
„eher glaube ih noch, daß Barathuftra ſich den Teufel 
geholt Hat.” Aber im Grunde der Geele waren fie Alle 
voll Beſorgniß und Sehnſucht: jo war ihre Freude 
groß, als am fünften Tage Zarathuſtra unter ihnen 
erſchien. 

Und dies iſt die Erzählung von Zarathuſtra's Ge— 
ſpräch mit dem Feuerhunde: 

Die Erde, ſagte er, hat eine Haut; und dieſe Haut 
hat Krankheiten. Eine dieſer Krankheiten heißt zum 
Beiſpiel: „Menſch“. 

Und eine andere dieſer Krankheiten heißt „Feuer— 
hund“: über den haben ſich die Menſchen Viel vor— 
gelogen und vorlügen laſſen. 

Dies Geheimniß zu ergründen gieng ich über das. 
Meer: und id) habe die Wahrheit nadt gejehn, RN 
lich! barfuß bis zum Halſe. 
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Was es mit dem Feuerhund auf ſich Hat, weiß 
ih nun; und insgleichen mit all den Auswurf- und | 
Umſturz-Teufeln, vor denen fih nicht nur alte Weibchen 
fürchten. | 
„Heraus mit dir, Feuerhund, aus deiner Tiefe! rief 
ih, und befenne, wie tief dieſe Tiefe it! Woher ift 
das, was du da heraufichnaubit? 

Du trinkſt reihlid am Meere: daS verräth deine 
verſalzte Beredtfamkeit! Fürwahr, für einen Hund der 
Tiefe nimmſt du deine Nahrung zu jehr von der Ober: 
fläche! 

Höchſtens für den Bauchredner der Erde Halt’ ich 
dih: und immer, wenn ich Umſturz- und Auswurf— 
Teufel reden hörte, fand ich ſie gleich dir: gefalzen, 
lügneriſch und flach. 

Shr verſteht zu brüllen und mit Aſche zu ver- 
dunkeln! Ihr feid die beiten Großmäuler und lerntet 
ſattſam die Kunſt, Schlamm heiß zu fieden. 

Wo ihr jeid, da muß ftet3 Schlamm in der Nähe 
jein, und viel Schwammichtes, Höhlichtes, Eingezwängtes; 
dag will in die Freiheit. 

„Freiheit“ brüllt ihr Alle am liebſten: aber ich ver— 
lernte den Glauben an „große Ereignifje“, jobald viel 
Gebrüll und Rauch um fie Herum ift. 

Und glaube mir nur, Freund Höllenlärm! Die 
größten Ereigniffe — das find nicht unſre lauteften, 
jondern unsre ſtillſten Stunden. 

Nicht um die Erfinder von neuem Lärme: um Die 
Erfinder von neuen Werthen dreht fi) die Welt; un- | 


hörbar dreht fie fid). 
— — 7 





















Nietzſche, Taſch.-Ausg. VII. 
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| Und geſteh es nur! Wenig war immer nur ge 
ſchehn, wenn dein Lärm und Rauch li) verzog. Was 
liegt daran, daß eine Stadt zur Mumie wurde, und eine 
Bildſäule im Schlamme liegt! 
| Und dies Wort jage ich noch den Umſtürzern von 
Bildfäulen. Das iſt wohl die größte Thorheit, Salz in's 
ı Meer und Bildjäulen in den Schlamm zu werfen. 
| Sm Schlamme eurer VBeradhtung lag die Bildfäule: 
aber Das iſt gerade ihr Geſetz, daß ihr aus der Ver— 
achtung wieder Leben und lebende Schönheit wächſt! 
Mit göttliheren Zügen jteht fie nun auf, und 
| leidend=verführeriich; und wahrlich! fie wird euch noch 

Dank jagen, daß ihr fie umjtürztet, ihr Umſtürzer! 
Diejen Nath aber rathe ich Königen und Kirchen 
ı und Allen, was alter3- und tugendſchwach ift — laßt . 
| ech nur umjtürzen! Daß ihr wieder zum Leben 
fommt, und zu euch — die Tugend! —“ 

Alſo redete ic) vor dem Feuerhunde: da unter- 
brach er mich mürriſch und fragte: „Kiche? Was ift 
denn dag?” 

„Kiche? antwortete ich, das ijt eine Art von Staat, 
und zwar die verlogenſte. Doch ſchweig till, du 
Heuhelfund! Du fennjt deine Art wohl am beiten 
Ihon! | 

Gleich dir jelber iſt der Staat ein Heuchelhund; 
gleich dir redet er gern mit Rauch und Gebrülle, — 
daß er glauben made, glei) dir, er rede aus dem 
Bauch der Dinge. 

Denn er will durchaus das wichtigſte Thier auf 


Ba jein, der Staat; und man glaubt’3 ihm auch.“ — 
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Als ich das gejagt Hatte, gebärdete ſich der Feuer— 
hund wie unfinnig vor Neid. „Wie? jchrie er, das | 
wichtigjte Ihier auf Erden? Und man glaubt’3 ihm | 
auh?“ Und jo viel Dampf und gräßlice Stimmen | 
famen ibm aus dem Sclunde, daß ich meinte, er | 
werde vor Ärger und Neid erſticken. | 
Endlich wurde er ftiller, und fein Keuchen ließ 
nad; jobald er aber jtille war, jagte ich lachend: 
„Du ärgerſt dich, Feuerhund: alfo habe ich über 
dic) Recht! 

Und daß ih auh noch Recht behalte, jo Höre 

oon einem andern Feuerhunde: der jpricht wirklich aus | 

dem Herzen der Erde. 

Gold haucht jein Athem und goldigen Regen: fo | 
will's das Herz ihm. Was ift ihm Aſche und Rau | 
und heißer Schleim noch! 





Lachen flattert aus ihm wie ein buntes Gewölke; 
| abgünjtig ift er Deinem Gurgeln und GSpeien umd 
| Grimmen der Eingeweide! 
| Das Gold aber und das Lachen — da nimmt er 
| aus dem Herzen der Erde: denn daß du’3 nur weißt, — 
| das Herz der Erde ijt von Gold.“ 

AS dies der Feuerhund vernahm, hielt er's nicht 
mehr aus, mir zuzuhören. Beihämt zog er jeinen 
Schwanz ein, jagte auf eine fleinlaute Weile Wau! 
Wau! und froh Hinab in jeine Höhle. — 





Alſo erzählte Zarathuſtra. Seine Jünger aber hörten 


Hm faum zu: jo groß war ihre Begierde, ihm von 
den Schiffsleuten, den Kaninchen und dem fliegenden 
Manne zu erzählen. 





18 
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Bin ich denn ein Geſpenſt? 

Aber es wird mein Schatten geweſen ſein. Ihr | 
Hörtet wohl fon Einiges vom Wanderer und jeinem | 
Schatten? 

Sicher aber ift Das: ich muß ihn Fürzer halten, — 
er verdirbt mir fonft noch den Ruf.” 

Und nochmals ſchüttelte Zarathuſtra den Kopf und 
wunderte fi. „Was ſoll ich davon denken!“ jagte er | 
nochmals. 

„Warum ſchrie denn das Geſpenſt: „es ift Zeit! Es 
iſt die höchſte Zeit!" 

Wozu ift e8 denn — höchſte Zeit?" — 


— — — — — — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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eo) 


Der Wahrfager. 


„— und ich fahe eine große Traurigkeit über die 
Menihen kommen. Die Bejten mwurden ihrer Werke 
müde. 

Eine Lehre ergieng, ein Glaube Tief neben ihr: 
„Alles iſt leer, Alles ijt gleich, Alles war!“ 

Und von allen Hügeln Hang e3 wieder: Alles ift 
leer, Alles ijt gleich, Alles war!“ 

Wohl Haben wir geerntet: aber warum wurden alle 
Früchte uns faul und braun? Was fiel vom böſen 
Monde bei der legten Nacht hernieder? 

Umſonſt war alle Arbeit, Gift it unjer Wein gewor— 
den, böjer Blick jengte unſre Felder und Herzen gelb. 

Troden wurden wir Alle; und fällt Feuer auf ung, 
jo fläuben wir der Aſche gleich: — ja das Feuer jelber 
machten wir müde. 

Alle Brunnen verfiegten ung, auch dad Meer wid) 
zurüd. Aller Grund mill reißen, aber die Tiefe will 
nicht ſchlingen! 

„Ach, wo ift noch ein Meer, in dem man ertrinfen 
fönnte“: jo Eingt unjre Klage — Hinmweg über flache 
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Wahrlich, zum Sterben wurden wir ſchon zu müde; 


nun wachen wir noch und leben fort — in Grab— 
kammern!“ — 


Alſo hörte Zarathuſtra einen Wahrſager reden; und 
ſeine Weisſagung gieng ihm zu Herzen und verwandelte 
ihn. Traurig gieng er umher und müde; und er wurde 
Denen gleich, von welchen der Wahrſager geredet hatte. 

Wahrlich, ſo ſagte er zu ſeinen Jüngern, es iſt um 
ein Kleines, ſo kommt dieſe lange Dämmerung. Ach, 
wie ſoll ich mein Licht hinüber retten! 

Daß es mir nicht erſticke in dieſer Traurigkeit! 
Ferneren Welten ſoll es ja Licht ſein, und noch fernſten 
Nächten! 

Dergeſtalt im Herzen bekümmert gieng Zara— 
thuftra umher; und drei Tage lang nahm er nicht 
Trank und Speiſe zu fich, Hatte feine Ruhe und ver- 
lor die Rede. Endlich geihah es, daß er in einen 
tiefen Schlaf verfiel. Geine Sünger aber jagen um ihn 
in Yangen Nachtwachen und warteten mit Gorge, ob er 
wach werde und Wieder rede und genejen jei von 
jeiner Trübjal. 

Died aber it die Nede, welche Zarathuſtra ſprach, 
als er aufwachte, jeine Stimme aber fam zu jeinen 
Süngern wie aus mweiter Terne: 

„Hört mir doch den Traum, den ich träumte, ihr 
Freunde, und helft mir jeinen Sinn rathen! 

Ein Räthſel ift er mir noch, dieſer Traum; jein 
Sinn ijt verborgen in ihm und eingefangen und fliegt 
noch nicht über ihn hin mit freien Flügeln. 
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Allem Leben hatte ich abgeſagt, ſo träumte mir. 
Zum Nacht- und Grabwächter war ich worden, dort auf 
der einſamen Berg-Burg des Todes. 

Droben hütete ich ſeine Särge: voll ſtanden die 
dumpfen Gewölbe von ſolchen Siegeszeichen. Aus 
gläſernen Särgen blickte mich überwundenes Leben an. 

Den Geruch verſtaubter Ewigkeiten athmete ich: 
ſchwül und verſtaubt lag meine Seele. Und wer hätte 
dort auch ſeine Seele lüften können! 

Helle der Mitternacht war immer um mich, Ein— 
ſamkeit kauerte neben ihr; und, zudritt, röchelnde 
Todesſtille, die ſchlimmſte meiner Freundinnen. 

Schlüſſel führte ich, die roſtigſten aller Schlüſſel; 
und ich verſtand es, damit das knarrendſte aller Thore 
zu öffnen. 

Einem bitterböſen Gekrächze gleich lief der Ton 
durch die langen Gänge, wenn ſich des Thores Flügel 
hoben: unhold ſchrie dieſer Vogel, ungern wollte er 
geweckt ſein. 

Aber furchtbarer noch und herzzuſchnürender war 
es, wenn es wieder ſchwieg und rings ſtille ward und 
ich allein ſaß in dieſem tückiſchen Schweigen. 

So gieng mir und ſchlich die Zeit, wenn Zeit es 
noch gab: was weiß ich davon! Aber endlich geſchah 
Das, was mich weckte. 

Dreimal ſchlugen Schläge an's Thor, gleich Donnern, 
es hallten und heulten die Gewölbe dreimal wieder: da 
gieng ich zum Thore. 

Alpa! rief ich, wer trägt ſeine Aſche zu Berge? 
Alpa! Alpa! Wer trägt ſeine Aſche zu Berge? 
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Und ich drückte den Schlüſſel und hob am Thore 
und mühte mich. Aber noch keinen Fingerbreit ſtand 
es offen: 

Da riß ein brauſender Wind ſeine Flügel aus— 
einander: pfeifend, ſchrillend und ſchneidend warf er 
mir einen ſchwarzen Sarg zu: 

Und im Brauſen und Pfeifen und Schrillen zerbarſt 
der Sarg und ſpie tauſendfältiges Gelächter aus. 

Und aus tauſend Fratzen von Kindern, Engeln, 
Eulen, Narren und kindergroßen Schmetterlingen lachte 
und höhnte und brauſte es wider mich. 

Gräßlich erſchrak ich darob: es warf mich nieder. 
Und ich ſchrie vor Grauſen, wie nie ich ſchrie. 

Aber der eigne Schrei weckte mich auf: — und ich 
kam zu mir. —“ 

Alſo erzählte Zarathuſtra ſeinen Traum und ſchwieg 
dann: denn er wußte noch nicht die Deutung ſeines 
Traumes. Aber der Jünger, den er am meiſten lieb 
hatte, erhob ſich ſchnell, faßte die Hand Zarathuſtra's 
und ſprach: 
| „Dein Leben jelber deutet ung diefen Traum, oh 
Zarathuſtra! 
| Biſt du nicht jelber der Wind mit jchrillem Pfeifen, 
| der den Burgen des Todes die Thore aufreißt? 
| Biſt dur nicht felber der Sarg voll bunter Bo&heiten 
und Engelöfragen de3 Lebens? 
| 
| 


— — — — — — 





Wahrlich, gleich tauſendfältigem Kindsgelächter 
kommt Zarathuſtra in alle Todtenkammern, lachend über 
dieſe Nacht- und Grabwächter, und wer ſonſt mit 
düſtern Schlüſſeln raſſelt. 
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Schrecken und umwerfen wirft du fie mit deinem 
Gelächter; Ohnmacht und Wachwerden wird Deine 
Macht über fie beweijen. 

Und aud, wenn die lange Dämmerung kommt 
und die Todesmüdigkeit, wirft du an unjerm Himmtel 
nicht untergehn, du Fürſprecher de3 Lebens! 

Neue Sterne ließeſt du und jehen und neue Nacht: 
herrlichfeiten; wahrlich, das Lachen jelber jpannteit du 
wie ein buntes Gezelt über un. 

Nun wird immer Kindes-Lachen aus Särgen quellen; 
nun wird immer fiegreid) ein jtarfer Wind kommen 
aller Todesmüdigkeit: dejjen biſt du uns felber Bürge 
und Wahrjager! 

Wahrlich, jie jelber träumteſt du, deine Feinde: 
da3 war dein ſchwerſter Traum! 

Aber wie du von ihnen aufwadtelt und zu Dir 
kamſt, aljo jollen fie jelber von ſich aufwachen — und 
zu dir kommen!“ — 

Co jprady der Sünger; und alle Anderen drängten 
id nun um Zarathuſtra und ergriffen ihn bei den 
Händen und wollten ihn bereden, daß er vom Bette 
und von der Traurigkeit laſſe und zu ihnen zurüd- 
kehre. Zarathuſtra aber ſaß aufgerichtet auf feinem 
Rager, und mit fremdem Blide. Gleichivie Einer, der 
aus langer Fremde Heimfehrt, ſah er auf feine Singer 
und prüfte ihre Gefichter; und noch erfannte er fie 
nit. Als fie aber ihn hoben und auf die Füße ftellten, 
fiehe, da verwandelte fih mit Einem Male fein Auge; 
er begriff Alles, was gejchehn mar, ftrich fich den 
Bart und fagte mit Starker Stimme: 
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„Wohlen! Dies nun Hat feine Zeit; jorgt mir aber 
dafür, meine Sünger, daß mir eine gute Mahlzeit 
machen, ımd in Kürze! Alſo gedenfe ih) Buße zu 
thun für ſchlimme Träume! 

Der Wahrjager aber foll an meiner Geite efjen - 
und trinken: und wahrlich, ic will ihm noch ein Meer 
zeigen, in dem er ertrinfen Tann!“ 


Alſo ſprach Zarathuſtra. Darauf aber blickte er dem 
Singer, welcher den Traumdeuter abgegeben Hatte, 
lange in’3 Geſicht und jchüttelte dabei den Kopf. — 
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Don der Erlöfung. 


— 


AS Zarathuftra eines Tags über die große Brücke 
gieng, umringten ihn die Krüppel und Bettler, und ein 
Bucklichter redete alſo zu ihm: 

„Siehe, Zarathuftra! Auch dad Volk lernt von dir 
und gewinnt Glauben an deine Lehre: aber, daß es 
ganz dir glauben foll, dazu bedarf es noch Eines — 
du mußt erft noch) uns Krüppel überreden! Hier hat 
du nun eine jchöne Auswahl und wahrlich), eine Ge— 
fegenheit mit mehr als Einem Schopfe! Blinde kannſt 
dur heilen und Lahme laufen machen; und Den, der zu— 
viel Hinter fi) Hat, Fünnteft du wohl aud ein Wenig 
abnehmen: — Das, meine ich, wäre die rechte Art, Die 
Krüppel an Zarathuftra glauben zu machen!” 

Barathuftra aber erwiderte Dem, der da redete, aljo: 
„Wenn man dem Budlichten jeinen Budel nimmt, jo 
nimmt man ihm feinen Geift — aljo lehrt da Volk. 
Und wenn man dem Blinden feine Augen giebt, jo 
fieht er zuviel jchlimme Dinge auf Erden: aljo daß er 
Den verflucht, der ihn heilte. Der aber, welcher den 
Lahmen Yaufen macht, der thut ihm den größten 
Schaden an: denn faum fanıı er laufen, jo gehn jeine 
Zaiter mit ihm durch — alſo lehrt dag Rolf über 











Alto ſprach Barathuftra. 


| Krüppel. Und warum follte Zarathuftra nicht auch vom 
Bolfe lernen, wenn das Voll von Barathuftra lernt? 

| Das iſt mir aber da3 Geringjte, ſeit ih unter 
Menſchen bin, daß ich jede: „Diefem fehlt ein Auge 
und Senem ein Ohr und einem Dritten das Bein, und 


ı Andre giebt es, die verloren die Zunge oder die Naje 
oder den Kopf.“ | 
Sch ſehe und ſah Schlimmeres und mancherlei jo 


| Abſcheuliches, daß ich nicht von Zeglihem reden und 

von Einigem nicht einmal jchweigen möchte: nämlich 
Menichen, denen e8 an Allem fehlt, außer, daß fie 
Eins zuviel Haben — Menſchen, melde Nicht weiter 
find, al3 ein großes Auge oder ein große® Maul oder 
| ein großer Bauch oder irgend etwas Großes, — um— 
gefehrte Krüppel Heiße ich Solde. 
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Und als ich au meiner Einjamfeit fam und zum 
| erften Male über diefe Brüde gieng: da traute ic) 
| meinen Augen nicht und jah Hin, und wieder Hin, umd 
jagte endlich: „das tjt ein Ohr! Ein Ohr, jo groß wie 
ein Menſch!“ Sch Jah noch beſſer Hin: und wirklich, 
| unter dem Ohre bewegte fi noch Etwas, dad zum 
Erbarmen Hein und ärmlich umd ſchmächtig war. Und 
| wahrhaftig, daS ungeheure Ohr jaß auf einem Kleinen 
dünnen GStiele, — der Stiel aber war ein Menih! Wer 
ein Glas vor dad Auge nahm, konnte fogar noch ein 
feines neidiſches Gefichtchen erfennen; auch, daß ein 
gedunjene® GSeelhen am Stiele baumeltee Das Volk | 


jagte mir aber, da große Ohr fei nicht nur ein 3 
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ſondern ein großer Menſch, ein Genie. Aber ich 


glaubte dem Volke niemals, wenn 
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Menfchen redete — und behielt meinen ©lauben bet, 
daß es ein umgekehrter Krüppel fei, der an Allem zu 
wenig und an Einem zur viel habe.“ 

AS BZarathuftra jo zu dem Budlichten geredet 
hatte und zu Denen, melden er Mundſtück und Für— 
iprecher war, wandte er fich mit tiefem Unmuthe zu 
feinen Süngern und jagte: 

„Wahrlich, meine Freunde, ich wandle unter den 
Menſchen wie unter den Bruchſtücken und Gliedmaßen 
von Menjchen! 

Dies ift meinem Auge das Fürchterliche, daß id) 
den Menjchen zertrümmert finde und zeritreuet wie über 
ein Schlaht- und Schlädterfeld Hin. 

Und flüchtet mein Auge vom Jetzt zum Ehemals: 
e3 findet immer das Gleiche: Bruchſtücke und Glied— 
maßen und grauje Yufälle — aber feine Menjchen! 

Das Sebt und das Ehemals auf Erden — ad! 
meine Freunde — das iſt mein Unerträglichites; umd 


ih wüßte nicht zu leben, wenn ich nicht noch ein Seher 


wäre, Dejjen, was kommen muß. 

Ein Seher, ein Wollender, ein Schaffender, eine 
Zukunft jelber und eine Brüde zur Zukunft — und 
ach, auh noch gleihjam ein Krüppel an dieſer Brüde: 
das Alles iſt Zarathujtra. 

Und auch ihr fragtet euch oft: „wer iſt ung Zara— 
thuſtra? Wie joll er ung heißen?” Und gleich mir 
jelber gabt ihr euch Fragen zur Antwort. 

Sit er ein Veriprechender? Oder ein Erfüller? Ein 
Erobernder? Dder ein Erbender? Ein Herbit? Oder 
eine Pilugihar? Ein Arzt? Oder ein Genejener? 
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Sft er ein Dichter? Dder ein Wahrhaftiger? Ein Be | 


freier? Dder ein Bändiger? Ein Guter? Oder ein Böſer? 

Sch mandle unter Menſchen als den Bruchſtücken 
der Zufunft: jener Zufunft, die ich jchaue. | 

Und da3 tft all mein Dichten und Tradten, dab 
ih in Ein dichte und zujammentrage, was Bruchſtück 
iſt und Räthjel und graufer Zufall. 

Und wie ertrüige ich ed, Menjch zu fein, wenn der 
Menih nicht auch Dichter und Räthſelrather und der * 
Erlöjer des Zufall mwäre! 

Die Vergangnen zu erlöjen und alles „E3 mar” 
umzujhaffen in ein „So wollte ih es!“ — das hieße 
mir erſt Erlöjung! 

Wille — jo Heikt der Befreier und Freudebringer: 
aljo Iehrte ich euch, meine Freunde! Aber nun lernt 
Dies hinzu: der Wille jelber ijt noch ein Gefangener. | 

Wollen befreit: aber wie heißt Das, was aud) den 
Befreier noch in Ketten jchlägt? 

„E83 war“: aljo heißt des Willend Zähneknirſchen 
und einjamjte Trübſal. Ohnmächtig gegen Dad, mas 
gethan ift — iſt er allem PVergangenen ein böjer Zu- 
ſchauer. 

Nicht zurück kann der Wille wollen; daß er die 
Zeit nicht brechen kann und der Zeit Begierde, — das 
iſt des Willens einſamſte Trübſal. 

Wollen befreit: was erſinnt ſich das Wollen ſelber, 
daß es los ſeiner Trübſal werde und ſeines Kerkers 
ſpotte? 

Ach, ein Narr wird jeder Gefangene! Närriſch er— 
löſt ſich auch der gefangene Wille. 
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| 
— Daß die Zeit nicht zurückläuft, das iſt ſein In- 


























grimm; „Das, was war“ — ſo heißt der Stein, den er 
nicht wälzen kann. | 





! 

| | 
Und jo wälzt er Steine aus Ingrimm und Unmuth | 
und übt Nahe an Dem, was nicht gleich ihm Grimm | 
und Unmuth fühlt. | | 
Alſo wurde der Wille, der Befreier, ein Wehe | 
thäter: und an Allem, was leiden kann, nimmt er Rache 
dafür, daß er nicht zurüd kann. 

| Dies, ja dies allein ift Rache felber: des Willens | 
Widerwille gegen die Zeit und ihr „ES war“. | 

Wahrlih, eine große Narrheit wohnt in unjerm | 
Willen; und zum Fluche wurde es allem Menjchlichen, 
| daß dieſe Narrheit Geijt lernte! | 

Der Geiſt der Rache: meine Freunde, dad war | 
bisher der Menjchen beſtes Nachdenten; und wo Xeid | 
war, da jollte immer Strafe jein. 

„Strafe“ nämlich), jo Heißt ſich die Rache felber: 
mit einem Lügenwort heuchelt fie fich ein gutes Ge— 
wiſſen. | 

Und weil im Wollenden felber Leid ilt, Darob, | 








daß er nicht zurüd wollen kann, — aljo jollte Wollen | 
jelber und alles Leben — Strafe fein! | 

Und nun mwälzte fih Wolfe auf Wolfe über den | 
Geiſt: biß endlich der Wahnſinn predigte: „Alles ver- | 
geht, darum ijt Alles werth zu vergehn!“ 

„Mnd Dies iſt jelber Gerechtigkeit, jene Geſetz 
der Beit, daß fie ihre Kinder frefien muß“: aljo pre= 
digte der Wahnfinn. | 
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| „Stttlih find die Dinge geordnet nad) Recht und 
Strafe Oh wo ift die Erlöfung vom Fluß der Dinge 
| und der Strafe „Dajein‘?” Alſo predigte der Wahnſinn. 
| „Kann es Erlöjung geben, wenn ed ein emiges 
Necht giebt? Ad, unwälzbar ift der Stein „E3 war“; 
ewig müſſen auch alle Strafen jein!” Alſo predigte 
der Wahnfinn. 

„Keine That Fanıı vernichtet werden: wie könnte 
fie durch die Strafe ungethan werden! Dies, dies ijt 
das Ewige an der Strafe „Dajein‘, dab das Dafein auch 
ewig wieder That und Schuld jein muß! 

„ES ſei denn, daß der Wille endlich fich jelber 
erlöfte und Wollen zu Nicht- Wollen würde —“: doch 
ihr fennt, meine Brüder, dies Tabellied des Wahnſinns! 

Weg führte ich euch von dieſen Fabelliedern, als 
ich euch lehrte: „der Wille ijt ein Schaffender”. 
| Alles „EI war” ift ein Bruchſtück, ein Räthſel, ein 
|  graufer Zufall — bis der ſchaffende Wille dazu jagt: 
„aber jo wollte ich es!“ 

— Bis der fchaffende Wille dazu jagt: „Uber fo 
| will ic es! So werde ich's wollen!“ 

Uber ſprach er ſchon jo? Und mann gefjchieht 
dies? Sit der Wille ſchon abgejhirrt von jeiner eignen 
Thorheit? 
| Wurde der Wille fi) jelber ſchon Erlöfer und 
|  Freudebringer? Verlernte er den Geift der Rache und 
alles Zähneknirſchen? 
| Und wer lehrte ihn VBerjöhnung mit der Zeit, und 
| Höheres, als alle Verſöhnung ijt? 
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| Höheres als alle Verjöhnung muß der Wille wollen, 
| welcher der Wille zur Macht it —: doch mie gejchieht 
| ihm das? Wer lehrte ihn auch noch das Zurüdwollen?“ 
| 


— Aber an diejer Stelle jeiner Rede geſchah es, 
| daB Zarathuſtra plötzlich innehielt und ganz einent 
| Solden glei) jah, der auf daS Außerſte erſchrickt. 
| Mit erihredtem Auge blidte er auf jeine Sünger; 
jein Auge durchbohrte wie mit Pfeilen ihre Gedanken 
| und Hintergedanfen. Aber nad) einer fleinen Weile 
| Ä lachte er ſchon wieder und jagte begütigt: | | 
„ES it jchwer, mit Menjchen zu leben, weil 
Schweigen jo ſchwer if. Sonderlich für einen Ge— 
ſchwätzigen.“ — 





| 
| 

Alſo ſprach Zarathuſtra. Der Budlichte aber Hatte 
dem Geſpräche zugehört und fein Geſicht dabei be= | 
dedt; als er aber Zarathuftra lachen hörte, blidte er |) 
neugierig auf und jagte langjam: 

„Aber warum redet Zarathuftra anders zu ung, al 
zu jeinen Jüngern?“ 

Zarathuſtra antwortete: „Was it da zum Ver— | 
wundeın! Mit Budlidten darf man ſchon budliht 
reden!” 

„Gut, jagte der Budlichte;, und mit Schülern darf | 
man ſchon aus der Schule jchwägen. 

Aber warum redet Zarathuſtra anders zu feinen 
Schülern — als zu ſich jelber?" — | 
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Alſo ſprach Zarathujtra. 


Don der Menſchen-Klugheit. 


Nicht die Höhe: der Abhang ift das Furchtbare! 

Der Abhang, wo der Blid hinunter ftürzt und 
die Hand hinauf greift. Da jchmwindelt dem Herzen 
vor jeinem doppelten Willen. 

Ah, Freunde, errathet ihr wohl auch meines 
Herzens doppelten Willen? 

Dad, Das iſt mein Abhang und meine Gefahr, daß 
mein Blid in die Höhe ſtürzt, und daß meine Hand 
ih halten und ftüben möchte — an der Tiefe! 

An den Menihen klammert fi) meine Wille, mit 
Ketten binde ih) mid an den Menjchen, weil es mich 
hinauf reißt zum Übermenschen: denn dahin will mein 
andrer Wille. 

Und dazu lebe ih blind unter den Menjchen: 
gleich al ob ih fie nicht kennte: daß meine Hand 
ihren Glauben an Feite nicht ganz verliere. 

Ich kenne euch Menſchen nicht: dieſe Finſterniß 
und Tröſtung iſt oft um mich gebreitet. | 

Sch fite am Thorwege für jeden Schelm und frage: 
wer will mich betrügen? 

Das ijt meine erſte Menjchen- Klugheit, dab ich 
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mich betrügen lafje, um nicht auf der Hut zu jein bor 
Detrügern. 

Ach, wenn ich auf der Hut wäre vor dem Menjchen: 
wie fünnte meinem Balle der Menſch ein Anker jein! 
Zu leicht riſſe es mich hinauf und hinweg! 

Diefe Vorſehung ift über meinem Schidjal, daß 
ih ohne Vorficht jein muß. 

Und wer unter Menjchen nicht verihmachten will, 
muß lernen, aus allen Gläjern zu trinten; und mer 
unter Menschen rein bleiben will, muß verſtehn, ſich 
auch mit ſchmutzigem Waſſer zu mwajchen. 

Und aljo ſprach ih oft mir zum Trofte: „Wohlan! 
Wohlauf! Altes Herz! Ein Unglück mißrieth Dir: ge- 
nieße dies al3 dein — Glück!“ 

Die aber ift meine andre Menſchen-Klugheit: ich 
ichone die Eitlen mehr als die Gtolgen. 

Iſt nicht verlegte Eitelkeit die Mutter aller Trauer: 
ipiele? Wo aber Stolz verlebt wird, da wächſt wohl 
etwas Befjered noch, als Stolz iſt. 

Damit da8 Leben gut anzujhaun fei, muß fein 
Spiel gut gejpielt werden: dazu aber bedarf es guter 
Schaujpieler. 

Gute Schaufpieler fand ih alle Eitlen: fie fpielen 
und wollen, daß ihnen gern zugejhaut werde, — all 
ihr Geift it bei diefem Willen. 

Sie führen fich auf, fte erfinden fich; in ihrer Nähe 
liebe ich’3, dem Leben zuzuſchaun, — es heilt von 
der Schwermuth. 

Darım ſchone ich die Eitten, weil fie mir Nrzte 
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ſind meiner Schwermuth und mich am Megian feſt 
halten als an einem Schauſpiele. 

Und dann: wer ermißt am Eitlen die ganze Tiefe 
ſeiner Beſcheidenheil Sch bin ihm gut und mitleidig 
ob jeiner Bejcheidenheit. 

Bon euch will er feinen Glauben an fich lernen; 


er nährt ſich an even Bliden, er frißt daS Lob aus 


euren Händen. 

Euren Lügen glaubt er no), wenn ihr gut über 
ihn lügt: denn im Tiefjten jeufzt fein Herz: „ma8 
bin ich!“ 

Und wenn Da3 die rechte Tugend ilt, die nicht 
um fic) jelber weiß: nun, Der — weiß nicht um 
ſeine Beſcheidenheit! — 

Das iſt aber meine dritte Menſchen-Klugheit, daß 
ich mir den Anblick der Böſen nicht verleiden laſſe 
durch eure Furchtſamkeit. 

Ich bin ſelig, die Wunder zu ſehn, welche heiße 
Sonne ausbrütet: Tiger und Palmen und Klapper— 
ſchlangen. 

Auch unter Menſchen giebt es ſchöne Brut heißer 
Sonne und viel Wunderwürdiges an den Böſen. 

Zwar, wie eure Weiſeſten mir nicht gar ſo weiſe 
erſchienen: jo fand ich auch der Menſchen Bosheit unter 
ihrem Rufe. 

Und oft fragte ih mit Kopfihütten: Warum noch 
Habpern, ihr Klapperſchlangen? 

Wahrlih, es giebt auch für das Böſe noch eine 
Zukunft! Und Der heißeſte Süden iſt noch nidt 
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entdeckt für den Menſchen. | 
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|| 
Wie Marches Heißt jest ſchon ärgfte Bosheit, was | 


| doch nur zwölf Schuhe breit und drei Monate lang ijt! | 
Einſt abet werden größere Drachen zur Welt kommen. $ 
Denn daß dem Übermenjhen fein Drache nicht 
fehle, der Über- Drache, der feiner würdig iſt: dazu 
muß viel Heiße Sonne noch auf feuchten Umald | 
glühn! | 
Aus euren Wildfaben müſſen erſt Tiger geworden | 
fein und aus euren Giftfröten Krofodile: denn der 
2 gute Zäger joll eine gute Jagd Haben! 
| Und wahrlich), ihr Guten und Gerehten! An 
euch iſt Viel zum Laden und zumal eure Furcht vor 
| Dem, was bisher „Teufel“ hieß! 
| So fremd jeid ihr dem Großen mit eurer Seele, 
daß euch der Übermenih furchtbar fein würde in 
| jeiner Güte! 
| Und ihr Weifen und Wiffenden, ihr würdet vor 
dem Sonnenbrande der Weisheit flüchten, in dem der 
Übermenſch mit Luft feine Nacdtheit badet! 
| Ihr höchſten Menſchen, denen mein Auge be— 
gegnete! das iſt mein Zweifel an euch und mein 





heimliches Lachen: ich rathe, ihr würdet meinen Über— 
menſchen — Teufel heißen! 

Ach, ich ward dieſer Höchſten und Beſten müde: 
aus ihrer „Höhe“ verlangte mich hinauf, hinaus, hinweg 

. zu dem Übermenſchen! 

Ein Graufen überfiel mid), als ich dieſe Beiten 
nadend ſah: da wuchſen mir die Flügel, fortzu= 
ichmweben in ferne Zukünfte. 

In fernere Zukünfte, in füdlichere Süden, als je 
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ein Bildner träumte: dorthin, wo Götter ſich aller 
Kleider ſchämen! | 

Aber verkleidet will ich euch fehn, ihr Nächiten 
und Mitmenjchen, und gut gepußt, und eitel, und 
würdig, als „die Guten und Gerechten”, — 

Und verkleidet will ich ſelber unter euch fißen, 
— dab ich euch und mich verfenne: das ift nämlich 
meine legte Menſchen-Klugheit. — 


Alſo ſprach Barathuftra. 
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Die ftillfte Stunde, 


Was geihah mir, meine Freunde? Shr jeht mich 
veritört, fortgetrieben, unwillig-folgſam, bereit zu gehen 
— ad, von euch fortzugehen! 

Sa, noh Ein Mal muß Barathuftra in jeine Ein- 
famfeit: aber unlujtig geht diesmal der Bär zurüd in 
jeine Höhle! 

Was gejhah mir! Wer gebeut dies? — Ach, meine 
zornige Herrin will es jo, ſie ſprach zu mir; nannte 
ich je euch jchon ihren Namen? 

Gejtern gen Abend jprah zu mir meine ftillite 
Stunde: das iſt der Name meiner furdhtbaren Herrin. 

Und jo geſchah's, — denn Alles muß id euch 
jagen, daß euer Herz ſich nicht verhärte gegen den 
plötzlich Scheidenden! 

Kennt ihr den Schreden des Einjchlafenden? — 

Bis in die Zehen Hinein erjchricdt er, darob, daß 
ihm der Boden weicht und der Traum beginnt. 

Dieſes jage ih euh zum Gleichniß. Geſtern, 
zur jtilliten Stunde, wich mir der Boden: der Traum 
begann. 

Der Zeiger rüdte, die Uhr meines Leben Holte 


———— ) 
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Athem —, nie hörte ich ſolche Stille um mich: alſo 
daß mein Herz erſchrak. 

Dann ſprach es ohne Stimme zu mir: „Du weißt 
es, Zarathuſtra?“ — 

Und ich ſchrie vor Schrecken bei dieſem Flüſtern, 
und das Blut wich aus meinem Geſichte: aber ich 
ſchwieg. 

Da ſprach es abermals ohne Stimme zu mir: „Du 
weißt es, Zarathuſtra, aber du redeſt es nicht!“ — 

Und ich antwortete endlich gleich einem Trotzigen: 
„Ja, ich weiß es, aber ich will es nicht reden!“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Du 
willſt nicht, Zarathuſtra? Sit dies auch wahr? Ver— 
ſtecke dich nicht in deinen Trotz!“ — 

Und ich weinte und zitterte wie ein Kind und 
ſprach: „Ach, ich wollte ſchon, aber wie kann ich es! 
Erlaß mir Dies nur! Es iſt über meine Kraft!“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
liegt an dir, Zarathuſtra! Sprich dein Wort und zer— 
brich!“ — 

Und ich antwortete: „Ach, es iſt mein Wort? Wer 
bin ich? Ich warte des Würdigeren; ich bin nicht 
werth, an ihm auch nur zu zerbrechen.“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
liegt an dir? Du biſt mir noch nicht demüthig genug. 
Die Demuth hat das härteſte Fell.“ — 

Und ich antwortete: „Was trug nicht ſchon das 


Fell meiner Demuth! Am Fuße wohne ich meiner 


Höhe: wie hoch meine Gipfel ſind? Niemand ſagte es 
mir noch. Aber gut kenne ich meine Thäler.“ 











— — 
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ee 
| Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Ob | 
| Barathuftra, wer Berge zur verjegen hat, der verſetzt 

auch Thäler und Niederungen.” — 

Und ich antwortete: „Noch verjeßte mein Wort | 
feine Berge, und was ich redete, erreichte die Menjchen | 
niht. Ich gieng wohl zu den Menjchen, aber noch 
fangte ich nicht bei ihnen an.“ | 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Wa? 
weißt du davon! Der Thau fällt auf das Gras, wenn 
die Nacht am verjchwiegeniten tft.” — 

Und ich antwortete: „fie verjpotteten mich, als ich 
meinen eigenen Weg fand und gieng; und in Wahrheit 
zitterten damal3 meine Füße. 

Und jo Sprachen fie zu mir: du verlernteit den 

Weg, nım verlernſt du auch das Gehen!” 

| Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
liegt an ihrem Spotte! Du bift Einer, der das Gehorchen 
verlernt hat: nun follft dur befehlen! 

Weißt du nicht, wer Allen am nöthigiten thut? 
Der Großes befiehlt. 

Große! vollführen iſt ſchwer: aber daS Gchwerere 
iit, Großes befehlen. 

Das ijt dein Unverzeihlichjtes: du Halt die Macht, 
und du willft nicht herrſchen.“ — 

Und ich) antwortete: „Mir fehlt de3 Löwen Stimme 
: zum Befehlen.“ 
; Da ſprach es mieder wie ein Flüftern zu mir: 
| „Die ftilften Worte find es, melde den Gturm 
| bringen. Gedanken, die mit Taubenfüßen kommen, 
lenken die Welt. 





Un — — — — 
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an 
Oh Barathuftra, du follft gehen als ein Schatten | 


Deiien, was fommen muß: jo wirst du befehlen und 

befehlend vorangehen.” — 
| Und ich antwortete: „Sch ſchäme mich.“ 

Da ſprach e& wieder ohne Stimme zu mir: „Du 
| must noch Kind werden und ohne Scham. 
| Der Stolz der Jugend iſt nod) auf Dir, jpät biſt 
du jung geworden: aber wer zum Slinde werden will, 
muß auch noch feine Jugend überwinden.” — 

Und id) bejann mic) lange und zittert. End— 
fih aber fagte ih, was ich zuerft jagte: „Sch will 

nicht.“ 

Da geihah ein Lachen um mic. Wehe, mie dies 

Laden mir die Eingemweide zerrig und das Herz auf- 
ı  Ichligtel 
| Und es fprah zum letzten Male zu mir: „Oh 

Barathujtra, deine Früchte find reif, aber du bift nicht 

reif für deine Früchte! 

Sp mußt du wieder in die Einjamkeit: denn du 
jollft noch mürbe werden.” — 

Und wieder lachte e8 umd floh: dann murde e3 
ſtille um mid wie mit einer zwiefachen Stille. Sch 
| aber lag am Boden, und der Schweiß floß mir von 
den ©liedern. 
| — Nun Hörtet ihr Alles, und warum ich in meine 
Einſamkeit zurüd muß. Nichts verſchwieg ich euch, 
meine Freunde. 

Aber auch Died Hörtet ihr von mir, wer immer 
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Ach meine Freunde! Ich hätte euch noch Etwas zu 
jagen, ich hätte euch noch Etwas zu geben! Warum 
gebe ich es nicht? Bin ich denn geizig?“ — 


AS Zarathuſtra aber diefe Worte gejprochen hatte, 
überfiel ihn die Gewalt des Schmerzes und die Nähe 
des Abſchieds von feinen Freunden, aljo daß er laut 
weinte; und Niemand mwuhte ihn zu tröjten. Des Nachts 
aber gieng er allein fort und verließ jeine Freunde. 
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Dritter Theil. 


„Ihr jeht nad) Oben, wenn ihr nad) 
Erhebung verlangt. Und ich ehe hinab, 
weil ich erhoben bin. 

Wer von euch fann zugleich lachen 
und erhoben fein? 

Wer auf den höchiten Bergen fteigt, 
der lacht über alle Trauer-Spiele und 
Trauer-Ernſte.“ 

Barathuftra, 
vom Leſen und Schreiben 
(I. p. 57). 
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Der Wanderer. 


— [00 


Um Mitternacht war es, da nahm BZarathuftra feinen 
Weg über den Rüden der Snjel, daß er mit dem frühen 
Morgen an das andre Geſtade füme: denn dort wollte 
er zu Schiff fteigen. Es gab nämlich allda eine gute 
Rhede, an der auch fremde Schiffe gern vor Anker 
giengen; die nahmen Manchen mit fich, der von den 
glüdjeligen Sinjeln über daS Meer wollte. Als nun Zara— 
thujtra jo den Berg Hinanitieg, gedachte er unterwegs des 
vielen einfamen Wandern3 von Jugend an, und wie viele 
Berge und Rüden und Gipfel er jchon gejtiegen jet. 

Ich bin ein Wanderer und ein Bergjteiger, jagte 
er zu feinem Herzen, ich liebe die Ebenen nicht, und 
es jcheint, ich kann nicht lange ftill figen. 

Und mwa3 mir nun auch nod aß Schickſal und 
Erlebniß komme, — ein Wandern wird darin jein und 
ein Bergſteigen: man erlebt endlich nur noch fich jelber. 

Die Zeit iſt abgeflofien, wo mir noch Zufälle be- 
gegnen durften; und was könnte jetzt noch zu mir 
fallen, was nicht jchon mein Eigen wäre! 

E3 kehrt nur zurüd, es kommt mir endlich heim 
— mein eigen Selbjt, und was von ihm lange in der 
Fremde war umd zerjtreut unter alle Dinge und Zufälle. 
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| Und noch Eins weiß ich: ich ftehe jebt vor meinem | 


geſpart war. Ach, meinen härteften Weg muß ich 
hinan! Ach, ich begann meine einjamjte Wanderung! 

Wer aber meiner Art ift, der entgeht einer jolchen 
Stunde nit: der Stunde, die zu ihm redet: „Sebo erſt 
gehft du deinen Weg der Größe! Gipfel und Abgrund 
— das iſt jeßt in Eins bejchlofjen! 

Du gehit deinen Weg der Größe: num ijt Deine 
fette Zuflucht worden, was bisher deine lebte Gefahr 


hieß! 
Du geht deinen Weg der Größe: das muß nun 
| 


legten Gipfel und vor dem, was mir am längiten auf- 


dein bejter Muth jein, daß es Hinter dir feinen Weg 
mehr giebt! 

Du gehjit deinen Weg der Größe: bier joll dir 
Keiner nacjchleihen! Dein Zub jelber löſchte Hinter 
dir den Weg aus, umd über ihm fteht gejchrieben: 
Unmöglichkeit. 

Und wenn dir nunmehr alle Leitern fehlen, jo 
mußt du verjtehen, noch auf deinen eigenen Kopf zu 
jteigen: wie wollteft du ander? aufwärts jteigen ? 

Auf deinen eigenen Kopf und Hinweg über dein 
eigened Herz! Seht muß das Mildeite an dir noch zum 
Härteiten werden. | 

Der Sich ſtets viel gejchont hat, der Fränfelt zu— 
legt an feiner vielen Schonung. Gelobt jei, was Hart 
macht! Sc lobe das Land nicht, wo Butter und Honig 
— fließt! 

Bon fih abjehn lernen it nöthig, um Viel zu 
jehn: — dieje Härte thut jedem Berge-Gteigenden noth. 
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Wer aber mit den Augen zudringlih it als Er— 
fennender, wie jollte der von allen Dingen mehr aß 
ihre vorderen Gründe jehn! \ 

Du aber, oh Barathuftra, mollteft aller Dinge | 
Grund Shaun und Hintergrund: jo mußt du ſchon 
über dich jelber jteigen, — hinan, hinauf, bis du auch 
deine Sterne noch unter dir halt! 

Sa! Hinab auf mich jelber jehn und noch auf meine 
Sterne: Das erit hieße mir mein Gipfel, Das blieb mir 
noch zurüd als mein letzter Gipfel! — 





—— ——— ————————— — — 





Alſo ſprach Zarathuſtra im Steigen zu ſich, mit 
harten Sprüchlein ſein Herz tröſtend: denn er war 
wund am Herzen wie noch niemals zuvor. Und als er 
auf die Höhe des Bergrückens kam, ſiehe, da lag dad | 
andere Meer vor ihm ausgebreitet: und er ftand ftill | 
und jchwieg lange. Die Nacht aber war falt in diefer | 
Höhe und Har und hellgeftirnt. | 

Sch erkenne mein 2008, ſagte er endli mit | 
Trauer. Wohlen! Sch bin bereit. Eben begann meine 
letzte Einſamkeit. 


—— — — ———————— —— ——— — ————— — — — — 


Ach, dieſe ſchwarze traurige See unter mir! Ach, 
dieſe ſchwangere nächtliche Verdroſſenheit! Ach, Schick— 
ſal und See! Zu euch muß ich nun hinab ſteigen! 

Vor meinem höchſten Berge ſtehe ich und vor 
meiner längſten Wanderung: darum muß ich erſt tiefer 
hinab, als ich jemals ſtieg: 

— tiefer hinab in den Schmerz, als ich jemals ſtieg, 


ne rc mn 
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bis hinein in ſeine ſchwärzeſte Fluth! So will es mein 


| 
Schickſal: Wohlan! Sch bin bereit. | 
|) 


; Nietzſche, Taſch.Ausg. VII. 15 
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Woher kommen die höchſten Berge? ſo fragte ich 
einſt. Da lernte ich, daß ſie aus dem Meere kommen. 
Dies Zeugniß iſt in ihr Geſtein geſchrieben und 


das Höchſte zu ſeiner Höhe kommen. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra auf der Spitze des Berges, 
wo es kalt war; als er aber in die Nähe des Meeres kam 
und zuletzt allein unter den Klippen ſtand, da war er 
unterwegs müde geworden und ſehnſüchtiger als noch 
zuvor. 

Es ſchläft jetzt Alles noch, ſprach er; auch das 
Meer ſchläft. Schlaftrunken und fremd blickt ſein Auge 
nach mir. 

Aber es athmet warm, das fühle ich. Und ich 
fühle auch, daß es träumt. Es windet ſich träumend 
auf harten Kiſſen. 

Horch! Horch! Wie es ſtöhnt von böſen Er— 
innerungen! Oder böſen Erwartungen? 

Ach, ich bin traurig mit dir, du dunkles Ungeheuer, 
und mir ſelber noch gram um deinetwillen. 

Ach, daß meine Hand nicht Stärke genug hat! Gerne, 
wahrlich, möchte ich dich von böſen Träumen erlöſen! — 
















Und indem Zarathuſtra ſo ſprach, lachte er mit 
Schwermuth und Bitterkeit über ſich ſelber. Wie! Zara— 
thuſtra! ſagte er, willſt du noch dem Meere Troſt ſingen? 

Ach, du liebreicher Narr Zarathuſtra, du Vertrauens— 
Überfeliger! Aber ſo warſt du immer; immer kamſt 
du vertraulich zu allem Furchtbaren. 





in die Wände ihrer Gipfel. Aus dem Tiefſten muß 











# 
zZ 








Dritter Theil. 1884. 227 






Jedes Ungethüm wollteſt du noch ftreiheln. Ein 
Haud warmen Athens, ein Wenig weiches Gezottel 


an der Tate —: und gleich warjt du bereit, es zu 
lieben und zu loden. 

Die Liebe ift die Gefahr des Einſamſten, die Liebe 
zu Allem, wenn es nur lebt! Zum Laden iſt wahr— 
fih meine Narrheit und meine Befcheidenheit in Der 
Liebe! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra und lachte dabei zum 
andern Male: da aber gedachte er ſeiner verlaſſenen 
Freunde —, und wie als ob er ſich mit ſeinen Ge— 
danken an ihnen vergangen habe, zürnte er ſich ob 
ſeiner Gedanken. Und alsbald geſchah es, daß der 


Lachende weinte: — vor Zorn und Sehnſucht weinte 


Zarathuſtra bitterlich. | 











—— Bene ru en —— 
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Vom Geſicht und Räthſel. 





Als es unter den Schiffsleuten ruchbar wurde, daß 
Zarathuſtra auf dem Schiffe ſei — denn es war ein 
Mann zugleich mit ihm an Bord gegangen, der von 
den glückſeligen Inſeln kam —, da entſtand eine große 
Neugierde und Erwartung. Aber Zarathuſtra ſchwieg 
zwei Tage und war kalt und taub vor Traurigkeit, alſo, 
daß er weder auf Blicke noch auf Fragen antwortete. 
Am Abende aber des zweiten Tages that er ſeine Ohren 
wieder auf, ob er gleich noch ſchwieg: denn es gab 
viel Seltſames und Gefährliches auf dieſem Schiffe anzu— 
hören, welches weither kam und noch weiterhin wollte. 
Zarathuſtra aber war ein Freund aller Solchen, die 
weite Reiſen thun und nicht ohne Gefahr leben mögen. 
Und ſiehe! zuletzt wurde ihm im Zuhören die eigne 
Zunge gelöſt, und das Eis ſeines Herzens brach: — da 
begann er alſo zu reden: 

Euch, den kühnen Suchern, Verſuchern, und wer je 
ſich mit liſtigen Segeln auf furchtbare Meere einſchiffte, — 

euch, den Räthſel-Trunkenen, den Zwielicht-Frohen, 
deren Seele mit Flöten zu jedem Irr-Schlunde gelockt wird: 


—— * — —— — — — 
ö— — — — — — — 
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| — denn nicht wollt ihr mit feiger Hand einem 


Faden nactajten; und, wo ihr errathen fünnt, da 
habt ihr es, zu erſchließen — 

euch allein erzähle ich das Räthſel, das ich ſah, 
— das Geficht des Einjamfter. — 

Düſter gieng ich jüngſt durch leichenfarbne Däm— 
merung, — düſter und hart, mit geprekten Lippen. 
Kicht nur Eine Sonne war mir untergegangen. 

Ein Pfad, der trogig durch) Geröll ſtieg, ein bos— 
hafter, einjfamer, dem nicht Kraut, nit Strauch) mehr 
zuſprach: ein Berg Pfad knirſchte unter dem Trotz 
meines Fußes. 

Stumm über höhniſchem Geklirr von Kieſeln 
ſchreitend, den Stein zertretend, der ihn gleiten ließ: 
alſo zwang mein Fuß ſich aufwärts. 

Aufwärts: — dem Geiſte zum Trotz, der ihn ab- | 
wärts zog, abgrundmwärt3 zog, dem Geiſte der Schwere, 

| 
| 








— — — 
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meinem Teufel und Erzfeinde. 

Aufwärts: — obwohl er auf mir ſaß, halb Zwerg, 
halb Maulwurf; lahm; lähmend; Blei durch mein Ohr, 
Bleitropfen-Gedanken in mein Hirn träufelnd. 

„Oh Zarathuſtra, raunte er höhniſch Silb' um Silbe, | 
du Stein der Weisheit! Du warfſt dic) Hoc), aber jeder 
geworfene Stein muß — fallen! 

Oh Barathujtra, du Stein der Weisheit, du Schleuder- | 
jtein, du Stern-Zertrümmerer! Dich jelber warfft du fo 

| 





hoch, — aber jeder geworfene Stein — muß fallen! | 

Verurtheilt zu dir felber und zur eignen Gteini- 
gung: oh Zarathuſtra, weit warfjt dur ja den Stein, — 
aber auf dich wird er zurückfallen!“ 





« « 4 
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Drauf ſchwieg der Zwerg; und das währte lange. 
Sein Schweigen aber drückte mich; und ſolchermaßen 
zu Zwein iſt man wahrlich einjamer als zu Einem! 

| Sch ftieg, ich ftieg, ich träumte, ich dachte, — aber 
| 





| Alles drüdte mid. Einem Kranken glich ich, den 
| feine ſchlimme Marter müde macht, und ben wieder 
ein ſchlimmerer Traum aus dem Einſchlafen weckt. — 
| 
| 
| 
| 
| 





Aber e3 giebt Etwas in mir, dad ih Muth Heike: 
das ſchlug bisher mir jeden Unmuth todt. Dieſer 
Muth Hieg mich endlich Stille ſtehn und ſprechen: 
„gwerg! Du! Oder ih!" — 

Muth nämlich ift der beſte Todtichläger, — Muth, wel— 
her angreift: denn in jedem Angriffe iſt Elingendes Spiel. 

Der Menſch aber iſt das muthigjte Thier: damit 
überwand er jedes Thier. Mit Elingendem Spiele über- 
wand er noch jeden Schmerz; Menjhhen- Schmerz aber 
iſt der tiefite Schmerz. | 

Der Muth ſchlägt auch den Schwindel todt an 
Abgründen: und wo jtünde der Menſch nit an Ab— 
gründen! St Sehen nicht jelber — Abgründe jehen? 

Muth ilt der beite Todtichläger: der Muth jchlägt 
auch das Mitleiden todt. Mitleiden aber ijt der tiefite 
Abgrund: jo tief der Menſch in das Leben fieht, jo 

‚tief fieht er auch in das Leiden. 
Muth aber iſt der beite Todtſchläger, Muth, der 
angreift: der jchlägt noch den Tod todt, denn er ſpricht: 
„War das das Leben? Wohlan! Noch Ein Mal!“ 
| Sn jolhem Spruche aber iſt viel Elingendes Spiel. 
| 











Wer Ohren hat, der höre. — 
* 


* 
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„Halt! Zwerg! fprah id. Sch! Oder du! Sc 
aber bin der Gtärfere von und Beiden —: du kennſt 
meinen abgründlihen Gedanken nicht! Den — könnteſt 
du nicht tragen!” — 

Da geihah, was mich leichter machte: denn der 
Zwerg [prang mir von der Schulter, der Neugierige! 
Und er Hodte jih auf einen Stein vor mid Hin. Es 
war aber gerade da ein Thorweg, wo wir hielten. 

„Siehe diefen Thorweg! Zwerg! jprach ich meiter: 
der Hat zwei Geſichter. Zwei Wege kommen hier zu— 
fammen: die gieng noch Niemand zu Ende, 

Dieje lange Gafje zurüd: die währt eine Emigfeit. 
Und jene lange Gafje hinaus — das ijt eine andre 
Ewigkeit. 

Sie widerſprechen ſich, dieſe Wege; ſie ſtoßen ſich 
gerade vor den Kopf: — und hier, an dieſem Thorwege, 
it es, wo fie zuſammen klommen. Der Name des 
Thorwegs ſteht oben geſchrieben: „Augenblick“. 

Aber wer Einen von ihnen weiter gienge — und 
immer weiter und immer ferner: glaubſt du, Zwerg, 
daß dieſe Wege ſich ewig widerſprechen?“ — 

„Alles Gerade lügt, murmelte verächtlich der Zwerg. 
Alle Wahrheit iſt krumm, die Zeit ſelber iſt ein Kreis.“ 

„Du Geiſt der Schwere! ſprach ich zürnend, mache 
dir es nicht zu leicht! Oder ich laſſe dich Hoden, wo du 
hockſt, Lahmfuß, — umd ich trug did) Hoch! 
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dieſem Thorwege Augenblick läuft eine lange ewige | 
Gaſſe rüdmwärts: hinter ung liegt eine Ewigkeit. | 

Muß nit, was laufen fann von allen Dingen, | 
Ihon einmal diefe Gaſſe gelaufen fein? Mub nicht, | | 
was geihehn kann von allen Dingen, jchon einmal 
geichehn, gethan, vorübergelaufen jein? 


| 

Und wenn Alles jchon dagemejen it: was hältit 
du Zwerg von dieſem Augenblick? Muß auch diejer 
Thorweg nicht ſchon — dagemejen jein? 

Und find nicht ſolchermaßen feſt alle Dinge verknotet, | 
daß diefer Augenblid alle fommenden Dinge nach ji) | 
zieht? Alſo — — fi) jelber noch? | 

Denn, was laufen fann von allen Dingen: aud in | 
diefer langen Gafje hinaus — muß es einmal noch 
laufen! — | 
| Und biefe Iangfame Spinne, bie im Mondiceine 
triecht, und diefer Mondſchein felber, und id umd du | 
im Thorwege, zujammen flüfternd, von ewigen Dingen | 
flüfternd, — müfjen wir nicht Alle jchon dageweſen 
jein? | 

— und tiederlommen und in jener anderen Gaſſe 
laufen, hinaus, vor und, in dieſer langen jchaurigen 

Gaſſe — müfjen wir nicht ewig wiederfommen? —“ 

Alſo redete ih, und immer leifer: denn ich fürch— 
tete mich) vor meinen eignen Gedanken und SHinter- 
gedanken. Da, plöglih, Hörte ih einen Hund nahe 
heulen. 

Hörte ich jemals einen Hund jo heulen? Mein 
Gedanfe lief zurüd. Ja! Als ih Kind war, in ferniter | 
Kindheit: 
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— da hörte ich einen Hund ſo heulen. Und ſah 
ihn auch, geſträubt, den Kopf nach Oben, zitternd, in 
ſtillſter Mitternacht, wo auch Hunde an Geſpenſter 
glauben: 

— alſo daß es mich erbarmte. Eben nämlich gieng 
der volle Mond, todtſchweigſam, über das Haus, eben 
ſtand er ſtill, eine runde Gluth, — ſtill auf flachem 
Dache, gleich als auf fremdem Eigenthume: — 

darob entſetzte ſich damals der Hund: denn Hunde 
glauben an Diebe und Geſpenſter. Und als ich wieder 
ſo heulen hörte, da erbarmte es mich abermals. 

Wohin war jetzt Zwerg? Und Thorweg? Und 
Spinne? Und alles Flüſtern? Träumte ich denn? 
Wachte ich auf? Zwiſchen wilden Klippen ſtand ich 
mit Einem Male, allein, öde, im ödeſten Mondſcheine. 

Aber da lag ein Menſch! Und da! Der Hund, 
ſpringend, geſträubt, winſelnd, — jetzt ſah er mich 
kommen — da heulte er wieder, da ſchrie er: — hörte 
ich je einen Hund ſo Hülfe ſchrein? 

Und, wahrlich, was ich ſah, desgleichen ſah ich 
nie. Einen jungen Hirten ſah ich, ſich windend, 
würgend, zuckend, verzerrten Antlitzes, dem eine 
ſchwarze ſchwere Schlange aus dem Munde hieng. 

Sah ich je ſo viel Ekel und bleiches Grauen auf 
Einem Antlitze? Er hatte wohl geſchlafen? Da kroch 
ihm die Schlange in den Schlund — da biß ſie ſich feſt. 

Meine Hand riß die Schlange und riß: — umſonſt! 
ſie riß die Schlange nicht aus dem Schlunde. Da ſchrie 
e3 aus mir: Beiß zu! Beiß zu! 

Den Kopf ab! Bei zul“ — jo ſchrie es aus mir, 
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| mein Grauen, mein Haß, mein Ekel, mein Erbarmen, 
all mein Gutes und Schlimmes jchrie mit Einem Schrei 
aus mir. — 

Ihr Kühnen um mi! Hr Sucher, Berjucher, und 
wer von euch mit lijtigen Segeln ſich in unerforjichte 
Meere einfhiffte! ¶ Ihr Räthfel-Fropen! 
| So rathet mir doch das Räthſel, dad ich damals 
ihaute, jo deutet mir doch da Geſicht des Einjamiten! 

Denn ein Geſicht war's und ein Vorherſehn: — 
\ was jah ich damals im Gleichniffe? Und mer ift, der 

einjt noch fommen muß? 

2 Wer ift der Hirt, dem alſo die Schlange in den 
Schlund Koh? Wer iſt der Menſch, dem alſo alles 
Schwerſte, Schwärzefte in den Schlund kriechen wird? 

i — Der Hirt aber biß, wie mein Schrei ihm rieth; 
er biß mit gutem Biffe! Weit weg jpie er den Kopf 
der Schlange —: und ſprang empor. — 

Nicht mehr Hirt, nicht mehr Menſch, — ein Ver- 
mwandelter, ein Umleuchteter, welcher lachte! Niemals 
noch auf Erden lachte je ein Menjch, wie er lachte! 

Oh meine Brüder, ich hörte ein Lachen, daS Feines 
Menschen Lachen war, — — und nun frißt ein Durſt 
an mir, eine Sehnſucht, die nimmer jtille wird. 

Meine Sehnſucht nach diefem Lachen frißt an mir: 
oh mie ertrage ich noch zu leben! Und wie ertrüge 
ich's, jebt zu Sterben! — 


Allo ſprach Zarathuftra. 
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mein Glück zu Thale, daß es ſich eine Herberge 
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Don der Seligkeit wider Willen. 


Mit ſolchen Räthſeln und Bitterniffen im Herzen 
fuhr Zarathuſtra über das Meer. AS er aber vier 
Tagereifen fern war von den glüdjeligen Inſeln und 
von feinen Freunden, da hatte er allen jeinen Schmerz 
überwunden —: fiegreich) und mit fejten Füßen jtand 
er wieder auf feinem Schickſal. Und damals redete 
BZarathuftra alfo zu feinem frohlodenden Gewiſſen: 


Allein bin ich wieder und will es fein, allein mit 
reinem Himmel und freiem Meere; und wieder ijt 
Nachmittag um mid). 

Des Nachmittags fand ich zum erjiten Male einit 
meine Freunde, de Nachmittagg auch zum anderen 
Male: — zur Stunde, da alles Licht jtiller wird. 

Denn was von Glück noch unterwegs iſt zwijchen 
Himmel und Erde, das ſucht fih nun zur Herberge 
noch eine lichte Seele: vor Glüd iſt alles Licht jetzt 
itiller worden. j 

Oh Nachmittag meine® Lebens! Einſt ftieg auch 


juche: da fand es dieje offnen gajtfreundlichen Seelen. 


I 
\ 
\ 
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oe — 


Oh Nachmittag meines Lebens! Was gab ich nicht 
hin, daß ich Eins hätte: dieſe lebendige Pflanzung 
meiner Gedanken und dies Morgenlicht meiner höchſten 
SHoffnung! 

Gefährten ſuchte einſt der Schaffende und Kinder 
| feiner Hoffnung: und ſiehe, es fand ſich, daß er fie 
| nicht finden könne, es ſei denn, er jchaffe fie jelber erſt. 
\ Alfo bin ich mitten in meinem Werfe, zu meinen 
| Kindern gehend und von ihnen fehrend: um feiner 
| Kinder willen muß Zarathuſtra fich ſelbſt vollenden. 

| Denn von Grund aus liebt man nur fein Kind und 
Werk; und wo große Liebe zu fich felber fit, da iſt 
fie der Schwangerſchaft Wahrzeichen: jo fand ich's. 

| Noch grünen mir meine Kinder in ihrem eriten 
Frühlinge, nahe bei einander jtehend und gemeinjam 
| 














von Winden gejhüttelt, die Bäume meines Gartens und 
beiten Erdreichs. 

Und wahrlich! Wo folde Bäume bei einander 
ſtehn, da find glüdjelige Inſeln! 
| Über einſtmals will ic) fie ausheben und einen 





| 

| Jeden für fi) allein jtellen: daß er Einſamkeit Ierne 

ı amd Troß und Vorſicht. 

| Knorrig und gefrümmt und mit biegjamer Härte 

ſoll er mir dann am Meere dajtehn, ein lebendiger 

| Leuchtthurm unbejiegbaren Lebens. 

Dort, wo die Stürme hinab in's Meer ſtürzen, und 
des Gebirgs Rüſſel Waſſer trinkt, da ſoll ein Jeder 
einmal ſeine Tag- und Nachtwachen haben, zu ſeiner 
Prüfung und Erkenntniß. 

| Erfannt und geprüft foll er werden, darauf, ob — 
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— 


| | meiner Art und Ablunft it, — ob er eines langen 


Willens Herr jei, jchweigfam, auch wenn er redet, und 


nachgebend aljo, daß er im Geben nimmt: — 

— dab er einit mein Gefährte werde und ein 
Mitſchaffender und Mitfeiernder Zarathuſtra's —: ein 
Solcher, der mir meinen Willen auf meine Tafeln jchreibt: 
zu aller Dinge vollerer Vollendung. 

Und um jeinetwillen und ſeines Gleihen muß ich 
jelber mich vollenden: darum weiche ich jebt meinen 
Glüde aus und biete mich allem Unglüfe an — zu 
meiner legten Prüfung und Erkenntniß. 

Und mwahrlid, Zeit war's, daß ich gieng; und des 
| 
| 


— — — 


Wanderers Schatten und die längſte Weile und die ſtillſte 
Stunde — alle redeten mir zu: „es iſt höchſte Zeit!“ 

Der Wind blies mir durch's Schlüſſelloch und ſagte 
„Komm!“ Die Thür ſprang mir liſtig auf und ſagte „Geh!“ 

Aber ich lag angekettet an die Liebe zu meinen 
Kindern: das Begehren legte mir dieſe Schlinge, das 
Begehren nach Liebe, daß ich meiner Kinder Beute 
würde und mich an fie verlöre. 

Begehren — das Heißt mir jchon: mic) verloren 
haben. Sch Habe euch, meine Kinder! Sn diejem 
Haben joll Alles Sicherheit und Nichts Begehren fein. 

Aber brütend lag die Sonne meiner Liebe auf 
mir, im eignen Safte fochte Zarathuſtra, — da flogen 
Schatten und Zweifel über mich weg. 

Nach Froſt und Winter gelüftete mich ſchon: „oh 
daB Froſt und Winter mich mieder fnaden und 













knirſchen machten!” jeufzte ich: — da ftiegen eifige 
Nebel aus mir auf. | 




















| Meine Vergangenheit brach ihre Gräber, manch 
lebendig begrabner Schmerz wachte auf —: ausgejchlafen 
hatte er fich nur, verjteckt in Leichen-Gewänder. 

Alſo rief mir Alles in Zeichen zu: „es iſt Zeit!“ 
Aber ih — hörte nicht: bis endlich mein Abgrund fich. 
rührte und mein Gedanke mich biß. 

Ach, abgründlicher Gedanke, der du mein Gedanke 
bit! Wann finde ich die Stärke, dich graben zu Hören 
und nicht mehr zu zittern? 

Bis zur Kehle hinauf Hopft mir das Herz, wenn 
ich) dich graben höre! Dein Schweigen noch will mich 
würgen, du abgründlich Schweigender! 

Noch wagte ich niemals, dich herauf zu rufen: 
genug Ion, daß ich dich mit mir — trug! Noch war 
ih nicht ftarf genug zum lebten Lömen-Übermuthe 
und -Muthwillen. 

Genug de Furchtbaren war mir immer jchon deine 
Schwere: aber einjt fol ich noch die Gtärke finden und 
die Löwen-Stimme, die dich herauf ruft! 
| Kenn ich mich defjen erjt überwunden habe, dann 
will ih mich auch des Größeren noc überwinden; und 
ein Sieg joll meiner Vollendung Siegel fein! — 
| Inzwiſchen treibe ih noch auf ungemiljen Meeren; 
der Zufall jchmeichelt mir, der glattzüngige; vorwärts 
und rückwärts ſchaue id —, noch jchaue ich Fein Ende. 

Noch Fam mir die Stunde meines lebten Kampfes 
nit, — oder fommt fie mir wohl eben? Wahrlich, 
mit tückiſcher Schönheit ſchaut mic) rings Meer und 
Leben an! 

Oh Nachmittag meines Lebens! Ob Glück vor 
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Abend! DH Hafen auf Hoher See! Oh Friede im Une 
gewifjen! Wie mißtraue ich euch Allen! 

Wahrlich, mißtrauifch bin ich gegen eure tückiſche 
Schönheit! Dem Liebenden gleihe ich, der - allzu- 
ſammtenem Lächeln miktraut. 

Wie er die Geliebteſte vor ſich Her ſtößt, zärtlich 
noch in feiner Härte, der Eiferfühtige —, alſo ftoße 
ich dieje jelige Stunde vor mir her. 

Hinweg mit dir, du jelige Stunde! Mit dir kam 
mir eine Geligfeit wider Willen! Billig zu meinem 
tiefiten Schmerze ftehe ich Hier: — zur Unzeit kamſt du! 

Hinweg mit dir, du felige Stunde! Lieber nimm 
Herberge dort — bei meinen Kindern! Eile! und jegne 
fie vor Abend noch mit meinem Glücke! 

Da naht ſchon der Abend: die Sonne ſinkt. Dahin 
— mein Glüd! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. Und er wartete auf fein 
Unglül die ganze Naht: aber er wartete umjonit. 
Die Nacht blieb Hell und ftill, und das Glück jelber 
fam ihm immer näher und näher. Gegen Morgen aber 
late Zarathujtra zu feinem Herzen und ſagte ſpöttiſch: 
„das Glück läuft mir nad. Das kommt davon, daß ich 
nit den Weibern nachlaufe. Das Glück aber it ein 
Weib.“ 





En EEE TEE EEE Eee EEE 
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— 
| 


Dor Sonnen⸗Aufgang. 


Oh Himmel über mir, du Keiner! Tiefer! Du Licht: 
Abgrund! Dich ſchauend fchaudere ich vor göttlichen 
Begierden. 

Sn deine Höhe mic zu werfen — das ift meine 
Ziefe! In deine Reinheit mich zu bergen — das it 
meine Unſchuld! 

Den Gott verhüllt jeine Schönheit: jo verbirgjt du 
deine Sterne. Du redeit nicht: jo Fündeft du mir 
deine Weidheit. 

Stumm über braufendem Meere bift du heut mir 
aufgegangen, deine Liebe und deine Scham redet Dffen- 
barııng zu meiner braujenden Geele. 

Daß du Schön zu mir kamſt, verhüllt in deine 
Schönheit, daß du ftumm zu mir fprichit, offenbar in 
deiner Weisheit; 

Oh mie erriethe ich nicht alles Schamhafte deiner 
Seele! Bor der Sonne famjt du zu mir, dem Ein- 
ſamſten. 

Wir ſind Freunde von Anbeginn: uns iſt Gram 
und Grauen und Grund gemeinſam; noch die Sonne iſt 
uns gemeinſam. 
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Wir reden nicht zu einander, weil wir zu Vieles 
wiſſen —: mir jchweigen und an, wir lächeln ung unjer 
Wiſſen zu. 

Bilt du nicht das Licht zu meinem Feuer? Haft 
du nicht die Schweſter-Seele zu meiner Einficht? 

Zuſammen lernten wir Alles; zujammen lernten 
wir über und zu uns jelber aufjteigen und wolkenlos 
lächeln: — 

— twolfenlos hinab läheln aus lichten Augen und 
aus meilenmweiter Ferne, wenn unter und Zwang und 
Zweck und Schuld wie Regen dampfen. 

Und wanderte ich allein: weß hungerte meine 
Seele in Nächten und Srr- Pfaden? Und ftieg ich Berge, 
wen jurchte ich je, wenn nicht dich, auf Bergen? 

Und al mein Wandern und Bergjteigen: eine 
Noth ward nur und ein Behelf des Unbeholfenen: — 
fliegen allein will mein ganzer Wille, in dich hinein 
fliegen! 

Und wen haßte ich mehr, als ziehende Wolfen 
und Alles, was dich befledt? Und meinen eignen Haß 
haßte ich noch, weil er dich beflecte! 

Den ziehenden Wolfen bin ih gram, dieſen 
ihleihenden Raub-Katzen: ſie nehmen dir und mir, 
was ung gemein ijt, — daS ungeheure unbegrenzte Ja— 
und Amenzfagen. 

Diejen Mittlern und Mifchern find wir gram, den 
ziehenden Wolfen: Diejen Halb» und Halben, welche 
weder jegnen lernten, noch von Grund aus fluchen. 

Lieber will ich noch unter verjchloffnem Himmel 
in der Tonne figen, lieber ohne Himmel im Abgrund 


Nietzſche, Taſch-Ausg. VII. 16 
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ſitzen, als dich, Licht-Himmel, mit Zieh-Wolken be— 
fleckt ſehn! 

Und oft gelüſtete mich, fie mit zackichten Blitz— 
|  Golddrähten fejtzuiheften, daß ich, gleich) dem Donner, 

auf ihrem Kefjel-Bauche die Pauke jchlüge: — 
| — ein zorniger PBaufenjchläger, weil fie mir dein 

Sa! und Amen! rauben, du Himmel über mir, du Reiner! 

Lichter! Du Licht-Abgrund! — weil fie dir mein Sa! 

und Amen! rauben. 

Denn lieber noch will ih Lärnı und Donner und 
Wetter-Flüche, als dieſe bedächtige zweifelnde Kaben- 
Nude; und auch unter Menjchen haſſe ih am beiten 
alle Leijetreter und Halb» und Halben und zmeifelnde, 
zögernde Zieh-Wolken. 

Und „wer nit jegnen kann, der joll fluchen 
lernen!“ — dieſe Helle Lehre fiel mir aus hellem 
Himmel, dieſer Stern ſteht auch noch in jchwarzen 
Nächten an meinem Himmel. 

Sc aber bin ein Segnender und ein Sasjager, wenn 
du nur um mid bift, du Reiner! Lichter! Du Licht: 
Abgrund! — in alle Abgründe trage ich da noch mein 
jegnendes Sazjagen. | 

Zum Gegnenden bin ih worden und zum Ja— 
fagenden: und dazu rang ic) lange und war ein 
Ringer, daß ih einft die Hände frei befüme zum 
Segnen. 

Das aber it mein GSegnen: über jedweden Ding 
als jein eigener Himmel ftehn, als fein runde® Dad), 
jeine azume Glode und ewige Sicherheit: und jelig 
iit, wer aljo jegnet! 
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Denn alle Dinge find getauft am Borne der Ewig— 
feit und jenjeit$ von Gut und Böſe; Gut und Böje 
jelber aber find nur Zwiſchenſchatten und feuchte 
ZTrübjale und Zieh-Wolken. 

Wahrlih, ein Segnen ift es und fein Läſtern, 
‚wenn ich lehre: „über allen Dingen Steht der Himmel 
Zufall, der Himmel Unjhuld, der Himmel Ohngefähr, 
der Himmel Übermuth.“ 

„Bon Ohngefähr“ — das iſt der ältejte Adel der 
Welt, den gab ich allen Dingen zurüd, ich erlöjte fie | 
von der Knechtſchaft unter dem Zwecke. | 

Diefe Freiheit und Himmels= Heiterkeit ftellte ich | 
glei) azurner Glode über alle Dinge, al3 ich lehrte, 





daß über ihnen und durch fie fein „ewiger Wille“ — till, 

Diejen Übermuth und diefe Narıheit ftellte ich an 
die Stelle jene Willens, als ich lehrte: „bei Allem ijt 
Eins unmöglid — Bernünftigfeit!” 

Ein wenig Vernunft zwar, ein Same der Weisheit 
zerſtreut von Stern zu Stern, — diejer Sauerteig ift 
allen Dingen eingemiſcht: um der Narrheit willen ijt 
Weisheit allen Dingen eingemijcht! 

Ein wenig Weisheit ift ſchon möglid); aber dieje 
jelige Sicherheit fand ih an allen Dingen: daß fie 
lieber noch auf den Füßen des Zufall® — tanzen. 

Oh Himmel über mir, du Reiner! Hoher! Das ift 
mir nun deine Reinheit, daß es feine ewige Vernunft: 
Spinne und -Spinnennege giebt: — 

— daß du mir ein Tanzboden bift für göttliche 
Zufälle, daß du mir ein Göttertijch biſt für göttliche 


Würfel und Würfeljpieler! — 


267 











— 








244 Alſo ſprach Zarathuſtra. 






Doch du errötheſt? Sprach ich Unausſprechbares? 
Läſterte ich, indem ich dich ſegnen wollte? 

Oder iſt es die Scham zu Zweien, welche dich 
erröthen machte? — Heißeſt du mich gehn und 
ſchweigen, weil nun — der Tag kommt? 

Die Welt iſt tief —: und tiefer, als je der Tag 
gedacht hat. Nicht Alles darf vor dem Tage Worte 
haben. Aber der Tag kommt: ſo ſcheiden wir nun! 

Oh Himmel über mir, du Schamhafter! Glühender! 
Oh du mein Glück vor Sonnen-Aufgang! Der Tag 
lommt: ſo ſcheiden wir nun! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Don der verfleinernden Tugend. 





® 


! 

| 

Als Zarathuftra wieder auf dem feiten Lande mar, 

gieng er nicht jtrad3 auf fein Gebirge und feine Höhle 
los, jondern that viele Wege und Fragen und erkundete 

dies und das, aljo, daß er von fich jelber im Scherze 

| 

| 


| 
| 


lagte: „jiehe einen Fluß, der in vielen Windungen 
zurüd zur Quelle fließt!” Denn er mwollte in Erfahrung 





ı zugetragen habe: ob er größer oder Heiner geworden 
|  jei. Und Ein Mal jah er eine Reihe neuer Häufer; da 
wunderte er ſich und jagte: 

| „Was bedeuten diefe Häuſer? Wahrlich, feine 
| große Seele ftellte fie Hin, fich zum Gleichnifje! 

Nahm wohl ein blödes Kind fie au jeiner Spiel- 
ſchachtel? Daß doch ein anderes Kind fie wieder in 
jeine Schachtel thäte! 
| Und diefe Stuben und Kammern: fönnen Männer 

da aus- und eingehen? Gemacht dünfen fie mich für 
Geiden-Puppen; oder für Najchfagen, die auch wohl 
an ſich naſchen laſſen.“ 
| Und Zarathuftra blieb ſtehn und dachte nad. End— 
| lich fagte er betrübt: „Es iſt Alles Kleiner geworden! 








bringen, was fih inzwilchen mit dem Menjhen 
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— — 
Überall ſehe ich niedrigere Thore: i 


| : wer meiner 
Art ift, geht da wohl noch hindurch, aber — er muß 
ih bücken! 

Oh wann fomme ich twieder in meine Heimat, mo 
ih mich nicht mehr büden muß — nicht mehr bücken 
muß dor den Kleinen!” — Und Zarathuftra feufzte 
und blidte in die Ferne. — 

Desjelbigen Tages aber redete er feine Rede über 
die verfleinernde Tugend. 

| 





2. 


| Ich gehe durch die Boll und Halte meine Augen 
| offen: fie vergeben mir es nicht, daß ich auf ihre 
| Tugenden nicht neidilch bin. 

Sie beigen nach mir, weil ich zu ihnen jage: für 
Heine Leute find fleine Tugenden nöthig — und weil 
e3 mir hart eingeht, daß Heine Leute nöthig find! 

Noch gleiche ih dem Hahn hier auf fremden Ge- 

böfte, nach dem auch die Hennen beißen; doch darob 
bin ich diefen Hennen nicht ungut. 

Sch bin Höflih gegen fie, wie gegen alle Heine 
Ärgerniß; gegen das Seine ftachlicht zu fein, dünkt 
mich eine Weisheit für Sgel. 

Sie reden Alle von mir, wenn fie Abends um's 

Teuer ſitzen, — fie reden von mir, aber Niemand denft 
— onmd! 

Dies ift die neue Stille, die ich lernte: ihr Lärm 

um mich breitet ‚einen Mantel iiber meine Gedanfen. 


Sie lärmen unter einander: „maß will uns dieſe 
sn un u un 1.2 5 1 








E 1] düſtere Wolfe? fehen wir zu, daß ſie uns nicht eine 


Seuche bringe!” 
] Und jüngit riß ein Weib fein Kind an fi), das 
zu mir wollte: „nehmt die Kinder weg! jchrie es; jolche 
Augen verjengen Kinder-Geelen.“ 

Sie huſten, wenn ich rede: fie meinen, Huften ſei 
ein Einwand gegen jtarfe Winde, — fie errathen Nichts 
vom Braujen meines Glückes! 

„Wir Haben noch Feine Zeit für Zarathuſtra“ — fo 
wenden fie ein; aber was liegt an einer Zeit, die für 
| Barathuftra „Teine Zeit hat“? 
| Und wenn fie gar mid) rühmen: wie fünnte ich wohl 

auf ihrem Ruhme einſchlafen? Ein Stachel-Gürtel ift mir 
| ihr Lob: es rat mich noch, wenn ich es von mir thue. 

Und auch Das lernte ich unter ihnen: der Lobende 

ftellt fi, al3 gebe er zurüd, in Wahrheit aber mwill er 

mehr bejchenft fein! 

Fragt meinen Fuß, ob ihm ihre Lob- und Lod- 
Ä Weile gefällt! Wahrlih, nach ſolchem Takt und Tiktaf 
| mag er weder tanzen, noch jtille jtehn. 

Zur kleinen Tugend möchten fie mich Ioden und 
loben; zum Tiktak des Kleinen Glücks möchten fie 
meinen Fuß überreden. 

Sch gehe durch Died Bolt und Halte die Augen 
| offen: fie find Tleiner geworden und werden immer 

Heiner: — das aber macht ihre Lehre von Glüd 
und Tugend. 

Sie find nämlih. auch in der Tugend bejcheiden, 
— denn fie wollen Behagen. Mit Behagen aber ver- 
trägt ſich nur die bejcheidene Tugend. 
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Wohl lernen auch ſie auf ihre Art Schreiten und 
Vorwärts-Schreiten: das heiße ich ihr Humpeln —. 
Damit werden ſie Jedem zum Anſtoß, der Eile hat. 

Und Mancher von ihnen geht vorwärts und blickt 
dabei zurück, mit verſteiftem Nacken: Dem renne ich 
gern wider den Leib. 

Fuß und Augen ſollen nicht lügen, noch ſich ein— 
ander Lügen ſtrafen. Aber es iſt viel Lügnerei bei den 
kleinen Leuten. 

Einige von ihnen wollen, aber die Meiſten werden 
nur gewollt. Einige von ihnen ſind echt, aber die 
Meiſten ſind ſchlechte Schauſpieler. 

Es giebt Schauſpieler wider Wiſſen unter ihnen 
und Schauſpieler wider Willen —, die Echten ſind 
immer ſelten, ſonderlich die echten Schauſpieler. 

Des Mannes iſt hier wenig: darum vermännlichen 
ſich ihre Weiber. Denn nur wer Mannes genug iſt, 
wird im Weibe das Weib — erlöſen. 

Und dieſe Heuchelei fand ich unter ihnen am 
ſchlimmſten: daß auch Die, welche befehlen, die 
Tugenden Derer heucheln, welche dienen. 

„Ich diene, du dienſt, wir dienen“ — ſo betet hier 
auch die Heuchelei der Herrſchenden, — und wehe, 
wenn der erſte Herr nur der erſte Diener iſt! 

Ach, auch in ihre Heucheleien verflog ſich wohl 
meines Auges Neugier; und gut errieth ich all ihr 
Fliegen-Glück und ihr Summen um beſonnte Fenſter— 
ſcheiben. 

Soviel Güte, ſoviel Schwäche ſehe ich. Soviel 
Gerechtigkeit und Mitleiden, ſoviel Schwäche. 
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und, rechtlich und gütig find fie mit einander, 
wie Sandkörnchen rund, rechtlich) und gütig mit Sand= 
körnchen jind. 

Beicheiden ein Heine Glück umarmen — das 
heißen fie „Ergebung“! und dabei jchielen ſie be= 
ſcheiden Schon nach einen neuen Keinen Glüde aus. 

Sie wollen im Grunde einfältiglich Eins am meisten: | 
daß ihnen Niemand wehe thue. So kommen fie Jeder— 
mann zuvor und thun ihm mohl. 

| Dies aber ift Feigheit: ob es ſchon „Tugend“ 





— TI — — — — ——— — 


heißt. — 
Und wenn ſie einmal rauh reden, dieſe kleinen 
Leute: ich höre darin nur ihre Heiſerkeit, — jeder 


Windzug nämlich macht ſie heiſer. 

Klug ſind ſie, ihre Tugenden haben kluge Finger. 
Aber ihnen fehlen die Fäuſte, ihre Finger wiſſen nicht, 
ſich hinter Fäuſte zu verkriechen. 

Tugend iſt ihnen Das, was beſcheiden und zahm 
macht: damit machen ſie den Wolf zum Hunde und den 
Menſchen ſelber zu des Menſchen beſtem Hausthiere. 

„Wir ſetzten unſern Stuhl in die Mitte — das 
ſagt mir ihr Schmunzeln — und ebenſo weit weg von 
ſterbenden Fechtern wie von vergnügten Säuen.“ 

Dies aber iſt — Mittelmäßigkeit: ob es ſchon 
Mäßigkeit heißt. — 





* . 
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Ich gehe durch dies Boll und laſſe manches 
Wort fallen: aber fie willen weder zu nehmen noch 
zu behalten. 


u — 
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Sie wundern ſich, daß ich nicht kam, auf Lüſte 
und Laſter zu läſtern; und wahrlich, ih Fam auch 
nicht, daß ic) vor Tajchendieben warnte! 

Sie wundern fi, daß ich nicht bereit Bin, ibre 
Klugheit noch zu mißigen und zu jpißigen: als ob fie 
noch nicht genug der Klüglinge Hätten, deren Stimme 
mir gleich) Schieferitiften Erißelt! 

Und wenn ih rufe: „Flucht allen feigen Teufeln in 
eich, Die gerne winjeln und Hände falten und anbeten 
möchten“; jo rufen fie: „Zarathuſtra iſt gottlos“. 

Und ſonderlich rufen es ihre Lehrer der Er- 
gebung —; aber gerade ihnen Yiebe ich's, in das Ohr 
zu jchrein: Sa! Sch bin Zarathuftra, der Gottloje! 

Diefe Lehrer der Ergebung! Überall Hin, wo es 
flein und krank und grindig ift, Friechen fie, gleich 
Läuſen; und nur mein Efel hindert mid), fie zu knacken. 

Wohlan! Dies ift meine Predigt für ihre Ohren: ich 
bin Barathujtra, der Gottloſe, der da jpricht „wer ift gott- 
Iofer denn ih, daß ich mich feiner Unterweifung freue?“ 

Ich bin Harathuftra, der Gottlofe: wo finde ich 
Meine3-Gleihen? Und alle Die find Meines-Gleichen, 
die fich jelber ihren Willen geben und alle Ergebung 
von ſich abthun. 

Ich bin HBarathuftra, der Gottlofe: ich koche mir 
no jeden Zufall in meinem Topfe. Und erft, wenn 
er da gar gefocht ift, heiße ich ihn willkommen, ala 
meine Speiſe. 

Und wahrlich, mancher Zufall kam herriſch zu mir: 
aber hHerrijcher noch jprach zu ihm mein Wille, — da 
!ag er ſchon bittend auf den Anieen — 
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— bittend, daß er Herberge finde und Herz bei 
mir, und jchmeichlerifch zuredend: „jieh doch, oh Zara— 
thujtra, wie nur Sreund zum Freunde fommt!” — 

Doh was rede ih, wo Niemand meine Ohren 
hat! Und fo will ich es hinaus in alle Winde rufen: 
Idr werdet immer Feiner, ihr Heinen Leute! Ihr 
brödelt ab, ihr Behaglichen! Ihr geht mir noch zu 
Grunde — 

— an euren vielen Eleinen Tugenden, an eurem 
vielen Keinen Unterlafjen, an eurer vielen Kleinen Er: 
gebung! 

Zu viel ſchonend, zu viel nachgebend: fo ift euer 
Erdreich! Aber daß ein Baum groß erde, dazır till 
er um harte Zeljen harte Wurzeln fchlagen! 

Auch was ihr unterlaßt, mwebt am Gewebe aller 
Menſchen-Zukunft; auch euer Nicht ift ein Spinnennek 
und eine Spinne, die von der Zufunft Blute lebt. 

Und wenn ihr nehmt, jo iſt es wie GStehlen, ihr 
Heinen Tugendhaften; aber noch unter Schelmen fpricht 
die Ehre: „man joll nur ftehlen, wo man nicht rauben 
fann.” 

„Es giebt ſich“ — das iſt auch eine Lehre der 
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nimmt jid und mwird immer mehr noch von euch 
nehmen! | 

Ad, dag ihr alles Halbe Wollen von euch abthätet 
und entjchloffen würdet zur Trägheit wie zur That! 

Ad, daß ihr mein Wort verftündet: „thut immer: 


bin, wa3 ihr wollt, — aber jeid erjt Sole, die wollen 
$ können!“ 


Ergebung. Aber ih ſage euch, ihr Behaglihen: es 
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„Liebt immerhin euren Nächſten gleich euch, — 
aber ſeid mir erſt Solche, die ſich ſelber lieben — 

— mit der großen Liebe lieben, mit der großen 
Verachtung lieben!“ Alſo ſpricht Zarathuſtra, der Gott— 
loſe. — 

Doch was rede ich, wo Niemand meine Ohren hat! 
Es iſt hier noch eine Stunde zu früh für mich. 

Mein eigner Vorläufer bin ich unter dieſem Volke, 
mein eigner Hahnen-Ruf durch dunkle Gaſſen. 

Aber ihre Stunde kommt! Und es kommt auch 
die meine! Stündlich werden fie kleiner, ärmer, uns 
fruchtbarer, — arme Kraut! arme Erdreich! 

Und bald follen fie mir daſtehn wie dürres Gras 
und Steppe, und wahrlich! ihrer jelber müde — und 
mehr, als nad) Wafler, nad) Feuer lechzend! 

Oh gejegnete Stunde des Blitzes! Oh Geheimnik 
vor Mittag! — Laufende Feuer will ih einjt noch aus 
ihnen machen und Verkünder mit Flammen-Zungen: — 

— verfünden jollen fie einſt noh mit Flammen— 
Zungen: Er fommt, er iſt nahe, der große Mittag! 


Afo ſprach Zarathuſtra. 








— —— — —— — — — ——— — ——— — — 
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Auf dem Ölberge. 


— — — — 


Der Winter, ein ſchlimmer Gaſt, ſitzt bei mir zu 
Hauſe; blau ſind meine Hände von ſeiner Freundſchaft 
Händedruck. 

Ich ehre ihn, dieſen ſchlimmen Gaſt, aber laſſe 
gerne ihn allein ſitzen. Gerne laufe ich ihm davon; 
und, läuft man gut, ſo entläuft man ihm! 

Mit warmen Füßen und warmen Gedanken laufe 
ih dorthin, wo der Wind ſtille ſteht, zum Sonnen— 
Winkel meines Olbergs. 

Da lache ich meines geſtrengen Gaſtes und bin ihm 
noch gut, daß er zu Hauſe mir die Fliegen wegfängt 
und vielen kleinen Lärm ſtille macht. 

Er leidet es nämlich nicht, wenn eine Mücke ſingen 
will, oder gar zwei; noch die Gaſſe macht er einſam, 
daß der Mondſchein drin Nachts ſich fürchtet. 

Ein harter Gaſt iſt er, — aber ich ehre ihn, und 
nicht bete ich, gleich den Zärtlingen, zum dickbäuchichten 
Feuer-Götzen. 

Lieber noch ein Wenig zähneklappern, als Götzen 
anbeten! — ſo will's meine Art. Und ſonderlich bin 
ich allen brünſtigen dampfenden dumpfigen Feuer— 
Götzen gram. 























Sommers; bejjer jpotte ich jest meiner Feinde und 
herzhafter, jeit der Winter mir im Hauſe ſitzt. 

Herzhaft mwahrlih, jelbjt dann noch, wenn ich zu 
Bett Friede —: da lacht und muthwillt noch) mein 
verfrochenes Glüd; es lacht noch mein Lügen-Traum. 

Sch ein — Krieher? Niemals froh id) im Leben 
vor Mächtigen; und log ich je, jo log ic) aus Xiebe. 
Deshalb bin ich froh auch im Winter-Bette. 

Ein geringes Bett wärmt mic) mehr al3 ein reiches, 
denn ich bin eiferfüchtig auf meine Armuth. Und im 
Winter iſt fie mir am treuiten. 

Mit einer BoSheit beginne ich jeden Tag, ich jpotte 
de3 Winter3 mit einem falten Bade: darob .brummt 
mein gejtrenger Hausfreund. 

Auch kitzle ich ihn gerne mit einem Wachdkerzlein: 
daß er mir endlich den Himmel herauslaſſe aus ajch- 
grauer Dämmerung. 

Sonderlid) boshaft bin ich nämlich des Morgens: 
zur frühen Stunde, da der Eimer am Brunnen klirrt 
und die Roſſe warn durch graue Gafjen wiehern: — 

Ungeduldig warte ih da, daß mir endlich der 
fihte Himmel aufgehe, der jchneebärtige Winter- 
Himmel, der Greiß und Weißkopf, — 

— der Winter- Himmel, der jchweigjame, der oft 
noch jeine Sonne verjchweigt! 

Lernte ih wohl von ihm das lange lite Schwei- 
gen? Oder lernte er’3 von mir? Oder hat ein Jeder 
von und es jelbit erfunden? 

Aller guten Dinge Ursprung iſt taujendfältig, — 
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alle guten muthwilligen Dinge jpringen vor Luft in's 
Dajein: wie jollten jte daS immer nur — Ein Mal thun! 

Ein gutes muthwillige® Ding ift auch das lange 
Schweigen und gleih dem Winter- Himmel bliden aus 
fihtem rundäugichtem Antlibe: — 

— gleich ihm jeine Sonne verjchweigen und feinen 
unbeugjamen Sonnen Willen: wahrlih, dieſe Kunft 
und diejen Winter-Muthmwillen lernte ich gut! 

Meine liebjte Bosheit und Kunſt ift ed, daß mein 
Schweigen lernte, ſich nicht durch Schweigen zu ver= 
tathen. 

Mit Worten und Würfeln Happernd überlilte ich 
mir die feierlihen Warter: allen Diejen gejtrengen 


Aufpafjern joll mein Wille und Zweck entjchlüpfen. 


Daß mir Niemand in meinen Grund und lebten 
Willen hinab ſehe, — dazu erfand ich mir daS lange 
fihte Schweigen. 

Sp manden Klugen fand ich: der verjchleierte- 
fein Antlig und trübte fein Wajjer, daß Niemand ihm 
hindurch und hinunter ſehe. 

Aber zu ihm gerade Tamen die flügeren Miß⸗ 
trauer und Nußknacker: ihm gerade fiſchte man ſeinen 
verborgenſten Fiſch heraus! 

Sondern die Hellen, die Wackern, die Durch— 
ſichtigen — das ſind mir die klügſten Schweiger: 
denen ſo tief ihr Grund iſt, daß auch das hellſte 
Waſſer ihn nicht — verräth. — 

Du ſchneebärtiger ſchweigender Winter- Himmel, du 
rundäugichter Weißkopf über mir! Oh du Himmlijches 
Gleichniß meiner Seele und ihres Muthwillens! 
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Und muß ich mich nicht verbergen, gleich Einem, | 


der Gold verjhludt hat, — daß man mir nicht die 
Seele aufihlige? Ä 

Muß ih nit GStelgen tragen, daß fie meine 
langen Beine überjehen, — alle dieje Neidbolde und 
Zeidholde, die um mich find? 

Diefe räucherigen, jtubenwarmen, verbrauchten, 
vergrünten, vergrämelten Seelen — wie fünnte ihr 
Neid mein Glüd ertragen! 

So zeige ich ihnen nur das Eis und den Winter 
auf meinen Gipfeln — und nit, daß mein Berg 
noch alle Sonnengürtel um fih ſchlingt! 

Sie hören nur meine Winter-Stürme pfeifen: und 
nicht, daß ich auch über warme Meere fahre, gleich 
ſehnſüchtigen, ſchweren, heißen Südminden. 

Sie erbarmen ſich noch meiner Unfälle und Zufälle: 
— aber mein Wort heißt: „laßt den Zufall zu mir 
fommen: unschuldig iſt er, wie ein Kindlein!“ 

Die Fönnten fie mein Glück ertragen, wenn ic 
nicht Unfälle und Winter-Nöthe und Eisbären-Mützen 
und Schneehimmel-Hüllen um mein Glüd legte! 

— wenn ich mich nicht felbjt ihre® Mitleid er- 
barmte: des Mitleids diefer Neidbolde und Leidholde! 

— ern ih nicht felber vor ihnen feufzte und 
froftflapperte, und mid geduldfam in ihr Mitleid 
wideln ließe! 

Dies ift der weile Muthiwille und Wohlwille meiner 
Geele, daß fie ihren Winter und ihre Frojtftürme nicht 
verbirgt; fie verbirgt auch ihre Froſtbeulen nicht. 
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\ Des Einen Einſamkeit it die Flucht des Kranken; 

| des Andern Einjamkeit die Flucht vor den Kranken. 

Fi Mögen fie mich klappern und jeufzen hören vor 
Winterfälte, alle dieſe armen jcheelen Schelme um | 
mih! Mit jolhem Gejeufz und Geklapper flüchte ich | 
noch vor ihren geheizten Stuben. 

Mögen fie mich bemitleiden und bemitjeufzen ob 
meiner Yrojtbeulen: „am Eis der Erfenntniß erfriert 
| er und noch!“ — Jo Klagen fie. 
| Inzwiſchen laufe ih mit warmen Füßen kreuz und 

quer auf meinem Dlberge: im Sonnen-Winfel meines 
Olberges finge und ſpotte ich alles Mitleids. — 








Alſo ſang Zarathuftra. 





Nietzſche, Taſch.-Ausg. VII. 7 
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Vom Vorübergehen. 


Alſo, durch viel Volk und vielerlei Städte langſam 
hindurchſchreitend, gieng Zarathuſtra auf Umwegen zu— 
rück zu ſeinem Gebirge und ſeiner Höhle. Und ſiehe, 
dabei kam er unverſehens auch an das Stadtthor der 
großen Stadt: hier aber ſprang ein ſchäumender 
Narr mit ausgebreiteten Händen auf ihn zu und trat ihm 
in den Weg. Died aber war der ſelbige Narr, welchen 
das Volk „den Affen Zarathuſtra's“ hieß: denn er Hatte 
ibm Etwad vom Gab und Fall der Rede abgemerft 
und borgte wohl auch gerne vom Schatze jeiner Weis— 
heit. Der Narr aber redete alfo zu Zarathuftra: 

„Dh Zarathuftra, Hier ift die große Stadt: Hier Haft 
du Nichts zu fuchen und Alles zu verlieren. | 
| Warum wollteſt du durch diefen Schlamm maten? 
' Habe doch Mitleiden mit deinem Fuße! Speie lieber 
auf da3 GStadtthor und — Fehre um! 

Hier iſt die Hölle für Einfiedler- Gedanken: hier 
| werden große Gedanken lebendig gejotten und Hein 

gekocht. 
Hier verwejen alle großen Gefühle: Hier dürfen 
nur flapperdürre Gefühldhen klappern! 
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Riechſt du nicht ſchon die Schlachthäuſer und 
Garküchen des Geiſtes? Dampft nicht dieſe Stadt vom 
Dunſt geſchlachteten Geiſtes? 

Siehſt du nicht die Seele hängen wie ſchlaffe 
ſchmutzige Lumpen? — Und ſie machen noch Zeitungen 
aus dieſen Lumpen! 

Hörſt du nicht, wie der Geiſt hier zum Wortſpiel 
wurde? Widriges Wort-Spülicht bricht er heraus! — 
Und ſie machen noch Zeitungen aus dieſem Wort- 
Spülicht. | 

Sie hegen einander und wiſſen nicht, wohin? Gie 
erhigen einander und wiſſen nicht,. warum? Sie klim— 
pern mit ihrem Bleche, fie klingeln mit ihrem Golde. 

Sie find falt und juchen fi) Wärme bei ge= 
brannten Wafjern; fie find erhitzt und ſuchen Kühle 
bei gefrorenen Geiſtern; fie find Alle ſiech und jüchtig 
an öffentlihen Meinungen. 

Alle Lüfte und Lafter find hier zu Haufe; aber 
es giebt hier auch Tugendhafte, es giebt viel anjtellige 
angejtellte Tugend: — 

Biel anjtellige Tugend mit Gchreibfingern und 
hartem Sitz- und Warte-Fleifche, gejegnet mit Fleinen 
Bruftiternen und ausgeftopften fteißlojen Töchtern. 

Es giebt bier auch viel Frömmigkeit und viel 
gläubige Speichel Lederei, Schmeichel-Bäderei vor dem 
Gott der Heerjchaaren. 

„Bon Oben“ her träufelt ja der Stern und der 
gnädige - Speichel; nah Oben Hin jehnt fich jeder 
iternenloje Buſen. 

Der Mond Hat feinen Hof, und der Hof hat feine 
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betet das Bettel-Volk und alle anſtellige Bettel-Tugend. 

„Ich diene, du dienſt, wir dienen“ — ſo betet alle 
anſtellige Tugend hinauf zum Fürſten: daß der ver— 
diente Stern ſich endlich an den ſchmalen Buſen hefte! 

Aber der Mond dreht ſich noch um alles Irdiſche: 
fo dreht ſich auch der Fürſt noch um das Aller—⸗ 
Irdiſchſte —: das aber iſt das Gold der Krämer. 

Der Gott der Heerſchaaren iſt kein Gott der Gold— 
barren; der Fürſt denkt, aber der Krämer — lenkt! 

Bei Allem, was licht und ſtark und gut in dir iſt, 
oh Zarathuſtra! Speie auf dieſe Stadt der Krämer und 
kehre um! 

Hier fließt alles Blut faulicht und lauicht und 
ſchaumicht durch alle Adern: ſpeie auf die große 
Stadt, welche der große Abraum iſt, wo aller Abſchaum 
zuſammenſchäumt! 

Speie auf die Stadt der eingedrückten Seelen und 
ſchmalen Brüſte, der ſpitzen Augen, der klebrigen 
Finger — 

— auf die Stadt der Aufdringlinge, der Unver— 
ſchämten, der Schreib- und Schreihälſe, der überheizten 
Ehrgeizigen: — 

— wo alles Anbrüchige, Anrüchige, Lüſterne, 
Düſtere, Übermürbe, Geſchwürige, Verſchwöreriſche 
zuſammenſchwärt: — 

— ſpeie auf die große Stadt und kehre um!“ — — 


Hier aber unterbrach Zarathuſtra den ſchäumenden 
Narren und hielt ihm den Mund zu. 


— ——— — — — 
— — — 


fe 
Mondkälber: zu Allem aber, was vom Hofe kommt, 
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„Höre endlich auf! rief Zarathuftra, mich efelt 
lange ſchon deiner Nede und deiner Art! | 

Warum mohntejt du jo lange am Sumpfe, daß du 
jelber zum Froſch und zur Kröte werden mußteſt? 

Fließt dir nicht felber nun ein fjaulichtes ſchau— 
michtes Sumpf-Blut durh die Adern, daß du aljo 
quafen und läſtern lerntejt? 

Warum giengjt du nicht in den Wald? Oder pflüg- 
teft die Erde? Iſt daS Meer nicht voll von grünen 
Eilanden? 

Sch veradhte dein Verachten; und wenn du mid) 
warnteft, — warum warntejt dur dich nicht jelber? 

Aus der Liebe allein fol mir mein Verachten und 
mein mwarnender Vogel auffliegen: aber nicht aus dem 
Sumpfe! — 

Man heißt di) meinen Affen, du jchäumender 
Narr: aber ich Heike dich mein Grunze-Schwein, — 
durch Grunzen verdirbjt du mir noch mein Qob der 
Narrheit. 

Was war es denn, was dich zuerſt grunzen machte? 
Daß Niemand dir genug geſchmeichelt Hat: — 
darum jeßteft du dih Hin zu diefem Unrathe, daß du 
Grund hätteſt viel zur grunzen, — 

— daß du Grund Hättejt zu vieler Rache! Rache 
nämlih, du eitler Narr, ift all dein Schäumen, ich 
errieth dich wohl! 

Uber dein Narren-Wort thut mir Schaden, jelbjt 
wo du Recht Haft! Und wenn Zarathuſtra's Wort fogar 
hundert Mal Reht hätte: du würdeſt mit meinem 
Wort immer — Unredt thun!“ 


Er = — 
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Alſo ſprach Zarathuſtra; und er blickte die große 


Stadt an, ſeufzte und ſchwieg lange. Endlich redete 
er alſo: 






Mich ekelt auch dieſer großen Stadt und nicht 
nur dieſes Narren. Hier und dort iſt Nichts zu beſſern, 
Nichts zu böſern. 

Wehe dieſer großen Stadt! — Und ich wollte, ich 
ſähe ſchon die Feuerſäule, in der ſie verbrannt wird! 

Denn ſolche Feuerſäulen müſſen dem großen 
Mittage vorangehn. Doch dies hat ſeine Zeit und ſein 
eigenes Schickſal. — | 

Dieje Lehre aber gebe ich dir, du Narr, zum Ab— 
Ichiede: wo man nicht mehr lieben kann, da joll man 
— vorübergehn! — 










Alſo ſprach Zarathuftra und gieng an dem Narren 
und der großen Stadt vorüber. 
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Don den Abtrünnigen. 





1 


Ah, liegt Alles ſchon welk und grau, was noch 
jüngft auf diejer Wieje grün und bunt ſtand! Und 
wie vielen Honig der Hoffnung trug id) von hier in 
meine Bienenkörbe! 

Dieſe jungen Herzen find Alle ſchon alt geworden, 
— und nit alt einmal! nur müde, gemein, bequem: 
— fie heißen es „mir find wieder fromm geworden”. 

Noch zjüngft jah ich fie in der Frühe auf tapferen 
Füßen Hinauslaufen: aber ihre Füße der Erfenntniß 
wurden müde, und nun verleumden fie auch noch ihre 
Morgen-Tapferfeit! 

Wahrlich, Mancder von ihnen Hob einft die Beine 
wie ein Tänzer, ihm minfte das Lachen in meiner 
Weisheit: — da bejann er fih. Eben jah ih ihn 
krumm — zum Kreuze kriechen. 

Um Licht und Freiheit flatterten fie einft gleich 
Müden und jungen Dichtern. Ein Wenig älter, ein 
Wenig fälter: und jchon find fie Dunkler und Munfler 
und Dfenhoder. 

Berzagte ihnen wohl dag Herz darob, dab mic 
die Einſamkeit verſchlang glei einem Walfiſche? 
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Lauſchte ihr Ohr wohl ſehnſüchtig-lange umſonſt 
nad mir und meinen Trompeten- und Herolds-Rufen? 


— Ad! Smmer find ihrer nur Wenige, deren Herz 




















einen langen Muth und Übermuth Hat; umd Golden 
bleibt auc) der Geilt geduldfam. Der Reſt aber ijt 
feige. 

Der Reit: da ſind immer die Allermeilten, der 
Alltag, der Überfluß, die Viel-zu-Vielen — dieſe Alle 
ind feige! — 

Wer meiner Art ift, dem werden auch die Erleb- 
niffe meiner Art über den Weg laufen: aljo, daß jeine 
eriten Gejellen Leichname und Poſſenreißer fein müſſen. 

Seine zweiten Gejellen aber — die merden jich 
jeine Gläubigen heißen: ein lebendiger Schwarm, 
| viel Liebe, viel Thorheit, viel unbärtige Verehrung. 
| Un diefe Gläubigen fol Der nicht fein Herz 
binden, mer meiner Art unter Menjchen ift; an dieje 
Lenze und bunten Wieſen jol Der nicht glauben, mer 
die flüchtig-feige Menjchenart kennt! 

Könnten fie anderd, jo würden fie auch anders 
wollen. Halb» und Halbe verderben alles Ganze. 
Daß Blätter welt werden, — was ijt da zu Hagen! 

Laß fie fahren und fallen, ob Zarathuſtra, und 
Hage nicht! Lieber noch blafe mit rajhelnden Winden 
unter fie, — 

— blaje unter diefe Blätter, oh Zarathuftra: dab 
alles Welke jchneller noch von dir davonlaufe! — 
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„Wir find wieder fromm geworden” — jo befennen 
diefe Abtrünnigen; und Manche von ihnen find nod 
zu feige, aljo zu befennen. 

Denen jede ih in's Auge, — denn jage ich es 
in's Gejiht und in die Nöthe ihrer Wangen: ihr jetd 
Solche, welche wieder beten! 

Es iſt aber eine Schmad, zu beten! Nicht für Alle, 
aber für di) und mid), und wer aud im Kopfe jein 
Gewiſſen Hat. Für dich iſt es eine Schmach, zu beten! 
Du weißt es mwohl: dein feiger Teufel in dir, der 
gerne Hände=falten und Hände=in=den=- Schoß = legen 
und e3 bequemer haben möchte: — dieſer feige Teufel 
redet dir zu „es giebt einen Gott!“ 

Damit aber gehörft dur zur lichtſcheuen Art, denen 
Licht nimmer Ruhe läßt; num mußt du täglich deinen 
Kopf tiefer in Naht und Dunſt fteden! 

Und mwahrlih, du mählteft die Stunde gut: denn 
eben wieder fliegen die Nachtvögel aus. Die Stunde 
fam allem lichtſcheuen Volke, die Abend- und Teier- 
jtunde, wo es nicht — „feiert”. 

Sch höre und riehe es: es Fam ihre Stunde für 
Sagd und Umzug, nidt zwar für eine wilde Sagd, 
jondern für eine zahme lahme a un Leiſetreter⸗ 
und Leiſebeter-Jagd, — 

— für eine Sagd auf jeelenvolle Duckmäuſer: alle 
Herzen3-Maujefallen find jeßt wieder aufgejtellt! Und 
wo ich einen Borhang aufhebe, da fommt ein Nacht— 
falterchen herausgeſtürzt. 











ee. | 


| 
| 
| 
| 
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| 
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Hockte es da wohl zuſammen mit einem andern 
Nachtfalterchen? Denn überall rieche ich Heine ver 
frochne Gemeinden; und wo ed Kämmerlein giebt, da 
giebt e8 neue Bet-Brüder drin und den Dunjt von Bet- 
Brüdern. | 

Sie fiten lange Abende bei einander und jprechen: 
„lafjet ung wieder werden wie die Kindlein und „lieber 
Gott” jagen!” — an Mund und Magen verdorben dur) 
die frommen Zuderbäder. 

Dder fie jehen lange Abende einer lijtigen lauern- 
den Kreuzſpinne zu, welche den Spinnen jelber Klug- 
heit predigt und aljo fehrt: „unter Kreuzen ift gut 
ſpinnen!“ 

Oder ſie ſitzen Tags über mit Angelruthen an 
Sümpfen und glauben ſich tief damit; aber wer dort 
fiſcht, wo es keine Fiſche giebt, den heiße ich noch 
nicht einmal oberflächlich! 

Oder ſie lernen fromm-froh die Harfe ſchlagen bei 
einem Lieder-Dichter, der ſich gern jungen Weibchen 
in's Herz harfnen möchte: — denn er wurde der alten 
Weibchen müde und ihres Lobpreiſens. 

Oder ſie lernen gruſeln bei einem gelahrten Halb— 
Tollen, der in dunklen Zimmern wartet, daß ihm die 
Geiſter kommen — und der Geiſt ganz davonläuft! 

Oder ſie horchen einem alten umgetriebnen Schnurr— 
und Knurrpfeifer zu, der trüben Winden die Trübſal der 
Töne ablernte; nun pfeift er nach dem Winde und 
predigt in trüben Tönen Trübſal. 

Und Einige von ihnen ſind ſogar Nachtwächter 
geworden: die verſtehen jetzt in Hörner zu blaſen und 
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Naht? umherzugehn und alte Sachen aufzuwecken, die 
lange jchon eingejchlafen find. 

Fünf Worte von alten Sachen hörte ich gejtern 
Nachts an der Garten- Mauer: die famen von jolchen 
alten betrübten trodnen Nachtwächtern. 

„Sur einen Bater jorgt er nicht genug um jeine 
Kinder: Menjchen-Bäter thun dies beſſer!“ —- 

„Er iſt zu alt! Er jorgt Schon gar nicht mehr 
um jeine Kinder” — aljo antwortete der andre Nacht— 
wächter. 

„Hat er denn Kinder? Niemand kann's bemeijen, 
wenn er’3 jelber nicht beweilt! Ich mollte längjt, er 
bewieſe es einmal gründlich.“ 

„Beweilen? Als ob Der je Etwa bewieſen hätte! 
Bemweijen fällt ihm jchwer; er hält große Stüde darauf, 
dag man ihm glaubt.“ 

„Sa! Sa! Der Glaube macht ihn felig, der Glaube 
an ihn. Das iſt jo die Art alter Leute! So geht’3 ung 
auch!“ — | 

— Alſo ſprachen zu einander die zwei alten Nacht— 
wächter und Lichticheuchen, und tuteten darauf betrübt 
in ihre Hörner: jo geſchah's geftern Nachts an der 
Garten Mauer. 

Mir aber wand fi) da3 Herz vor Laden und 
wollte brechen und mußte nicht, wohin? und janf in’ 
Zwerchfell. 

Wahrlich, das wird noch mein Tod ſein, daß ich 
vor Lachen erſticke, wenn ich Eſel betrunken ſehe und 
Nachtwächter alſo an Gott zweifeln höre. 

Sit e8 denn nit lange vorbei, auch für alle 
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folde Zweifel? Wer darf no) joldhe alte eingejchlafne 
lichtſcheue Sahen aufweden! 

Mit den alten Göttern gieng es ja lange jchon zu 
Ende: — und mwahrlidy, ein gutes fröhliches Götter-Ende 
hatten jte! 

Sie „dämmerten” fich nicht zu Tode, — das lügt 
man wohl! Vielmehr: fie — ſich ſelber einmal zu 
Tode — gelacht! 

Das geſchah, als das goftlofefte Wort von einem 
Gotte jelber ausgieng, — das Wort: „EI ift Ein Gott! 
Du jollit feinen andern Gott haben neben mir!" — 

— ein alter Grimm-Bart von Gott, ein eiferfüchtiger, 
vergaß ſich aljo: — 

Und alle Götter lachten damals und madelten auf 
ihren Stühlen und riefen: „Sit das nicht eben Göttlich- 
feit, daß es Götter, aber feinen Gott giebt?“ 

Wer Ohren hat, der höre. — 


Alſo redete Zarathujtra in der Stadt, die er liebte 
und welche zubenannt ijt „die bunte Kuh“. Bon hier 
nämlich hatte er nur noch zwei Tage zu gehen, daß er 
wieder in jeine Höhle käme und zu feinen Thieren; 
jeine Geele aber frohlodte bejtändig ob der Nähe 
jeiner Heimfehr. — 


Here armen es ö— — — — — — ——— — 
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Die Heimkehr. 





— — 


DH Einſamkeit! Du meine Heimat Einſamkeit! 
Zu lange lebte ich wild in wilder Fremde, als daß ich 
nicht mit Thränen zu dir heimkehrte! 

Nun drohe mir nur mit dem Finger, wie Mütter 
drohn, nun lächle mir zu, wie Mütter lächeln, nun 
ſprich nur: „Und wer war das, der wie ein Sturmwind 
einſt von mir davonſtürmte? — 

„— der ſcheidend rief: zu lange ſaß ich bei der 
Einſamkeit, da verlernte ich das Schweigen! Das — 
lernteſt du nun wohl? 

„Oh Zarathuſtra, Alles weiß ich: und daß du unter 
den Vielen verlaſſener warſt, du Einer, als je bei mir! 

„Ein Anderes iſt Verlaſſenheit, ein Anderes Ein— 
ſamkeit: Das — lernteſt du nun! Und daß du unter 
Menſchen immer wild und fremd ſein wirſt: 

„— wild und fremd auch noch, wenn ſie dich lieben: 
denn zuerſt von Allem wollen ſie geſchont ſein! 

„Hier aber biſt du bei dir zu Heim und Hauſe; 
hier kannſt du Alles hinausreden und alle Gründe aus— 


Gefühle. 

























ſchütten, Nichts ſchämt ſich Hier verſteckter, verſtockter 
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„Hier kommen alle Dinge liebkoſend zu deiner 
Rede und ſchmeicheln dir: denn ſie wollen auf deinem 
Rücken reiten. Auf jedem Gleichniß reiteſt du hier 
zu jeder Wahrheit. 

„Aufrecht und aufrichtig darfſt du hier zu allen 
Dingen reden: und wahrlich, wie Lob klingt es ihren 
Ohren, daß Einer mit allen Dingen — gerade redet! 

„Ein Anderes aber iſt Verlaſſenſein. Denn, weißt 
du noch, oh Zarathuſtra? Als damals dein Vogel über 
dir ſchrie, als du im Walde ſtandeſt, unſchlüſſig, wohin? 
unkundig, einem Leichnam nahe: — 

„— als du ſprachſt: mögen mich meine Thiere 
führen! Gefährlicher fand ich's unter Menſchen, als 
unter Thieren: — Das war Verlaſſenheit! 

„Und weißt du noch, oh Zarathuſtra? Als du auf 
deiner Inſel ſaßeſt, unter leeren Eimern ein Brunnen 
Weins, gebend und ausgebend, unter Durſtigen ſchen— 
kend und ausſchenkend: 

„— bis du endlich durſtig allein unter Trunkenen 
ſaßeſt und nächtlich klagteſt „iſt Nehmen nicht ſeliger 
als Geben? Und Stehlen noch ſeliger als Nehmen?“ 
— Das war Verlaſſenheit! 

„Und weißt du noch, oh Zarathuſtra? Als deine 
ſtillſte Stunde kam und dich von dir ſelber forttrieb, als 
ſie mit böſem Flüſtern ſprach: „Sprich und zerbrich!“ — 

„— als ſie dir all dein Warten und Schweigen 
leid machte und deinen demüthigen Muth entmuthigte: 
Das war Verlaſſenheit!“ — 

Oh Einſamkeit! Du meine Heimat Einſamkeit! 
Wie ſelig und zärtlich redet deine Stimme zu mir! 
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Wir fragen einander nicht, wir klagen einander 
nicht, wir gehen offen mit einander durch offne Thüren. 

Denn offen ilt es bei dir und Hell; und aud die 
Stunden laufen hier auf leichteren Füßen. Im Dunklen 
nämlich) trägt man jchwerer an der Zeit, als im Lichte. 

Hier jpringen mir alles Gein? Worte und Wort: 
Schreine auf: alle® Sein will hier Wort werden, alles 
Werden will hier von mir reden lernen. 

Da unten aber — da ilt alles Reden umjonft! Da 
it Vergeſſen und Borübergehn die beſte Weisheit: 
Das — lernte ih nun! 

Wer Alles bei den Menfchen begreifen wollte, der 
müßte Alles angreifen. Uber dazu babe ich zu rein- 
lihe Hände. 

Sh mag ſchon ihren Athen nicht einathmen; ad), 
daß ich jo lange unter ihrem Lärm und üblem Athem 
lebte! 

Oh jelige Stille um mid! Oh reine Gerüche um 
mid! Oh wie aus tiefer Bruft dieje Stille reinen Athem 
holt! DH wie fie horcht, dieje jelige Stille! 

Aber da unten — da redet Alles, da wird Alles 
überhört. Man mag jeine Weisheit mit Glocken ein= 
läuten: die Krämer auf dem Marfte werden fie mit 
Pfennigen überflingeln! 

Alles bei ihnen redet, Niemand weiß mehr zu ver— 
jtehn. Alles fällt in's Wafjer, Nicht? fällt mehr im tiefe 
Brunnen. 

Alles bei ihnen redet, Nicht gerät mehr und 
‚ fommt zu Ende Alles gadert, aber wer will noch 
jtill auf dem Nefte fiten und Eier brüten? 





| 
| 


| 




























Alles bei ihnen redet, Alles wird zerredet. J 
was geſtern noch zu hart war für die Zeit ſelber und 
ihren Zahn: heute hängt es zerſchabt und zernagt aus 
den Mäulern der Heutigen. 

Alles bei ihnen redet, Alles wird verrathen. Und 
was einſt Geheimniß hieß und Heimlichkeit tiefer 
Seelen, heute gehört es den Gaſſen-Trompetern und 
andern Schmetterlingen. 


Oh Menſchenweſen, du wunderliches! Du Lärm 
auf dunklen Gaſſen! Nun liegſt du wieder hinter mir: 
— meine größte Gefahr liegt hinter mir! 

Im Schonen und Mitleiden lag immer meine größte 
Gefahr; und alles Menſchenweſen will geſchont und 
gelitten ſein. 

Mit verhaltenen Wahrheiten, mit Narrenhand und 
vernarrtem Herzen und rei an Heinen Lügen des 
Mitleidend: — alſo lebte ich immer unter Menjchen. 

Berfleidet jaß ich unter ihnen, bereit, mich zu 
verfennen, daß ich jie ertrüge, und gern mir zuredend 
„pu Narr, du fennit die Menſchen nicht!” 

Man verlernt die Menjchen, wenn man unter Men— 
ihen lebt: zu viel Vordergrund iſt an allen Menjchen, 
— was jollen da weitjichtige, weit-jüchtige Augen! 

Und wenn fie mich verfannten: ich Narr jchonte 
fie darob mehr als mid: gewohnt zur Härte gegen 
mih und oft noch an mir jelber mich rächend für Dieje 
Schonung. 

Zerſtochen von giftigen Fliegen und audgehöplt, 
dem Gteine gleich), von vielen Tropfen Bosheit, jo ſaß 
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ich unter ihnen und redete mir noch zu: „unſchuldig iſt 
alles Kleine an ſeiner Kleinheit!“ 

Sonderlich Die, welche ſich „die Guten“ heißen, 
fand ich als die giftigſten Fliegen: fie ſtechen in aller | 
Unſchuld, fie lügen in aller Unjhuld; wie vermödten 
fie gegen mich — gerecht zu jein! 

Wer unter den Guten lebt, den lehrt Mitleid lügen. | 
Mitleid macht dumpfe Luft allen freien Seelen. Die 
Dummheit der Guten nämlich iſt unergründlich. | 

Mic) jelber verbergen und meinen NReihtyfum — | 
das lernte ich da unten: denn Jeden fand id) noch arm | 
am Geiſte. Das war der Lug meine® Mitleidend, daß | 
ich bei Jedem mußte, | 

— daß ih Jedem es anjah und anrod, was ihm 
Geiſtes genug und was ihm ſchon Geiſtes zuviel war! 

Shre jteifen Weilen: ich hieß ſie weiſe, nicht jteif, 

— ſo lernte ih Worte verjchluden. Ihre Todten- | 
gräber: ich hieß fie Forscher und Prüfer, — jo lernte | 
ih Worte vertauſchen. | 

Die Todtengräber graben ſich Krankheiten an. | 
Unter altem Schutte ruhn ſchlimme Dünfte Plan joll 
den Morajt nicht aufrühren. Man joll auf Bergen leben. 

Mit jeligen Nüſtern athme ich wieder Berges— 
Sreiheit! Erlöft ijt endlich meine Naje vom Geruch 
alles Menſchenweſens! | 

Bon jcharfen Lüften gekitzelt, wie von fchäumenden | 
Weinen, niejt meine Seele, — niejt und jubelt fich zu: 
Gejundpeit! 

Alſo ſprach Zarathuftra. 

* 


— — 
— m — ————— — — —— as DE EEE —— —— ————— 
— 
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Don den drei Böſen. 


1; 


Sm Traum, im lebten Morgentraume ftand ich Heut 
auf einem Vorgebirge, — jenjeit3 der Welt, hielt eine 
Wage und wog die Welt. 

Oh daß zu früh mir die Morgenröthe Fam: Die 
glühte mid) wach, die Eiferfüchtige! Eiferfüchtig ijt jie 
immer auf meine Morgentraum=Gluthen. 

Meßbar für Den, der Zeit hat, wägbar für einen 
guten Wäger, erfliegbar für ftarfe Fittige, errathbar 
für göttliche Nüfjefnader: aljo fand mein Traum Die 
Welt: — | 

Mein Traum, ein Fühner Gegler, halb Schiff, halb 
Windsbraut, gleich) Schmetterlingen ſchweigſam, unge: 
duldig gleich Edelfalfen: wie hatte er doch zum Welt- 
Wägen heute Geduld und Weile! 

Sprad ihm heimlich wohl meine Weisheit zu, meine 
lachende wache Tags Weisheit, melde über alle „un= 
endliche Welten“ jpottet? Denn fie jpridt: „wo Kraft 
iſt, wird auch die Zahl Meilterin: die hat mehr Kraft“. 

Wie ficher ſchaute mein Traum auf Dieje endliche 
Welt, nicht neugierig, nicht altgierig, nicht fürchtend, 
nicht bittend: — 
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— als ob ein voller Apfel ſich meiner Hand böte, 
ein reifer Goldapfel, mit Fühl=janfter jammtener Haut: 
— fo bot ſich mir die Welt! — 

— als ob ein Baum mir mwinfe, ein breitäjtiger, 
ftarfwilliger, gefrümmt zur Lehne und nod zum Fuß— 
brett für den Wegmüden: jo jtand die Welt auf meinem 
Borgebirge: — 

— als ob zierlihe Hände mir einen Schrein ent- 
gegentrügen, — einen Schrein, offen für da Entzüden 
ſchamhafter verehrender Augen: aljo bot ji mir heute 
die Welt entgegen: — 

— nicht Näthjel genug, um Menjchen-Tiebe davon 
zu jcheuchen, nicht Löjung genug, um Menjchen-Weig- 
heit einzufchläfern: — ein menſchlich gute® Ding war 
mir heut die Welt, der man jo Böſes nachredet! 

Wie danfe ich es meinem Morgentraum, daB ich 
aljo in der Frühe Heut die Welt wog! Als ein menſch— 
lich gute® Ding Tam er zu mir, Diejer Traum umd 
Herzengtröjter! 

Und dab ich's ihm gleih thue am Tage und jein 
Beſtes ihm nach- und ablerne: will ich jebt die Drei 
böjejten Dinge auf die Wage thun und menjhlic gut 
abmwägen. — 

Wer da fegnen lehrte, der lehrte auch fluchen: 
welches find in der Welt die drei bejtverfluchten Dinge? 
Dieje will ich auf die Wage thun. | 

Wollujt, Herrſchſucht, Selbitfucht: diefe Drei 
wurden bisher am beiten verfluht und am ſchlimmſten 
beleu= und beliigenmundet, — dieje Drei will ich menſch— 


lich gut abmwägen. 


15* 























Wohlauf! Hier ift mein Vorgebirg, und da das Meer: 
das mälzt fi zu mir heran, zottelig, jchmeichleriich, 
das getreue alte Hundertföpfige Hunds-Ungethüm, das 
ich liebe. 

Wohlauf! Hier will ih die Wage Halten über ge= 
wälztem Meere: umd auch einen Zeugen wähle ich, 
daß er zujehe, — dich, du Einjiedler- Baum, dich ſtark— 
duftigen, breitgewölbten, den ich liebe! — 

Auf welcher Brüde geht zum Dereinſt das Jetzt? 
Nah welchem Zwange zwingt das Hohe fih zum 
Niederen? Und was Heißt auch das Höchſte no — 
hinaufwachſen? — 

Nun steht die Wage gleih und jtill: drei ſchwere 
Tragen warf ich hinein, drei ſchwere Antworten trägt 
die andre Wagjchale. 


* * 
* 


2. 

Wolluſt: allen bußhemdigen Leib-Verächtern ihr 
Stahel und Pfahl, und als „Welt“ verflucht bei allen 
Hinterweltlen: denn fie höhnt und narıt alle Wirr- 
und Irr-Lehrer. 

Wolluſt: dem Gefindel dad langjame Feuer, auf 
dem e3 verbrannt wird; allem mwurmichten Hole, allen 
itinfenden Qumpen der bereite Brunſt- und Brodel-Dfen. 

Wolluft: für die freien Herzen unſchuldig und frei, 
da3 Garten-Glück der Erde, aller Zukunft Dankes— 
Überſchwang an’ das Sebt. 

Wolluſt: nur dem Welfen ein jühlid Gift, für 
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e die Löwen-Willigen aber die große Herzitärfung, und 


der ehrfürchtig gejchonte Wein der Weine, 

Wolluſt: das große Gleichniß-Glück für höheres 
Glück und höchſte Hoffnung. Vielem nämlih ijt Che 
verheißen und mehr ala Ehe, — 

— Vielem, das fremder fih iſt, ad Mann und 
Weib: — und mer begriff e& ganz, wie fremd fi 
Mann und Weib jind! 

Wolluſt: — doch id will Zäune um meine Ge— 
danfen Haben und auch noch um meine Worte: daß 
mir nit in meine Gärten die Schweine und Schwärmer 
brechen! — 

Herrſchſucht: die Glüh-Geißel der härteften Herzens— 
harten; die graufe Marter, die ih dem Grauſamſten 
jelber aufjpart; die düſtre Flamme lebendiger Sceiterr | 
haufen. 

| 





| 








Herrſchſucht: die boshafte Bremſe, die den eiteliten 
Völkern aufgeſetzt wird; die Verhöhnerin aller unge— 
wiſſen Tugend; die auf jedem Noffe und jedem Gtolze 
reitet. 





Herrſchſucht: das Erdbeben, da alles Morihe und | 
Höhlihte bricht und aufbricht; die rollende grollende 
jtrafende Zerbrecherin übertünchter Gräber; daS blißende 
Fragezeichen neben vorzeitigen Antworten. | 

Herrſchſucht: vor deren Blid der Menjch Friecht 
und duct und fröhnt umd niedriger wird als Schlange 
und Schwein: — bis endlich die große Verachtung aus 
ihm aufſchreit —, | 

Herrſchſucht: die furchtbare Lehrerin der großen 
Verachtung, melde Städten und Reichen in’3 Antlitz 
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| predigt „hinweg mit Dir!“ — bis es aus ihnen jelber 


aufjchreit „hinweg mit mir!” 

Herrſchſucht: die aber lockend auch zu einen 

| und Einjamen und hinauf zu jelbitgenugjamen Höhen 

iteigt, glühend gleich einer Liebe, welche purpurne 
Seligfeiten Iodend an Erdenhimmel malt. 

Herrſchſucht: doch mer hieße es Sucht, wenn 
das Hohe hinab nach Macht gelüſtet! Wahrlich, nichts 
Sieches und Süchtiges iſt an ſolchem Gelüſten und 
Niederſteigen! 

Daß die einſame Höhe ſich nicht ewig vereinſame 
und ſelbſt begnüge; daß der Berg zu Thal komme, 
und die Winde der Höhe zu den Niederungen: — 

Oh wer fände den rechten Tauf- und Tugendnamen 
für ſolche Sehnſucht! „Schenfende Tugend” — jo 

nannte das Unnennbare einft Zarathuftra. 





. Und damal3 geſchah & auch — und mahrlid), 
es geſchah zum erſten Male! —, dab jein Wort die 
Selbitjudht jelig pries, Die heile, gejumde Gelbit- 
jucht, die aus mächtiger Seele quillt: — 

— aus mächtiger Seele, zu welcher der hohe Leib 
gehört, der ſchöne, ſieghafte, erquidlihe, um den 
herum jedweded Ding Spiegel wird: 

— der geichmeidige überredende Leib, der Tänzer, 
deffen Gleichniß und Auszug die ſelbſt-luſtige Seele 
it. Solcher Leiber und Seelen Selbſt-Luſt heißt fich 
jelber: „Iugend". 

Mit ihren Worten von Gut und Schledt Fehirmt jich 
ſolche Selbjt- Luft wie mit heiligen Hainen; mit den 
Namen ihres Glücks bannt fie von ſich alles Verächtliche. 
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Bon fi) weg bannt fie alles Feige; fie. Spricht: 
Schlecht — das iſt feige! Verächtlich dünkt ihr Der 
immer Sorgende, Seufzende, Klägliche und wer auch 
die kleinſten Vortheile auflieſt. 

Sie verachtet auch alle wehſelige Weisheit: denn 
wahrlich, es giebt auch Weisheit, die im Dunklen blüht, 
eine Nachtſchatten-Weisheit: als welche immer ſeufzt 
„Alles iſt eitel!“ 

Das ſcheue Mißtrauen gilt ihr gering, und Jeder, wer 
Schwüre ſtatt Blicke und Hände will: auch alle allzu miß— 
trauiſche Weisheit, denn ſolche iſt feiger Seelen Art. 

Geringer noch gilt ihr der Schnell-Gefällige, der 
Hündiſche, der gleich auf dem Rücken liegt, der De— 
müthige; und auch Weisheit giebt es, die demüthig und 
hündiſch und fromm und ſchnell⸗gefällig iſt. 

Verhaßt iſt ihr gar und ein Ekel, wer nie ſich 
wehren will, wer giftigen Speichel und böſe Blicke 
hinunterſchluckt, der Allzu-Geduldige, Alles-Dulder, 
Allgenügſame: das nämlich iſt die knechtiſche Art. 

Ob Einer vor Göttern und göttlichen Fußtritten 
knechtiſch iſt, ob vor Menſchen und blöden Menſchen— 
Meinungen: alle Knechts-Art ſpeit ſie an, dieſe ſelige 
Selbſtſucht! 

Schlecht: ſo heißt ſie Alles, was geknickt und 
knickeriſch-knechtiſch iſt, unfreie Zwinker-Augen, ge— 
drüdte Herzen, und jene falche nachgebende Art, 
welche mit breiten feigen Lippen küßt. 

Und After-Weisheit: jo Heißt ſie Alles, was Knechte 
und Greile und Müde wibeln; und ſonderlich die ganze 
Ihlimme aberwigige, überwibige Priejter-Narrheit! 





nn — 
| 
f Die After-Weifen aber, alle die Priefter, Welt: 
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müden, und weſſen Seele von Weibs- und Knechtsart 
iſt, — oh wie hat ihr Spiel von jeher der Selbſtſucht 
übel mitgeſpielt! 

Und Das gerade ſollte Tugend ſein und Tugend 
heißen, daß man der Selbſtſucht übel mitſpiele! Und 
„ſelbſtlos“ — ſo wünſchten ſich ſelber mit gutem Grunde 
alle dieſe weltmüden Feiglinge und Kreuzſpinnen! 

Aber denen Allen kommt nun der Tag, die Wand— 
lung, das Richtſchwert, der große Mittag: da ſoll 
Vieles offenbar werden! 

Und wer das Ich heil und heilig ſpricht und die 
Selbſtſucht ſelig, wahrlich, der ſpricht auch, was er 
weiß, ein Weisfager: „Siehe, er fommt, er tft 
nabe, der große Mittag!” 


Alſo jprah Zarathuſtra. 
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Dom Geiſt der Schwere. 





1 


Mein Mundwert — ift des Boll: zu grob und 
herzlich rede ich fiir die Seidenhajen. Und noch fremder 
klingt mein Wort allen Tinten-Fiſchen und Feder— 
Füchſen. 

Meine Hand — iſt eine Narrenhand: wehe allen 
Tiſchen und Wänden, und was noch Platz hat für 
Narren-Zierath, Narren-Schmierath! 

Mein Fuß — iſt ein Pferdefuß; damit trapple und 
trabe ich über Stock und Stein, kreuz- und quer—feld-ein, 
und bin de3 Teufels vor Luft bei allem ſchnellen Laufen, 

Mein Magen — ijt wohl eines Adler Magen? Denn 
er liebt am liebjten Lammfleiih. Gewißlich aber ift 
er eines Vogels Magen. 

Bon unjhuldigen Dingen genährt und von Weni— 
gem, bereit und ungeduldig zu fliegen, davonzufliegen 
| — da? ijt num meine Art: wie jollte nicht Etwas daran 
von Bogel-Art jein! 

Und zumal, daß ich dem Geift der Schwere feind 
bin, das it Vogel-Art: und wahrlich, todfeind, erzfeind, 
urfeind! Oh mohin flog und verflog ſich nicht ſchon 
meine Feindſchaft! 
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Davon könnte ich ſchon ein Lied ſingen — — 
und will es ſingen: ob ich gleich allein in leerem 
Hauſe bin und es meinen eignen Ohren ſingen muß. 

Andre Sänger giebt es freilich, denen macht das 
volle Haus erſt ihre Kehle weich, ihre Hand geſprächig, 
ihr Auge ausdrücklich, ihr Herz wach: — Denen gleiche 
ich nicht. — 


2. 


Wer die Menſchen einſt fliegen lehrt, der hat alle 
Grenzſteine verrückt; alle Grenzſteine ſelber werden 
ihm in die Luft fliegen, die Erde wird er neu taufen — 
als „die Leichte“. 

Der Vogel Strauß läuft ſchneller als das ſchnellſte 
Pferd, aber auch er ſteckt noch den Kopf ſchwer in 


ſchwere Erde: alſo der Menſch, der noch nicht fliegen 
kann. 

Schwer heißt ihm Erde und Leben; und ſo will 
es der Geiſt der Schwere! Wer aber leicht werden will 
und ein Vogel, der muß ſich ſelber lieben: — alſo 
lehre ich. 

Nicht freilich mit der Liebe der Siechen und Süch— 
tigen: denn bei denen ſtinkt auch die Eigenliebe! 

Man muß ſich ſelber lieben lernen — alſo lehre 
ich — mit einer heilen und geſunden Liebe: daß man 
es bei ſich ſelber aushalte und nicht umherſchweife. 

Solches Umherſchweifen tauft ſich „Nächſtenliebe“: 
mit dieſem Worte iſt bisher am beſten gelogen und 
geheuchelt worden, und ſonderlich von Solchen, die 
aller Welt ſchwer fielen. 
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Und wahrlich, das iſt fein Gebot für Heute und 
Morgen, ſich lieben lernen. Bielmehr ift von allen Kün— 
ften dieſe die feinjte, liſtigſte, Iete und geduldjamite. 

Für jeinen Eigener ijt nämlid) alles Eigene gut 
verjtedt; und von allen Schabgruben wird Die eigne 
am fpäteften ausgegraben, — aljo ſchafft es der Geift 
der Schwere. 

Salt in der Wiege giebt man un? ſchon ſchwere 
Worte und Werthe mit: „Gut“ und „Böſe“ — ſo heißt 
ſich dieſe Mitgift. Um derentwillen vergiebt man uns, 
daß wir leben. 

Und dazu läßt man die Kindlein zu ſich kommen, 
daß man ihnen bei Zeiten wehre, ſich ſelber zu lieben: 
alſo ſchafft es der Geiſt der Schwere. 

Und wir — wir ſchleppen treulich, was man uns 
mitgiebt, auf harten Schultern und über rauhe Berge! 
Und ſchwitzen wir, jo jagt man und: „Sa, das Leben 
it Schwer zu tragen!” 

Aber der Menih nur ift Sich ſchwer zu tragen! 
Dad macht, er jchleppt zu vieles Fremde auf jeinen 
Schultern. Dem Kameele gleich niet er nieder und 
läßt ſich gut aufladen. 

Sonderlih der ftarfe, tragjame Menſch, dem Chr: 
furcht innewohnt: zu viele fremde ſchwere Worte und 
Werthe lädt er auf fih, — nun dünkt das Leben ihm 
eine Wüſte! ; 

Und wahrlich! Auch mandes Eigene ift ſchwer 
zu tragen! Und viel Inwendiges am Menjchen ijt der 
Aufter gleich, nämlich efel und jhlüpfrig und ſchwer 


erfaßlich —, N 
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— alſo daß eine edle Schale mit edler Zierath 
fürbitten muß. Aber auch dieſe Kunft muß man 
lernen: Schale Haben und jchönen Schein und Fluge 
Blindheit! 

Abermals trügt über Manches am Menſchen, daß 
manche Scale gering und traurig und zu jehr Schale 
it. Viel verborgene Güte und Kraft wird nie errathen; 
die köſtlichſten Lederbifjen finden feine Schmeder! 
| Die Frauen wiffen das, die föftlichften: ein wenig 
fetter, ein wenig magerer — oh wie viel Schidjal liegt 
in jo Wenigem! 

Der Menih it ſchwer zu entdeden und ſich 
jelber noch am jchwerften; oft lügt der Geilt über die 
Seele. Alſo Schafft es der Geift der Schwere. 

Der aber hat fich jelber entdedt, welcher ſpricht: 
Das it mein Gutes und Böſes: damit hat er den Maul- 
wurf und Zwerg Stumm gemacht, welcher jpricht: 
„len gut, Ullen bös“. 

Wahrlich, ih mag auch Solche nit, denen jeg— 
liches Ding gut und diefe Welt gar die beite Heißt. 
Solche nenne ich die Allgenügſamen. 

Allgenügjamkeit, die Alles zu jchmeden weiß: 
das ift nicht der beſte Geſchmack! Sch ehre die wider— 
Ipänftigen wählerifhen Hungen und Mägen, melde 
„Ich“ und „Ja“ und „Nein“ jagen lernten. 

Alles aber fauen und verdauen — das iſt eine 
rechte Schweine-Art! Immer YA jagen — das lernte 
allein der Ejel, und wer ſeines Geiſtes iftl — 

Das tiefe Gelb und das Heiße Noth: jo will es 
mein Geihmad, — der miſcht Blut zu allen Farben. 


s 
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8 
Wer aber fein Haus weiß tüncht, der verräth mir eine 


mweißgetünchte Seele. # 

In Mumien verliebt die Einen, die Andern in Ge— 
ipenfter; und Beide gleich feind allem Fleiſch und 
Blute — oh mie gehen Beide mir wider den Geſchmack! 
Denn ich liebe Blut. 

‘ Und dort will ih nicht wohnen und weilen, wo 
Sedermann jpudt und beit: das ift nun mein Ge 
ſchmack, — lieber noch lebte ih unter Dieben und 
Dieineidigen. Niemand trägt Gold im Munde. 

Widriger aber find mir noc alle GSpeichelleder; 
und da3 widrigjte Thier von Menſch, das ich fand, das 
taufte ih) Schmaroger: da3 wollte nit lieben und doc) 
von Liebe leben. 

Unfelig Heiße ich Mlle, die nur Eine Wahl haben: 
böje Thiere zu werden oder böje Thierbändiger: bei 
Solchen würde ich mir feine Hütten bauen. 

Unfelig heiße ih auch Die, welche immer warten 
müfjen, — Die gehen mir wider den Geſchmack: alle 
die Zöllner und Krämer und Könige und andren Länder— 
und Ladenhüter. 

Wahrlih, ih lernte das Warten auh und von 
Grund aus, — aber nur da3 Warten auf mid. Und 








über Allem lernte ich ſtehn und gehn und laufen und 
jpringen und Hettern und tanzen. 

Das ijt aber meine Lehre: wer einft fliegen lernen 
will, der muß erit ftehn und gehn und laufen und 
Hettern und tanzen lernen: — man erfliegt daS Fliegen 
nicht! 

Mit Stridleitern lernte ich manches Fenſter er- 
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flettern, mit hurtigen Beinen klomm id) auf Hohe 
Majten: auf hohen Maften der Erkenntniß fißen dünfte 
nich feine geringe Seligfeit, — 

— glei) Fleinen Flammen fladern auf Hohen 
Majten: ein Kleines Licht zwar, aber doc) ein großer 
Troſt für verjchlagene Schiffer und Schiffbrüdigel — 

Auf vielerlei Weg und Weile fam ich zu meiner 
Wahrheit: nicht auf Einer Leiter jtieg ich zur Höhe, wo 
mein Auge in meine Ferne jchweift. 

Und ungern nur fragte id) ftet3 nach) Wegen, — 
da3 gieng mir immer wider den Geſchmack! Sieber 
fragte und verjuchte ich die Wege jelber. 

Ein Berjuhen und Fragen war all mein Gehen: 
— und mwahrlid, auc antworten muß man lernen auf 
jolhe8 Fragen! Das aber — ijt mein Gejhmad: 


— fein guter, fein jchlehter, aber mein Ges 
ihmad, dejjen ich weder Scham nod) Hehl mehr habe. 

„Das — iſt nun mein Weg, — wo ijt der eure?“ 
jo antwortete ich Denen, welche mich „nach dem Wege” 
fragten. Den Weg nämlich) — den giebt es nicht! 


Alſo ſprach Zarathujtra. 





N Dep warte ih nun: denn erſt müfjfen mir die 


Dritter Theil. 1884. 287 






















Don alten und neuen Tafeln. 


— 


= 
Hier fite ih und warte, alte zerbrochene Tafeln 
um mid und aud neue halb ‚bejchriebene Tafeln. 
Wann kommt meine Stunde? 
— die Stunde meined® Niederganges, Untergatges: 
denn noch Ein Mal will ich zu den Menjchen gehn. 


Zeichen fommen, daß es meine Stunde jei, — nämlich 
der lachende Löwe mit dem Taubenjchwarme. 

Inzwiſchen rede id) als Einer, der Zeit hat, zur mir 
jelber. Niemand erzählt mir Neues: jo erzähle ich mir 
mich jelber. — 


* * 
* 


2. 


Als ih zu den Menſchen kam, da fand ich fie 
jigen auf einem alten Dünfel: Alle dünkten ſich lange 
Ihon zu wiljen, was dem Menjchen gut und böſe jei. 

Eine alte müde Sade dünfte ihn alle8 Reden 
bon Tugend; und mer gut jchlafen wollte, der ſprach 
vor Schlafengehen noch von „Gut“ und „Böſe“. 
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Dieſe Schläferei ſtörte ich auf, als ich lehrte: was 
| gut und böje it, da3 weiß nodh Niemand: — es 
jei denn der Schaffende! 
| — Das aber it Der, mwelder des Menſchen Ziel 
\ Schafft und der Erde ihren Sinn giebt und ihre Zukunft: 
Diefer erft ſchafft e&&, daß Etwas gut und böſe ift. 

Und ich hieß fie ihre alten Lehr- Stühle ummerfen, 
und wo nur jener alte Dünkel gejejjen Hatte; ich hieß 
fie laden über ihre großen Tugend-Meiſter und 
Heiligen und Dichter und Welt-Erlöfer. 

Über ihre düfteren Weifen hieß ih fie Yachen, 
und mer je als jchwarze Vogelſcheuche warnend auf 
dent Baume des Leben geſeſſen Hatte. 

Un ihre große Gräberftraße jeßte ih mid und 

jelber zu Aas und Geiern — und ich lachte über all 





ihr Einjt und feine mürbe verfallende Herrlichkeit. 
Wahrlich, gleich Bußpredigern und Narren jchrie 
ih Born und Beter über all ihr Großed und Kleines, 
— daß ihr Beftes jo gar Kein iſt! Daß ihr Böſeſtes 
io gar Kein ift! — alſo lachte id). 
Meine weiſe Sehnſucht ſchrie und lachte aljo aus 
mir, die auf Bergen geboren ijt, eine wilde Weisheit 
wahrlich! — meine große flügelbraujende Sehnſucht. 

Und oft riß fie mid) fort und Hinauf und hinweg 
und mitten im Laden: da flog ich wohl jchaudernd, 
ein Pfeil, durch ſonnentrunkenes Entzüden: 

— hinaus in ferne Zufünfte, die fein Traum noch 
ſah, in heißere Süden, als je fih Bildner träumten: 
dorthin, wo Götter tanzend fich aller Kleider ſchämen: — 

— daß ih nämlid in Gleihnifien rede, und 
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gleich Dichtern Hinfe und ſtammle: und wahrlich, ich 
ſchäme mid), daß ich noch Dichter jein mu! — 

Wo alles Werden mich Götter- Tanz und Götter— 
Muthwillen dünfte, und die Welt los- und ausgelaſſen 
und zu fich jelber zurückfliehend: — 

— als ein ewige Sich-fliehn und -Wiederſuchen 
vieler Götter, als das felige Sih-Widerfpreden, Sich— 
Wieder-hören, Sih-Wieder-Zugehören vieler Götter: — 

Wo alle Zeit mic) ein jeliger Hohn auf Augen: 
blicke dünkte, wo die Nothwendigkeit die Freiheit jelber 
war, die jelig mit dem Stachel der Freiheit jpielte: — 

Wo ih auch meinen alten Teufel und Erzfeind 
wiederfand, den Geilt der Schwere, und Alles, was er 
Huf: Zwang, Sabung, Noth und Folge und Zweck 
und Wille und Gut und Böje: — 

Denn muß nicht dajein, über das getanzt, hinweg— 
getanzt werde? Müſſen nicht um der Leichten, Leichte 


| sten willen — Dlaulwürfe und jchwere Zwerge dajein? — 


4 


* * 
* 


3 


Dort war's auch, wo ich dad Wort „Übermenſch“ 
vom Wege auflad, und daß der Menſch Etwas jei, dag 
überwunden werden müſſe, 

— daß der Menih eine Brüde ſei und kein 
Zweck: ſich ſelig preifend ob feines Mittagd und 
Abends, als Weg zu neuen Morgenröthen: 

— das Barathuftra-Wort vom großen Mittage, und 
was jonjt ich über den Menſchen aufhängte, gleich 
purpurnen zweiten Abendröthen. 





Nietzſche, Tajıh.-Ausg. VII. 19 








290 Alſo ſprach Zarathuftra. 


| 
nun un aan 


| Wahrlich, auch neue Sterne ließ ich fie ſehn ſammt 

neuen Nächten; und über Wolfen und Tag und Nacht 
ſppannte ich noch das Lachen aus wie ein buntes Gezelt. 
| Ich Iehrte fie all mein Dichten und Trachten: in 
| Eins zu dichten und zufanmen zur tragen, was Bruchſtück 








it am Menjhen und Räthſel und graufer Zufall, — 

— als Dichter, Räthſelrather und Erlöfer des Zu— 
falls lehrte ich fie an der Zukunft jchaffen, und Altes, 
dag war —, ſchaffend zu erlöfen. 

Das Vergangne am Menjchen zu erlöfen und alles 
„Es war” umzujchaffen, bis der Wille ſpricht: „Aber jo 
wollte ih e8! Go werde ich’3 wollen —“ 

— Die hieß ich ihnen Erlöſung, dies allein lehrte 
icch fie Erlöfung heißen. — — 
| Nun mwarte ih meiner Erlöfung —, daß ih zum 
letzten Male zu ihnen gehe. 

Denn noh Ein Mal will ich zu den Menjchen: 
unter ihnen will ich untergehen, jterbend will ich 
ihnen meine reichite Gabe geben! 

Der Sonne lernte ih daß ab, wenn fie Hinabgeht, 
die Überreiche: Gold fehüttet fie da in's Meer aus 
unerſchöpflichem Reichthume, — 

— alſo, daß der ärmſte Fiſcher noch mit goldenem 
Ruder rudert! Dies nämlich ſah ich einſt und wurde 
der Thränen nicht ſatt im Zuſchauen. — — 

Der Sonne gleich will auch Zarathuſtra untergehn: 
nun ſitzt er hier und wartet, alte zerbrochne Tafeln um 
ſich und auch neue Tafeln, — halbbeſchriebene. 


* * 
* 
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4. 

Siehe, bier ift eine neue Tafel: aber wo find meine 
Brüder, die fie mit mir zu Thale und in fleijcherne 
Herzen tragen? — 

Alfo heiſcht es meine große Liebe zu den Ferniten: 
ihone deinen Nächſten nit! Der Menſch ift 
Etwa, das überwunden werden muß. 

Es giebt vielerlei Weg und Weiſe der liber- 
windung:; da fiehe du zul! Aber nur ein Poffenreißer 
denkt: „der Menſch kann auch überjprungen werden“. 

Überwinde dich jelber noch in deinem Nächiten: 
und ein Recht, daS du dir rauben fannit, jolljt du dir 
nicht geben laſſen! 

Was du thuſt, das kann dir Keiner wieder thun. 
Siehe, es giebt feine Vergeltung. 

Wer ſich nicht befehlen kann, der joll gehorcdhen. 
Und Mander fann ich befehlen, aber da fehlt noch 
Viel, daß er ſich auch gehordhe! 


* * 
* 


5. 


Alſo will es die Art edler Seelen: fie wollen Nichts 
umſonſt haben, am wenigſten daS Leben. 

Wer vom Pöbel ift, der will umjonjt leben; wir 
Anderen aber, denen das Leben ſich gab, — wir finnen 
immer darüber, wa3 wir am beiten dagegen geben! 

Und wahrlich), dies iſt eine vornehme Rede, welche 
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ſpricht: „was uns das Leben verſpricht, das wollen 
wir — dem Leben halten!“ 

Man ſoll nicht genießen wollen, wo man nicht 
zu genießen giebt. Und — man ſoll nicht genießen 
wollen! 

Genuß und Unſchuld nämlich ſind die ſcham— 
hafteſten Dinge: Beide wollen nicht geſucht ſein. Man 
ſoll ſie haben —, aber man ſoll eher noch * Schuld 
und Schmerzen ſuchen! — 


* * 
* 


6. 

Oh meine Brüder, wer ein Erſtling iſt, der wird 
immer geopfert. Nun aber ſind wir Erſtlinge. 

Wir bluten Alle an geheimen Opfertiſchen, wir 
brennen und braten Alle zu Ehren alter Götzenbilder. 

Unſer Beſtes iſt noch jung: das reizt alte Gaumen. 
Unſer Fleiſch iſt zart, unſer Fell iſt nur ein Lamm— 
Fell: — wie ſollten wir nicht alte Götzenprieſter reizen! 

In uns ſelber wohnt er noch, der alte Götzen— 
prieſter, der unſer Beſtes ſich zum Schmauſe brät. Ach, 
meine Brüder, wie ſollten Erſtlinge nicht Opfer ſein! 

Aber ſo will es unſre Art; und ich liebe Die, 
welche fi) nicht bewahren wollen. Die Untergehenden 
liebe ih mit meiner ganzen Liebe: denn fie gehn 
hinüber. — 








* * 
* 
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Wahr fein — das können Wenige! Und wer es 
fann, der will es noch nit! Am menigjten aber 
fönnen e3 die Guten. 

Dh dieje Guten! Gute Menjhen reden nie 
die Wahrheit; für den Geilt ift jolchermaßen gut 
jein eine Krankheit. 

Sie geben nad), diefe Guten, fie ergeben jih, ihr 
Herz ſpricht nad, ihr Grund gehorcht: mer aber ge= 
horcht, der Hört ſich jelber nicht! 

Alles, was den Guten böje heikt, muß zufammen 
fommen, daß Eine Wahrheit geboren mwerde: oh meine 
Brüder, jeid ihr auch böje genug zu dieſer Wahrheit? 

Das verwegene Wagen, dad lange Mihtrauen, das 


| graufame Nein, der Überdruß, das Schneiden in's 


Lebendige — mie jelten fommt das zufammen! Aus 
jolhem Samen aber wird — Wahrheit gezeugt! 

Neben dem böjen Gewiſſen wuchs bisher alles 
Wiſſen! Zerbrecht, zerbrecht mir, ihr Erfennenden, 
die alten Tafeln! 

u i * 


8. 


Wenn das Waſſer Balken hat, wenn Stege und 
Geländer über den Fluß ſpringen: wahrlich, da findet 
Keiner Glauben, der da jpricht: „Alles ift im Fluß“. 

Sondern jelber die Tölpel widerjprechen ihm. „Wie? 
jagen die Tölpel, Alles wäre im Fluſſe? Balfen und 
Geländer find doch über dem Flufje!” 
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„Über dem Fluſſe iſt Alles feſt, alle die Werthe 
der Dinge, die Brücken, Begriffe, alles „Gut“ und 
„Böſe“: das iſt Alles feſt!“ — 

Kommt gar der harte Winter, der Fluß-Thier— 
bändiger: dann lernen auch die Witzigſten Mibtrauen; 
und, mahrlih, nit nur die Tölpel ſprechen dann: 
„Sollte nit Alles — ftille ſtehn?“ 

„sm Grunde fteht Alles ſtille“ —, das ift eine 
rechte WintersLehre, ein gut Ding für unfruchtbare Zeit, 
ein guter Trojt für Winterjchläfer und Ofenhoder. 

„sm Grund fteht Alles ſtill“ —: dagegen aber 
predigt der Thauwind! 

Der Thaumind, ein Stier, der fein pflügender Stier 
tft, — ein wüthender Gtier, ein Zerſtörer, der mit zornigen 
Hörnern Eis Brit! Eis aber — — bridt Stege! 

Oh meine Brüder, iſt jegt nicht Alles im Fluſſe? 
Sind nit alle Geländer und Stege in's Waſſer ge- 
fallen? Wer Hielte fih nod an „Gut“ und „Böſe“? 

„Wehe und! Heil und! Der Thaumind weht!" — 
Alſo predigt mir, oh meine Brüder, durch alle Gafien! 


= * 
* 


9 


Es giebt einen alten Wahn, der heißt Gut und 
Böſe. Um Wahrſager und Sterndeuter drehte ſich bis— 
ber das Rad dieſes Wahns. 

Einſt glaubte man an Wahrſager und Sterndeuter: 
und darum glaubte man „Alles iſt Schickſal: du ſollſt, 
denn du mußt!“ 
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Dann mwieder mißtraute man allen Wahrjagern und 
Sterndeutern: und darum glaubte man „Alles ijt Freis- 
heit: du kannſt, denn du willſt!“ 

Oh meine Brüder, über Sterne und Zukunft ift bis— 
her nur gewähnt, nicht gewußt worden: und darum iſt 
über Gut und Böſe bisher nur gewähnt, nicht gewußt 
worden! 


* * 
* 


10. 


„Du ſollſt nicht rauben! Du ſollſt nicht todt- 
ſchlagen!“ — ſolche Worte hieß man einft heilig; vor 
ihnen beugte man Knie und Köpfe und zog die 
Schuhe au2. 

Aber ich frage euch: wo gab es je befjere Räuber 
und Todtſchläger in der Welt, als es jolche heilige 
Worte waren? 

Sit in allem Leben jelber nicht — Nauben und Todt- 
ihlagen? Und daß folde Worte heilig hießen, murde 
damit die Wahrheit jelber nicht — todtgejchlagen? 

Oder mar es eine Predigt des Todes, daß "heilig 
hieß, was allem Leben widerſprach und widerrieth? 
— Oh meine Brüder, zerbrecht, zerbrecht mir die alten 
Tafeln! 


* * 
* 


DM 
Dies ijt mein Mitleid mit allem Vergangenen, daß 

ih jehe: es ijt preisgegeben, — 
— der Gnade, dem Geijte, dem Wahnfinne jedes 


| 
| 
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Gecſchlechtes preisgegeben, das fommt und Alles, was 
war, zu ſeiner Brücke umdeutet! 

Ein großer Gewalt-Herr könnte kommen, ein ge— 

| witzter Unhold, der mit jeiner Gnade und Ungnade alles 

Vergangene zmwänge und zwängte: bis es ihm Brücde 

















würde und Borzeihen und Herold und Hahnenjchrei. 

Die aber ijt die andre Gefahr und mein andres 
Mitleiden: — mer vom Wöbel it, deſſen Gedenken 
geht zurüd bi zum Großvater, — mit dem Großvater 
aber hört die Zeit auf. 

Alfo ift alles Vergangene preisgegeben: denn es 
fönnte einmal kommen, daß der Pöbel Herr würde, 
und in jeichten Gewäſſern alle Zeit ertränfe. 

Darum, oh meine Brüder, bedarf es eine neuen 
Adels, der allem Pöbel und allem Gemalt- Herrifchen 
Widerfaher ift und auf neue Tafeln neu das Wort 
jchreibt „edel”. 

Bieler Edlen nämlich bedarf e3 und vielerlei Edlen, 
dab e3 Adel gebe! Oder, wie ich einjt im Gleichniß 
jprah: „Das eben iſt Göttlichkeit, daß es Götter, aber 
feinen Gott giebt!“ 








* * 
* 







12. 


Oh meine Brüder, ich weihe und weiſe euch zu 
einem neuen Adel: ihr ſollt mir Zeuger und Züchter 
werden und Säemänner der Zukunft, — 

— wahrlich, nicht zu einem Adel, den ihr kaufen 
könntet gleich den Krämern und mit Krämer-Golde: 
denn wenig Werth hat Alles, was ſeinen Preis hat. 
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Jicht, woher ihr Kommt, mache euch fürderhin 
eure Ehre, jondern wohin ihr geht! Euer Wille und 
euer Fuß, der über euch jelber hinaus will, — das 
mache eure neue Ehre! 

Wahrlih nicht, daß ihr einem Fürften gedient 
habt — was liegt noch an Fürſten! — oder dem, was 
ſteht, zum Bollwerk wurdet, daß es feiter jtünde! 

Nicht, daß euer Gejhleht an Höfen höfiſch wurde, 
und ihr leıntet, bunt, einem Flamingo ähnlich, lange 
Stunden in flachen Teichen ftehn: 

— denn Gtehen-fünnen iſt ein VBerdienit bei Höf- 
lingen; und alle Höflinge glauben, zur Geligfeit nad 
dem Tode gehöre — Sitzen-dürfen! — 

Nicht auch, daß ein Geilt, den fie Heilig nennen, 
eure Vorfahren in gelobte Länder führte, die ich nicht 
lobe: denn wo der ſchlimmſte aller Bäume wuchs, da3 
Kreuz, — an dem Lande iſt Nichts zu loben! — 

— und mwahrlih, mwohin diejer „heilige Geiſt“ auch 
feine Ritter führte, immer liefen bei jolhen Bügen — 
Ziegen und Gänje und Kreuz und Querköpfe voran! — 

Oh meine Brüder, nicht zurüd joll euer Adel 
ihauen, jondeın hinaus! Vertriebene ſollt ihr fein 
aus allen Vater- und Urväterländern! 

Eurer Kinder Land follt ihr lieben: dieje Liebe ſei 
euer neuer Adel, — dad umentdedte, im fernjten Meere! 
Nach ihm Heike ich eure Segel juchen und fuchen! 

An euren Kindern jollt ihr gut machen, daß ihr 
eurer Väter Kinder jeid: alles Bergangene jollt ihr jo 
erlöjen! Dieje neue Tafel ftelle ich über euch! 

* * 
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13. 


„Wozu leben? Alles iſt eitel! Leben — da3 iſt 
Stroh drehen; Leben — das iſt ſich verbrennen und 
doch nicht warm werden." — 

Solch alterthHümliches Geſchwätz gilt immer noch 
als „Weisheit“; daß es aber alt iſt und dumpfig riecht, 
darum wird es beſſer geehrt. Auch der Moder adelt. — 

Kinder durften ſo reden: die ſcheuen das Feuer, 
weil es ſie brannte! Es iſt viel Kinderei in den alten 
Büchern der Weisheit. 

Und wer immer „Stroh driſcht“, wie ſollte der auf 
das Dreſchen läſtern dürfen! Solchem Narren müßte 
man doch das Maul verbinden! | | 

Solde jeben fi) zu Tiſch und bringen Nichts 
mit, jelbjt den guten Hunger nit: — und num läftern 
lie „Alles ift eitel!“ 

Aber gut eſſen und trinken, oh meine Brüder, iit 
wahrlich Feine eitle Kunjt! Berbrecht, zerbrecht mir 
die Tafeln der Nimmer-Frohen! 


* * 
* 


14. 


„Dem Reinen iſt Alles rein“ — ſo ſpricht das Volk. 
Ich aber ſage euch: den Schweinen wird Alles Schwein! 

Darum predigen die Schwärmer und Kopfhänger, 
denen auch das Herz niederhängt: „die Welt ſelber iſt 
ein kothiges Ungeheuer“. 
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Denn diefe Alle find unläuberlichen Geiſtes; 
ſonderlich aber Gene, melde nicht Ruhe noch Raſt 
haben, e3 jei denn, fie jehen die Welt von Hinten, 
— die Hinterimeltler! 

Denen jage ih in's Geſicht, ob es gleich nicht 
lieblich Eingt: die Welt gleicht darin dem Menſchen, 
daß fie einen Hintern hat, — jo Biel ift wahr! 

E3 giebt in der Welt viel Koth: jo Biel ift wahr! 
Aber darım iſt die Welt jelber noch Fein kothiges 
Ungeheuer! 

Es it Weisheit darin, daß Bieles in der Welt 
übel riecht: der Efel jelber ſchafft Flügel und quellen- 
ahnende Kräfte! - 

Un dem Beiten ift no Etwas zum Ekeln; und der 
Beite ift noch Etwas, das überwunden werden muß! — 

Oh meine Brüder, es ijt viel Weisheit darin, daß 
viel Koth in der Welt iſt! — 

* * 
* 
19. 


Solde Sprüche hörte ich Fromme Hinterweltler zu 
ihrem Gewiſſen reden, und wahrlich, ohne Arg und 
Falſch, — ob es ſchon nichts Faljicheres in der Welt 
giebt, noch Ärgeres. 

„Laß doc die Welt die Welt jein! Hebe damider 
auch nicht Einen Finger auf!” 

„Laß, wer da wolle, die Leute würgen und ftechen 
und ſchinden und jchaben: hebe damwider auch nicht 
Einen Finger aufl Darob lernen ſie noch der Welt 
abjagen.” 
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„Und deine eigne Vernunft — die follft du felber 
görgeln und würgen; denn es ijt eine Vernunft von 
diefer Welt, — darob lernſt du felber der Welt ab- 
jagen.” — 

— Zerbrecht, zerbreht mir, oh meine Brüder, dieſe 
alten Tafeln der Frommen! Zerbrecht mir die Sprüche 
per Welt-Berleumder! 


* * 
* 
16. 
„er viel lernt, der verleınt alle® heftige Be— 
gehren” — das flüjtert man heute fi zu auf allen 


dunklen Gajjen. 

„Weisheit macht müde, es lohnt fih — Nichts; du 
jolft nicht begehren!" — dieſe neue Tafel fand ich 
hängen jelbjt auf offnen Märkten. 

Berbredt mir, oh meine Brüder, zerbredit mir 
auch diefe neue Zafel! Die Welt-Müden bängten fie 
hin und die Prediger de Todes, und auch die Gtod- 
meijter: denn jeht, es ijt auch eine Predigt zur Kinecht- 
ihaft: — 

Daß fie ſchlecht lernten und das Beſte nicht, und 
Alles zu früh und Alles zu geſchwind: daß fie jchlecht 
aßen, daher fam ihnen jener verdorbene Magen, — 

— ein verdorbener Magen ijt nämlich ihr Geilt: 
der räth zum Tode! Denn wahrlich, meine Brüder, der 
Geijt ijt ein Magen! 

Da3 Leben iſt ein Born der Luft: aber aus mem 
der verdorbene Magen redet, der Bater der Trübjal, 
dem find alle Quellen vergiftet. 
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Erfennen: da3 ift Luft dem Löwen-willigen! Aber 
wer müde wurde, der wird jelber nur „gewollt", mit 
dem fpielen alle Wellen. 

Und jo iſt e& immer ſchwacher Menſchen Art: fie 
verlieren fi) auf ihren Wegen. Und zulegt fragt noch 
ihre Müdigkeit: „wozu giengen wir jemals Wege! Es 
it Alles gleich!” | 

Denen klingt es lieblih zu Ohren, daß gepredigt 
wird: „ES verlohnt fih Nichts! Ihr ſollt nicht wollen!” 
Dies aber ift eine Predigt zur Knechtichaft. 

Oh meine Brüder, ein friiher Brauſe-Wind kommt 
BZarathuftra allen Weg-Müden; viele Najen mwird er 
noch niefen machen! 

Auch durch Mauern bläft mein freier Athen, und 
hinein in Gefängnifje und eingefangne Geijter! 

Wollen befreit: denn Wollen iſt Schaffen: fo lehre 
id. Und nur zum Schaffen follt ihr lernen! 

Und auch da3 Lernen jollt ihr erſt von mir lernen, 
dad Gut-Lernen! — Wer Ohren hat, der höre! 
| > * 

— 
17; 

Da fteht der Nachen, — dort hinüber geht es 
vielleicht im’3 große Nichts. — Aber wer will in dies 
„Vielleicht“ einjteigen ? 

Niemand von euch will in den Todes-Nachen ein— 
jteigen! Wiefo wollt ihr dann Welt-Müde fein! 

Weltmüde! Und noch nicht einmal Erd- Entrüdte 
mwurdet ihr! Lüſtern fand ich euch immer nod) nad) 


Erde, verliebt noch in die eigne Erd-Müpdigfeit! | 
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Nicht umſonſt hängt euch die Lippe herab: — 
ein kleiner Erden-Wunſch ſitzt noch darauf! Und im 
Auge — ſchwimmt da nicht ein Wölkchen unvergeſſner 
Erden-Luſt? 

Es giebt auf Erden viel gute Erfindungen, die 
einen nützlich, die andern angenehm: derentwegen iſt 
die Erde zu lieben. 

Und mancherlei ſo gut Erfundenes giebt es da, 
daß es iſt wie des Weibes Buſen: nützlich zugleich 
und angenehm. 

Ihr Welt-Müden aber! Ihr Erden-Faulen! Euch 
ſoll man mit Ruthen ſtreichen! Mit Ruthenſtreichen 
ſoll man euch wieder muntre Beine machen. 

Denn: ſeid ihr nicht Kranke und verlebte Wichte, 
deren die Erde müde iſt, jo ſeid ihr ſchlaue Faulthiere 
oder naſchhafte verkrochene Luſt-Katzen. Und wollt 
ir nicht wieder Iuftig laufen, jo folt ihr — dahin⸗ 
fahren! 

An Unheilbaren ſoll man nicht Arzt ſein wollen: 
alſo lehrt es Zarathuſtra: — ſo ſollt ihr dahinfahren! 

Aber es gehört mehr Muth dazu, ein Ende zu 
machen, als einen neuen ee das wiſſen alle Ärzte 
und — — 


* * 
* 


18. 

Oh meine Brüder, es giebt Tafeln, welche die 
Ermüdung, und Tafeln, welche die Faulheit ſchuf, die 
faulige: ob fie ſchon gleich reden, jo wollen fie doc 
ungleich gehört jein. — 
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Geht Hier dieſen Verſchmachtenden! Nur eine Spanne 
weit ift er noch von feinem Ziele, aber vor Müdigkeit 


hat er fich troßig hier in den Staub gelegt: dieſer Tapfere! 


"Vor Müdigkeit gähnt er Weg und Erde und Biel 
und fich jelber an: feinen Schritt will er noch weiter 
thun, — dieſer Tapfere! 

Nun glüht die Sonne auf ihn, und die Hunde leden 
nad) feinem Schweiße: aber er liegt da in jeinem 
Zroge und will lieber verſchmachten: — 


— eine Spanne weit von feinem Ziele verjchmachten! 


Wahrlich, ihr werdet ihn noch an den Haaren in feinen 
Himmel ziehen müfjen, — diejen Helden! 

Beſſer noch, ihr laßt ihn liegen, wohin er jich 
gelegt hat, daß der Schlaf ihm komme, der Tröiter, 
mit fühlendem Rauſche-Regen: 

Laßt ihn liegen, bis er von felber wach wird, — 
bis er von jelber alle Müdigkeit mwiderruft und was 
Müdigkeit aus ihm lehrte! 

Nur, meine Brüder, daß ihr die Hunde von ihm 


ihencht, die faulen Schleicher, und all das ſchwärmende 


Geſchmeiß: — 

— al das ſchwärmende Gejchmeiß der „Oebil- 
deten”, das fih am Schweiße jedes Helden — gütlich 
tut! — 


* * 
% 


| 19. 
Sch ſchließe Kreife um mich und Heilige Grenzen; 
immer Wenigere fteigen mit mir auf immer höhere Berge: 
id) baue ein Gebirge aus immer heiligeren Bergen. — 
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Wohin ihr aber auch mit mir ſteigen mögt, oh 
meine Brüder: ſeht zu, daß nicht ein Schmarotzer 
mit euch ſteige! 

Schmarotzer: das iſt ein Gewürm, ein kriechendes, 
geſchmiegtes, das fett werden will an euren kranken 
wunden Winkeln. 

Und das iſt ſeine Kunſt, daß er ſteigende Seelen 
erräth, wo ſie müde ſind: in euren Gram und Unmuth, 
in eure zarte Scham baut er ſein ekles Neſt. 

Wo der Starke ſchwach, der Edle allzumild iſt, 
— dahinein baut er ſein ekles Neſt: der Schmarotzer 
wohnt, wo der Große kleine wunde Winkel hat. 

Was iſt die höchſte Art alles Seienden und was 
die geringſte? Der Schmarotzer iſt die geringſte Art; 
wer aber höchſter Art iſt, der ernährt die meiſten 
Schmarotzer. 

Die Seele nämlich, welche die längſte Leiter hat 
und am tiefſten hinunter kann: wie ſollten nicht an der 
die meiſten Schmarotzer ſitzen? — 

— die umfänglichſte Seele, welche am weiteſten 
in ſich laufen und irren und ſchweifen kann; die 
nothwendigſte, welche ſich aus Luſt in den Zufall 
ſtürzt: — 

— die ſeiende Seele, welche in's Werden taucht; 
die habende, welche in's Wollen und Verlangen will: — 

— die Sich jelber fliehende, die ſich jelber im 
mweiteiten Kreiſe einholt; die meilelte Seele, welcher 
die Narrheit-am jüßejten zuredet: — 

— die fi jelber liebendite, in der alle Dinge 
ihr Strömen und Widerftrömen und Ebbe und Fluth 









Be,’ 
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| haben: — oh wie jollte die höchſte Seele nn die | 


ihlimmjten Schmaroger haben? 


* * 
= 


20. 
| Dh meine Brüder, bin ich denn graufam? Aber 
icch jage: was fällt, das joll man auch noch jtoßen! 
| Das Alles von Heute — das fällt, daS verfällt: wer 
























wollte e& Halten! Aber ih — ich will es noch ſtoßen! 
Kennt ihr die Wolluft, die Steine in fteile Tiefen 
4 | rollt? — Dieje Menſchen von Heute: jeht jie doch, mie 
fie in meine Tiefe rollen! 
Ein Borjpiel bin ich befjerer Spieler, oh meine 
Brüder! Ein Beilpiel! Thut nach meinem Beijpiele! 
Und wen ihr nicht fliegen lehrt, den ledrt mir — 
ſchneller fallen! — 


* * 
* 


21. 


Ich liebe die Tapferen: aber es iſt nicht genug, Hau— 
Degen ſein, — man muß auch wiſſen Hau-ſchau-Wen! 

Und oft iſt mehr Tapferkeit darin, daß Einer an 
ſich hält und vorübergeht: damit er ſich dem würdigeren 
Feinde aufſpare! 

Ihr ſollt nur Feinde haben, die zu haſſen ſind, aber 
nicht Feinde zum Verachten: ihr müßt ſtolz auf euren 
Feind fein: alſo lehrte ic) ſchon Ein Mal. 

Dem würdigeren Feinde, oh meine Freunde, ſollt 
ihr euch aufſparen: darum müßt ihr an Vielem vorüber— 


gehn, — 


—— 
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Ohren lärmt von Volk und Völkern 

Haltet euer Auge rein von ihrem Für und Wider! 
Da giebt es viel Recht, viel Unrecht: wer da zuſieht 
wird zornig 

Dreinſchaun, dreinhaun — das iſt da Eins: darum 

geht weg in die Wälder und legt euer Schwert ſchlafen! 

Geht eure Wege! Und laßt Volk und Völker die 
ihren gehn! — dunkle Wege wahrlich, auf denen auch 
nicht Eine Hoffnung mehr wetterleuchtet! 

Mag da der Krämer herrihen, wo Alles, was noch 
glänzt — Krämer-Gold ijt! Es ift die Zeit der Künige 
nicht mehr: was fich heute Wolf Heißt, verdient Feine 
Könige. 

Seht do, wie dieſe Völker jebt jelber den Krä— 
mern gleich thun: fie lejen fich die Heinjten Bortheile 
noch aus jedem Kehricht! 

Sie lauern einander auf, fie lauern einander Etwas 
ab, — da3 heißen fie „gute Nachbarſchaft“. Oh jelige 
ferne Zeit, wo ein Volt ſich ſagte: „ich will über Völker 
— Herr ſein!“ 

Denn, meine Brüder: das Beſte joll herrichen, das 
Beite will auch herrihen! Und wo die Lehre anders 
lautet, da — fehlt es am Belten. 


* * 
* 


22. 


Wenn Die — Brod umſonſt hätten, wehe! Wonach 
würden Die ſchrein! Ihr Unterhalt — das iſt ihre rechte 
Unterhaltung; und ſie ſollen es ſchwer haben! 





Dritter Theil. 1884. 307 

























Kaubthiere find es: in ihrem „Arbeiten“ — da it | 
auch noch Nauben, in ihrem „Verdienen“ — da iſt auch 
noch Überliften! Darum follen fie es ſchwer Haben! 

Befjere Raubthiere jollen fie aljo werden, feinere, 
Hügere, menjhen=ähnlidere: der Menſch nämlih | 
it daS beite Raubthier. | 

Allen Thieren hat der Menſch ſchon ihre Tugenden | 
abgeraubt: das macht, von allen Thieren Hat es der 
Menſch am ſchwerſten gehabt. 

Kur noch die Vögel find über ihm. Und wenn 
der Menſch nocd fliegen lernte, mwehe! wohinauf — 
würde feine Raubluſt fliegen! 


= * 
* 


| 
“ 
| 
Sp will ih Mann und Weib: kriegstüchtig den 
Einen, gebärtüchtig dad Andre, Beide aber tanztüchtig 
mit Kopf und Beinen. 
Und verloren jei uns der Tag, wo nidt Ein Mal 
getanzt wurde! Und falſch Heike uns jede Wahrheit, 











bei der e3 nicht Ein Gelächter gab! 


* * 
* 


24. 

Euer Eheſchließen: ſeht zu, daß es nicht ein 
ſchlechtes Schließen ſei! Ihr ſchloſſet zu ſchnell: 
ſo folgt daraus — Ehebrechen! 

Und beſſer noch Ehebrechen als Ehe-biegen, Ehe— 
lügen! — So ſprach mir ein Weib: „wohl brach ich 


die Ehe, aber zuerſt brach die Ehe — mich!“ | 


20* 
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Schlimm-Gepaarte fand ich immer als die ſchlimm— | 


ften Rachſüchtigen: fie laſſen es aller Welt entgelten, 
daß fie nicht mehr einzeln laufen. 

Deßwillen mil ih, daß Nedlihe zu einander 
reden: „wir lieben uns: laßt ung zuſehn, daß wir ung 
lieb behalten! Oder joll unfer Verjprehen ein Ver— 
jehen ſein?“ 

— „Gebt und eine Frift und Heine Ehe, daß mir 
zujehn, ob wir zur großen Ehe taugen! Es iſt ein 
großes Ding, immer zu Zmeien fein!“ 

Alfo rathe ich allen Nedlichen; und was wäre denn 
meine Liebe zum Übermenjchen und zu Allem, was 
fommen joll, wenn ich anders riethe und redete! 

Nicht nur fort euch zu pflanzen, jondern hinauf 




























— dazu, oh meine Brüder, helfe euch der Garten der 
Ehe! 


* * 
* 


25, 


Wer über alte Urjprünge weiſe wurde, fiehe, der 
wird zulegt nad) Quellen der Zukunft ſuchen und nad 
neuen Urjprüngen. — 

Oh meine Brüder, es iſt nicht über lange, da 
werden neue Bölfer entipringen und neue Quellen 
hinab in neue Tiefen raujchen. 

Dad Erdbeben nämlich — das verjchüttet viel 
Brunnen, das Schafft viel Verſchmachten: das Hebt auch 
innre Kräfte und Heimlichkeiten an’3 Licht. 

Das Erdbeben macht neue Quellen offenbar. Sm 
Erdbeben alter Bölfer brechen neue Quellen aus, 
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Und wer da ruft: „Siehe Hier ein Brunnen für viele 
| Durftige, Ein Herz für viele Sehnſüchtige, Ein Wille 
für viele Werkzeuge”: — um Den jammelt fih ein 


Wer bejehlen kann, wer gehorhen muß — Das 
wird da verſucht! Ad, mit welh langem Suchen 
und Nathen und Mikrathen und Lernen und Neu-Ver— 
juchen! | 

Die Menjhen-Gejellihaft: die ift ein Verſuch, To 
lehre ih’, — ein lange® Suchen: fie fucht aber den 
Befehlenden! — 

— ein Verſuch, oh meine Brüder! Und Fein ı 
„Vertrag“! Berbrecht, zerbrecht mir ſolch Wort der | 
Weich-Herzen und Halb» und Halben! 


* * 
* 





Volk, das iſt: viel Verſuchende. | 








26. 


Oh meine Brüder! Bei Welchen liegt doch Die 
größte Gefahr aller Menſchen-Zukunft? Iſt es nicht 
bei den Guten und Gerechten? — 

— als bei Denen, die ſprechen und im Herzen 
fühlen: „wir wifjen ſchon, was gut iſt und gerecht, wir 
haben es auch; wehe Denen, die hier noch ſuchen!“ 

Und was für Schaden auch die Böſen thun mögen: 
der Schaden der Guten iſt der ſchädlichſte Schaden! 

Und was für Schaden auch die Welt-Verleumder 
thun mögen: der Schaden der Guten ijt der jchädlichite | 
Schaden. 
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Oh meine Brüder, den Guten und Gerechten ſah 
Einer einmal in's Herz, der da ſprach: „es ſind die 
Phariſäer“. Aber man verſtand ihn nicht. 

Die Guten und Gerechten ſelber durften ihn nicht 
verſtehen: ihr Geiſt iſt eingefangen in ihr gutes Gewiſſen. 
Die Dummheit der Guten iſt unergründlich klug. 

Das aber iſt die Wahrheit: die Guten müſſen 
Phariſäer ſein, — ſie haben keine Wahl! 

Die Guten müſſen Den kreuzigen, der ſich ſeine 
eigne Tugend erfindet! Das iſt die Wahrheit! 

Der Zweite aber, der ihr Land entdeckte, Land, 
Herz und Erdreich der Guten und Gerechten: das war, 
der da fragte: „wen haſſen ſie am meiſten?“ 

Den Schaffenden haſſen ſie am meiſten: Den, der 
Tafeln bricht und alte Werthe, den Brecher, — Den 
heißen ſie Verbrecher. 

Die Guten nämlich — die können nicht ſchaffen: 
die ſind immer der Anfang vom Ende: — 

— ſie kreuzigen Den, der neue Werthe auf neue 
Tafeln ſchreibt, ſie opfern ſich die Zukunft, — ſie 
kreuzigen alle Menſchen-Zukunft! 

Die Guten — die waren immer der Anfang vom 
Ende. — 

* * 
* 
a. 

Oh meine Brüder, veritandet ihr auch dies Wort? 
Und was ich einit jagte vom „lebten Menjchen"? — — 

Bei Welchen liegt die größte Gefahr aller Menjchen- 
Bufunft? Sit es nicht bei den Guten und Gerechten? 








€ 


— 


—— 
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Zerbrecht, zerbreht mir die Guten und 
Gerehten! — Oh meine Brüder, veritandet ihr auch 
dies Wort? 

* * 
* 

28. 

Ihr flieht von mir? hr Seid erſchreckt? Ihr zittert 
vor diefem Worte? 

Oh meine Brüder, al3 ih euch die Guten zer= 
brechen hieß und die Tafeln der Guten: da exit jchiffte 
ih den Menſchen ein auf feine hohe See. 

Und nun erit kommt ihm der große Schrecken, 
das große Um-ſich-ſehn, die große Krankheit, der 
große Ekel, die große See-Krankheit. 

Falſche Küften und falſche Sicherheiten lehrten 
euch die Guten; in Lügen der Guten wart ihr geboren 
und geborgen. Alles ijt in den Grund hinein verlogen 
und verbogen durch die Guten. 

Über wer da3 Land „Menſch“ entdedte, entdeckte 
auch das Land „Menſchen-Zukunft“. Nun jollt ihr mir 
Seefahrer jein, wadere, geduldſame! 

Aufrecht geht mir bei Zeiten, oh meine Brüder, 
lernt aufrecht gehn! Das Meer jtürmt: Viele wollen an 
euch jich wieder aufrichten. 

Das Meer ſtürmt: Alles ift im Meere. Wohlan! 
Wohlauf! Ihr alten Seemanns-Herzen! 

Was Vaterland! Dorthin will unſer Steuer, wo 
unſer Kinder-Land iſt! Dorthinaus, ſtürmiſcher als 
das Meer, ſtürmt unſre große Sehnſucht! — 























312 Alſo ſprach Zarathujtra. 


29. 


„Warum ſo hart! — ſprach zum Diamanten einſt die 
Küchen-Kohle; ſind wir denn nicht Nah-Verwandte?“ — 

Warum ſo weich? Oh meine Brüder, alſo frage 
ich euch: ſeid ihr denn nicht — meine Brüder? 

Warum ſo weich, ſo weichend und nachgebend? 
Warum iſt ſo viel Leugnung, Verleugnung in eurem 
Herzen? So wenig Schickſal in eurem Blicke? 

Und wollt ihr nicht Schickſale ſein und Unerbitt— 
liche: wie könntet ihr mit mir — ſiegen? 

Und wenn eure Härte nicht blitzen und ſcheiden 
und zerſchneiden will: wie könntet ihr einſt mit mir 
— ſchaffen? 

Die Schaffenden nämlich ſind hart. Und Seligkeit 
muß es euch dünken, eure Hand auf Jahrtauſende zu 
drücken wie auf Wachs, — 

— Seligkeit, auf dem Willen von Jahrtauſenden zu 
ſchreiben wie auf Erz, — härter als Erz, edler als Erz. 
Ganz hart iſt allein das Edelſte. 

Dieſe neue Tafel, oh meine Brüder, ſtelle ich über 


euch: werdet hart! — 


* * 
* 


30. 
Oh du mein Wille! Du Wende aller Noth, du meine 
Nothwendigkeit! Bewahre mich vor allen kleinen Siegen! 
Du Schickung meiner Seele, die ich Schickſal 
heiße! Du In⸗-mir! Über-mir! Bewahre und ſpare mich 
auf zu Einem großen Schickſale! 
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Und deine lebte Größe, mein Wille, jpare dir für 
dein Letztes auf, — daß du unerbittlich bit in deinem 
Siege! Ach, wer unterlag nicht jeinem Giege! 

Ach, weſſen Auge dunkelte nicht in dieſer trunkenen 
Dämmerung! Ad, weſſen Fuß taumelte nit und 
verlernte im Siege — jtehen! — 

— Daß ih einft bereit und reif jei im großen 
Mittage: bereit und reif gleich glühendem Erze, blit- 
Ihwangrer Wolfe und jchwellendem Milch: Euter: — 

— bereit zu mir jelber und zu meinem verborgen=- 
ſten Willen: ein Bogen brünjtig nad) jeinem Pfeile, ein 





Pfeil brünftig nad) jeinem Sterne: — 

— ein Stern, bereit und reif in feinem Mittage, 
glühend, durchbohrt, jelig vor vernichtenden Sonnen 
Pfeilen: — 

— eine Sonne jelber und ein unerbittlicher Sonnen 
Wille, zum Bernichten bereit im Siegen! 

Oh Wille, Wende aller Noth, du meine Noth- 
wendigkeit! Spare mich auf zu Einen großen Siege! — — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Der Geneſende. 


I. 

Eines Morgen, nicht lange nad) feiner Rückkehr 
zur Höhle, jprang Zarathuſtra von feinem Lager auf 
wie ein Toller, jchrie mit furdtbarer Stimme und ge= 
bärdete fih, als ob noch Einer auf dem Xager läge, 
der nicht davon aufitehn wolle; und aljo tünte Zara— 
thuſtra's Stimme, daß jeine Thiere erjchredt hinzu— 
famen, und daß aus allen Höhlen und Schlupfwinteln, 
die Zarathuſtra's Höhle benachbart waren, alles Gethier 
davon huſchte, — fliegend, flatternd, Friehend, jpringend, 
wie ihm nur die Art von Fuß und Flügel gegeben mar. 
Barathuftra aber redete dieſe Worte: 


Herauf, abgründlicher Gedanke, aus meiner Tiefe! Ich 
bin dein Hahn und Morgen-Örauen, verjchlafener Wurm: 
auf! auf! Meine Stimme joll dic) ſchon wach Frähen! 

Knüpfe die Fefjel deiner Ohren los: horche! Denn 
ich will dich hören! Auf! Auf! Hier ift Donner genug, 
daß auch Gräber horchen lernen! | 

Und wilde den Schlaf und alles Blöde, Blinde 
aus deinen Augen! Höre mi) auch mit Deinen 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Augen: meine Stimme iſt ein Heilmittel noch für 
Blindgeborne. 

Und biſt du erſt wach, jollft du mir ewig mad 
bleiben. Nicht it da8 meine Art, Urgrogmütter aus 
dem Schlafe mweden, dab ich fie heiße — meiterfchlafen! 

Du regſt dich, dehnft dich, röchelſt? Auf! Aufl 
Nicht röcheln — reden follft du mir! Zarathuftra ruft 
dich, der Gottlofe! 

Ich, Zarathuftra, der Fürfprecher des Lebens, der 
Fürſprecher des Leidens, der Fürſprecher des Kreiſes 
— dich rufe ich, meinen abgrimdlichiten Gedanken! 

Heil mir! Du kommst, — ich höre dih! Mein Ab- 
grund redet, meine lebte Tiefe Habe ich an's Licht 
gejtülpt! 








Heil mir! SHeran! Gieb die Hand — — Ha! laß! 
Haha! a Ekel, Efel, Ekel — — — wehe mir! 
* * 
2. 


Kaum aber Hatte Zarathuftra diefe Worte ge: 
ſprochen, da jtürzte er nieder gleich einem Todten und 
blieb lange wie ein Todter. Als er aber wieder zu fich 
fom, da war er bleih umd zitterte und blieb liegen 
und mollte lange nicht efjen noch trinfen. Solches 
Weſen dauerte an ihm fieben Tage; feine Thiere ver- 
ließen ihn aber nicht bei Tag und Nacht, es fei dem, 
daß der Adler ausflog, Speife zu Holen. Und was er 
holte und zujammenraubte, das legte er auf Zarathuftra’s 
Lager: aljo daß Zarathuftra endlich unter gelben und 
rothen Beeren, Trauben, Rojenäpfeln, wohlriechendem 
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Krautwerfe und Pinien-Zapfen lag, Zu feinen Füßen 
aber waren zwei Lämmer gebreitet, ‘welche der Adler 
mit Mühe ihren Hirten abgeraubt hatte, 

Endlich, nah ſieben Tagen, richtete fi) Zara— 
thuſtra auf jeinem Lager auf, nahm einen Roſenapfel 
in die Hand, roch daran und fand jeinen Geruch lieb— 
fh. Da glaubten feine Thiere, die Zeit jei gekommen, 
mit ihm zu reden. 


„Oh Zarathuftra, jagten fie, nun liegſt du jchon | 
lieben Tage jo, mit jchweren Augen: willſt du did | 
nicht endlich wieder auf deine Füße jtellen? 

Tritt hinaus aus deiner Höhle: die Welt martet 
dein wie ein Garten. Der Wind jpielt mit jchweren 
Wohlgerühen, die zu dir wollen; und alle Bäche 
möchten dir nachlaufen. | 

Alle Dinae jehnen ſich nad) dir, dieweil du jteben 
Tage allein bliebit, — tritt hinaus aus deiner Höhle! 
Alle Dinge wollen deine Ärzte fein! 

Kam wohl eine neue Erkenntniß zu Dir, eine 
jaure, jchwere? Gleich angejäuertem Teige lagjt du, 
deine Seele gieng auf und ſchwoll über alle ihre 
Ränder. —“ 

— Oh meine Thiere, antwortete Zarathujtra, ſchwätzt 
aljo meiter und Takt mich zuhören! Es erquidt mich 
jo, daß ihr ſchwätzt: wo geihmwägt wird, da liegt mir 
Ihon die Welt wie ein Garten. 

Wie lieblich ijt es, daß Worte und Töne da find: 
find nicht Worte und Töne Negenbögen und Scein- 
Brüden zwilchen Emwig-Gejchiedenem ? 
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Zu jeder Seele gehört eine andre Welt; für jede 
Geele ijt jede andre Geele eine Hintermelt. 

Zwiſchen dem Ühnlichiten gerade lügt der Schein 
am ſchönſten; denn die kleinſte Kluft iſt am jchweriten 
zu überbrüden. 

Für mid) — wie gäbe es ein Außer-mir? Es giebt 
fein Außen! Wber daS vergejjien wir bei allen Tönen; 
wie lieblich iſt es, daß mir vergefjen! 

Sind nit den Dingen Namen und Töne gejchentt, 
dag der Menſch fi) an den Dingen erquide? Es iſt 
eine jchöne Narrethei, das Sprechen: damit tanzt der 
Menſch über alle Dinge. | 

Wie lieblich ift alles Neden und alle Lüge der Töne! 


Mit Tönen tanzt unjre Liebe auf bunten Negenbögen. — — 


„Dh Zarathuftra, fagten darauf die Thiere, 
Solden, die denfen wie wir, tanzen alle Dinge jelber: 
das kommt und reicht fi) die Hand und lacht und 
fliedt — und kommt zurüd. 

Alles geht, Alles kommt zurüd; ewig rollt das 
Kad des Geind. Alles ftirbt, Alles blüht wieder auf; 
ewig läuft dad Jahr des Seins. 

Alles bricht, Alles wird neu gefügt; ewig baut fich 
da3 gleiche Haus des Seins. Alles jcheidet, Alles grüßt 
fid) wieder; ewig bleibt jich treu der Ring des Gein2. 

Sn jedem Nu beginnt das Sein; um jedes Hier rollt 
ih die Kugel Dort. Die Mitte ijt überall. Krumm 
it der Pfad der Ewigkeit." — 

— Oh ihr Schalf8-Narren und Drehorgeln! ant- 
wortete Barathuftra und lächelte wieder, wie gut wißt 
ihr, was fich in Sieben Tagen erfüllen mußte: — 































ee —— 
® — und wie jenes Unthier mir in den Schlund kroch 

| und mich würgte! Aber ich biß ihm den Kopf ab und | 
jpie ihn weg von mir. 

Und ihr, — ihr machtet Schon ein Leier-Lied daraus? 
Kun aber liege ih da, müde noch von diefem Beihen 
und Wegipein, Frank noch von der eigenen Erlöjung. 

Und ihr ſchautet dem Allen zu? Oh meine 
Thiere, jeid auch ihr graufam? Habt ihr meinem 
großen Schmerze zujchaun wollen, wie Menſchen thun? 
Der Menſch nämlich ift das grauſamſte Thier. 

Bei Trauerſpielen, Stierkämpfen und Kreuzigungen 
iſt es ihm bisher am wohlſten geworden auf Erden; 
und als er ſich die Hölle erfand, ſiehe, da war Das ſein 
Himmel auf Erden. 

Wenn der große Menſch ſchreit —: flugs läuft 
der kleine hinzu; und die Zunge hängt ihm aus dem 
Halſe vor Lüſternheit. Er aber heißt es ſein „Mit— 
leiden“. 

Der kleine Menſch, ſonderlich der Dichter — wie 
| eifrig klagt er das Leben in Worten an! Hört Hin, 








aber überhört mir die Luft nit, die in allem An— 
Hagen iſt! 

Solhe Ankläger des Lebens: die überwindet das 
Leben mit einem Augenblinzeln. „Du liebjt mich? jagt 
die Freche; marte noch ein Wenig, noch Habe ich für 
dich nicht Zeit.“ 

Der Menih ijt gegen fich jelber das graufamite 
Thier; und bei Allem, was ſich „Sünder“ und „Sreuz- 
träger" und „Büßer“ Heißt, überhört mir die Wolluft 
nicht, die in diejem Klagen und Anklagen ijt! 
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Und ich jelber — mill ich damit des Menjchen 


Ankläger jein? Ad, meine Thiere, Das allein lernte ich | 
bisher, daB dem Menſchen jein Böſeſtes nöthig ijt zu 
jeinem Beiten, — | 

— dab alles Böfeite feine befte Kraft ift und 
der härtefte Stein dem höchſten Schaffenden; und daß 
der Menſch beſſer und böfer werden muß: — 

Kiht an dies Marterhol; war ich geheftet, daß 
ih weiß: der Menfch iſt böſe, — fondern ich jchrie, 
wie noch Niemand gejchrien hat: 

„Ach, dab fein Böſeſtes jo gar klein ift! Ach, daß 
fein Beſtes fo gar Hein ijt!“ 

Der große Überdruß am Menſchen — der mürgte 
mid und war mir in den Schlund gefrochen: und was 
der Wahrjager mwahrjagte: „Alles ijt gleih, es lohnt 
ih Nichts, Willen würgt.“ | 

Eine lange Dämmerung Hinfte vor mir ber, eine 
todesmüde, todestrunfene Traurigkeit, welche mit 
gähnendem Munde redete. 

„Ewig fehrt er wieder, der Menſch, deß du müde 
biit, der Keine Menſch“ — jo gähnte meine Traurigfeit | 
und jchleppte den Zub und fonnte nicht einjchlafen. | 

Zur Höhle wandelte jih mir die Menjchen= Erde, | 
ihre Bruſt ſank hinein, alle8 Lebendige ward mir | 
Menihen- Moder und Knochen und. morjhe Ver— 
gangenheit. | 
Mein Seufzen jaß auf allen Menſchen-Gräbern und | 

| 
l 














konnte nicht mehr aufjtehn; mein Seufzen und ragen 
unfte und mwürgte und nagte und klagte bei Tag und 
Nacht: 
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— „ad, der Menſch kehrt ewig wieder! Der Heine 
Menſch kehrt ewig wieder!“ 

Nackt Hatte ich einjt Beide gejehn, den größten 
Menjhen und den kleinſten Menjchen: allzuähnlich 
einander, — allzumenſchlich auch den Größten noch! 

Allzuflein der Größte! — das war mein lber- 
druß am Menſchen! Und ewige Wiederfunft auch des 
Kleinften! — das war mein Überdruß an allem Dafein! 

Ad, Ekel! Ekel! Ekel! — — Mio ſprach Zara— 
thuftra und jeufzte und jchauderte; denn er erinnerte 
ſich ſeiner Krankheit. Da liegen ihn aber feine Thiere 
nicht mweiter reden. 


„Sprich nicht weiter, du Genejender! — fo ant— 


worteten ihm jeine Thiere, jondern geh hinaus, wo die 


Welt auf dich wartet gleich einem Garten. 

Geh hinaus zu den Rojen und Bienen und Tauben 
Ihmärmen! Sonderlich aber zu den Ginge-Bögeln: daß 
du ihnen das Singen ablernit! 

Singen nämlih ijt für Geneſende; der Gejunde 
mag reden. Und wenn auch der Gejunde Lieder will, 
will er andre Lieder doch, als der Genejende.“ 


— „Oh ihr Schall3-Narren und Drehorgeln, fo 
ihweigt doch! — antwortete Zarathuftra und lächelte 
über feine Thiere. Wie gut ihr wißt, welchen Troft 
ich mir jelber in fieben Tagen erfand! 

Daß ich wieder fingen müſſe, — den Troſt er- 
fand ich mir und dieje Genejung: wollt ihr aud) daraus 
gleich wieder ein Leier-Tied machen?” 
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— „Sprich nicht weiter, antmworteten Ihm abermals ) 
feine Thiere; lieber noch, du Genejender, mache dir | 
erit eine Leier zurecht, eine neue Leier! 

Denn fiehe doc), oh Zarathuſtra! Zu deinen neuen | 
Liedern bedarf e3 neuer Leiern. | 

Singe und brauje über, oh Zarathuſtra, heile mit | 
neuen Liedern deine Geele: daß du dein großes 
Schickſal trageit, das noch Feines Menſchen Schick— 
ſal war! 

Denn deine Thiere wiſſen es wohl, oh Zarathuſtra, 
wer du biſt und werden mußt: ſiehe, du biſt der 
Lehrer der ewigen Wiederkunft —, das iſt nun 
dein Schickſal! | 

Daß du als der Erite diefe Lehre lehren mußt, 
— wie jollte dies große Schidjal nit auch deine 
größte Gefahr und Krankheit jein! 

Siehe, wir wiſſen, was du lehrſt: daß alle Dinge | 
ewig wiederkehren und wir jelber mit, und daß mir 
ihon ewige Male dagemejen jind, und alle Dinge 
mit uns. 

Du lehrſt, daß es ein großes Jahr des Werdend | 
giebt, ein Ungeheuer von großem. Sahre: dad muß jich, 
einer Sanduhr gleich, immer wieder von Neuem ume 
drehn, damit es von Neuem ablaufe und auslaufe: — 

— fo daß alle diefe Jahre ſich jelber gleich find, 
im Größten und auh im Kleinſten, jo daß mir | 
jelber in jedem großen Sabre ung jelber gleich find, 

im Größten und auch im Kleinſten. 

Und wenn du jebt fterben wollteſt, od Zarathuftra; 

jiehe, wir willen auch, wie du da zu dir ſprechen 
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würdeſt: — aber deine Thiere bitten dich, daß du noch 
nicht fterbeft! 

Du würdeſt jprechen und ohne Zittern, vielmehr auf- 
athmend vor Geligkeit: denn eine große Schwere und 
Schwüle wäre von dir genommen, du Geduldigjter! — 

„Run ſterbe und jchwinde ich, würdeſt du fprechen, 
und im Nu bin ih ein Nichte. Die Seelen find jo 
Iterblich wie die LXeiber. 

Uber der Knoten von Urſachen kehrt wieder, in 
den ich verjchlungen bin, — der wird mic) wieder 
Ihaffen! Sch jelber gehöre zu den Urſachen der ewigen 
Wiederkunft. 

Ich komme wieder, mit dieſer Sonne, mit dieſer Erde, 
mit dieſem Adler, mit dieſer Schlange — nicht zu einem 
neuen Leben oder beſſeren Leben oder ähnlichen Leben: 

— ich komme ewig wieder zu dieſem gleichen und 
ſelbigen Leben, im Größten und auch im Kleinſten, 
daß ich wieder aller Dinge ewige Wiederkunft lehre, — 

— daß ich wieder das Wort ſpreche vom großen 
Erden- und Menſchen-Mittage, daß ich wieder den 
Menſchen den Übermenſchen künde. 

Ich ſprach mein Wort, ich zerbreche an meinem 
Wort: ſo will es mein ewiges Loos —, als Verkündiger 
gehe ich zu Grunde! 

Die Stunde kam nun, daß der Untergehende ſich 
ſelber ſegnet. Alſo — endet Zarathuſtra's Unter— 
gang.” — — 


Als die Thiere dieſe Worte geſprochen hatten, 
ſchwiegen ſie und warteten, daß Zarathuſtra Etwas 





| 
| 
| 
| 
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zu ihnen jagen werde: aber Zarathuftra hörte nicht, 
daß fie jchwiegen. Bielmehr lag er ftill, mit ge 
ihlojjenen Augen, einem Schlafenden ähnlich, ob er 
Ihon nicht jchlief: denn er unterredete fich eben mit 
jeiner Seele. Die Schlange aber und der Adler, als fie 
ihn ſolchermaßen jchweiggam fanden, ehrten die große 
Stille um ihn und machten ſich behutſam davon. 


alt 
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Von der großen Sehnſucht 


Oh meine Seele, ich lehrte dich „Heute“ ſagen wie 
„Einſt“ und „Ehemals“ und über alles Hier und Da und 
Dort deinen Reigen hinweg tanzen. 

Oh meine Geele, ich erlöſte dich von allen Winkeln, 
ich Tehrte Staub, Spinnen und Zwielicht von dir ab. 

Oh meine Geele, ih wuſch die Heine Scham und 
die Winfel- Tugend von dir ab und überredete dich, 
nadt vor den Augen der Sonne zu jtehn. 

Mit dem Sturme, welcher „Geiſt“ heißt, blies ich 
über deine wogende See; alle Wolken blies ich davon, 
ich erwürgte jelbft die Würgerin, die „Sünde“ beißt. 

Oh meine Geele, ih gab dir da Recht, Nein zu: 
jagen wie der Sturm, und Sa zu jagen, wie ofiner 
Himmel Za jagt: ftill wie Licht ſtehſt du und gehit 
du num durch verneinende Stürme. 

Oh meine Seele, ih gab dir die Freiheit zurück 
über Erichaffnes und Unerſchaffnes: und wer kennt, 
wie du ſie Fennit, die Wolluft des Zufünftigen? 

Oh meine Geele, ich lehrte dich das Verachten, 
das nicht wie ein Wurmfraß kommt, da große, das 
fiebende VBerachten, welches am meisten liebt, wo es am 
meiſten verachtet. 
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Oh meine Seele, ich Iehrte dich jo überreden, daß 
du zu dir die Gründe jelber überredeit: der Sonne 
gleich, die da8 Meer noch zu ihrer Höhe überredet. 

Oh meine Seele, ic) nahm von dir alles Gehorden, 

|  Kniebeugen und Herr-Sagen; ich gab dir felber den 
Namen „Wende der Noth“ und „Schidial”. 

Dh meine Geele, ih) gab Dir neue Namen und 
bunte Spielwerfe, ih hieß dich „Schickſal“ und „Une 
| fang der Umfänge“ und „Nabelſchnur der Zeit“ und 
| „azurne Ölode”. 

Oh meine Geele, deinem Erdreih gab ich alle 
Weisheit zu trinken, alle neuen Weine und auch alle 
unvordenklich alten jtarfen Weine der Weisheit. 

Dh meine Seele, jede Sonne goß ich auf dich und 
jede Nacht und jedes Schweigen und jede Sehnſucht: — 
da wuchſeſt du mir auf wie ein Weinftod. 

Dh meine Seele, überreich und ſchwer ftehft du 
nun da, ein Weinftod mit jchmwellenden Eutern und 
gedrängten braunen Gold-Weintrauben! — 

— gedrängt und gedrüdt von deinem Glide, 
| wartend vor Überfluffe und ſchamhaft noch ob deines 

Warten?. 

Oh meine Seele, ed giebt nun nirgend3 eine Seele, 
die liebender wäre und umfangender und umfänglicher! 
Wo märe Zukunft und Vergangnes näher beilammen 
al3 bei dir? 

Oh meine Seele, ich gab dir Alles, und alle meine 
Hände find am dich leer geworden: — und nun! Nun 
ſagſt du mir lähelnd und vol Schwermuth: „Wer vor 
ana hat zu danken? — 
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— hat der Geber nicht zu danken, daß der 
Nehmende nahm? Iſt Schenken nicht eine Nothdurft? 
Iſt Nehmen nicht — Erbarmen?“ — 

Oh meine Seele, ich verſtehe das Lächeln deiner 
Schwermuth: dein Über-Reichthum ſelber ſtreckt nun 
ſehnende Hände aus! 

Deine Fülle blickt über brauſende Meere hin und 
ſucht und wartet; die Sehnſucht der Über-Fülle blickt 
aus deinem lächelnden Augen-Himmel! 

Und wahrlich, oh meine Seele! Wer ſähe dein 
Lächeln und ſchmölze nicht vor Thränen? Die Engel 
ſelber ſchmelzen vor Thränen ob der Über-Güte deines 
Lächelns. 

Deine Güte und Über-Güte iſt es, die nicht klagen 
und weinen will: und doch ſehnt ſich, oh meine Seele, 
dein Lächeln nach Thränen und dein zitternder Mund 
nach Schluchzen. 

„Iſt alles Weinen nicht ein Klagen? Und alles 
Klagen nicht ein Anklagen?“ Alſo redeſt du zu dir 
ſelber, und darum willſt du, oh meine Seele, lieber 
lächeln, als dein Leid ausſchütten 

— in ſtürzende Thränen ausſchütten all dein Leid 
über deine Fülle und über all die Drängniß des Wein— 
ſtocks nach Winzer und Winzermeſſer! 

Aber willſt du nicht weinen, nicht ausweinen deine 
purpurne Schwermuth, ſo wirſt du ſingen müſſen, 
oh meine Seele! — Siehe, ich lächle ſelber, der ich dir 
Solches vorherſage: 

— ſingen, mit brauſendem Geſange, bis alle Meere 
ſtill werden, daß ſie deiner Sehnſucht zuhorchen, — 
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ſchwebt, da8 güldene Wunder, um defien Gold alle 
guten jchlimmen wunderlihen Dinge hüpfen: — 

— aud vieles große und Heine Gethier und Alles, 
was leichte mwunderlihe Füße hat, daß es auf veilchen- 
blauen Bfaden laufen kann, — 

— hin zu dem güldenen Wunder, dem freimilligen 
Nachen und zu jeinem Herrn: das aber ift der Winzer, 
der mit diamantenem Winzermejjer wartet, — 

— dein großer Löſer, oh meine Seele, der Namens 


Ioje — — dem zufünftige Gejänge erſt Namen finden! 
Und wahrlih, ſchon duftet dein Athem nach zukünftigen 
Geſängen, — 


— ſchon glühft du und träumjt, ſchon trinfit du 
durftig an allen tiefen Hingenden Trojt- Brunnen, ſchon 
ruht deine Schwermuthd in der Geligfeit zufünftiger 
Gejänge! — — 

Oh meine Geele, nun gab ich dir Alles und auch 


mein Letztes, und alle meine Hände find an dich leer 


geworden: — daß ih dich jingen hieß, fiehe, 
das war mein Lebtes! 

Daß ich dih fingen hieß, fprih nun, fprich: 
wer von uns hat jebt — zu danken? — Beſſer aber 
noch: finge mir, finge, oh meine Geele! Und mich laß 
danken! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Das andere Tanzlied. 


J 


„In dein Auge ſchaute ich jüngſt, oh Leben: Gold 
ſah ich in deinem Nacht-Auge blinken, — mein Herz 
ſtand ſtill vor dieſer Wolluſt: 

— einen goldenen Kahn ſah ich blinken auf näch— 
tigen Gewäſſern, einen ſinkenden, trinkenden, wieder 
winkenden goldenen Schaukel-Kahn! 

Nach meinem Fuße, dem tanzwüthigen, warfſt du 
einen Blick, einen lachenden fragenden ſchmelzenden 
Schaukel-Blick: 

Zwei Mal nur regteſt du deine Klapper mit kleinen 
Händen — da ſchaukelte ſchon mein Fuß vor Tanz- 
Wuth. — 

Meine Ferjen bäumten fic), meine Zehen Horchten, 
dich zu verjtehen: trägt doch der Tänzer jein Ohr — 
in feinen Zehen! 

Zu dir hin jprang ih: da flohſt du zurüd vor 
meinem Sprunge; und gegen mic) züngelte deines 
fliehenden fliegenden Haar? Zunge! 

Bon dir weg fprang ich und von deinen Schlangen: 
da ſtandſt du jchon, halbgewandt, da8 Auge voll Ber- 
langen. 


a ee — — — — — — 


— — — — — — 
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Mit krummen Bliden — lehrſt du mich frumme a 


Bahnen; auf Frummen Bahnen lernt mein Fuß — 

Tücken! 

Ich fürchte dich Nahe, ich liebe dich Ferne; deine 

Flucht lockt mich, dein Suchen ſtockt mid: — id) 

leide, aber was litt ich um dich nicht gerne! | 

Deren Kälte zündet, deren Haß ——— deren 
| 



















Sucht bindet, deren Spott — rührt: 

— mer haßte di nicht, dich große Binderin, 
Umminderin, VBerjuderin, Sucderin, Finderin! Wer 
liebte dich nicht, dic) unſchuldige, ungeduldige, winds— 
eilige, kindsäugige Sünderin! 

Wohin ziehit du mich jegt, du Ausbund und Une 
band? Und jest fliehit du mich wieder, du ſüßer 
Wildfang und Undank! 

Sch tanze dir nach, ich folge dir auch auf geringer 
Spur. Wo bit du? Gieb mir die Hand! Oder einen 
Finger nur! 

Hier find Höhlen und Didichte: wir werden und 
verirren! — Halt! Steh ftill! Siehft du nicht Eulen und 
Fledermäuſe ſchwirren? 

Du Eule! Du Fledermaus! Du willſt mich äffen? 
Wo jind wir? Von den Hunden lernteft du Dies 
Heulen und Kläffen. 

Du fletſcheſt mich Tieblih an mit weißen Zähnlein, 
deine böjen Augen jpringen gegen mic) aus lodichtem | 
Mähnlein! 
Das ilt ein Tanz über Stof und Stein: ich bin der 
Jäger, — willſt du mein Hund oder meine Gemſe fein? 
Set neben mir! Und gejchwind, du bo&hafte 
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Springerin! Sebt hinauf! Und hinüber! — Wehe! Da 
fiel ich jelber im Springen hin! 

DH fieh mic) Tiegen, du Übermuth, und um Gnade 
flehn! Gerne möchte id mit dir — lieblichere Pfade gehn! 

— der Liebe Pfade durch ftile bunte Büſche! 
Oder dort den See entlang: da jchwimmen und tanzen 
Goldfiſche! 

Du biſt jetzt müde? Da drüben find Schafe und 
Abendröthen: iſt es nicht Schön, zu Schlafen, wenn 
Schäfer flöten? 

Du biſt jo arg müde? Ich trage dich Hin, laß nur 
die Arme finfen! Und haft du Durſt, — ich hätte wohl 
Etwa3, aber dein Mund will e3 nicht trinfen! — 

— Dh dieje verfluchte flinfe gelenfe Schlange und 
Schlupf-Here! Wo biſt du Hin? Aber im Geficht fühle 
ih) von deiner Hand zwei Tupfen und rothe Klexe! 

Ich bin es wahrlich müde, immer dein jchafichter 
Schäfer zu fein! Du Hexe, habe ich dir bisher gejungen, 
nun ſollſt du mir — ſchrein! 

Nach dem Taft meiner Peitſche jolft du mir 
tanzen und Schrein! Sch vergaß doch die Peitſche 
nicht? — Nein!" — 


* * 
* 


2. 


Da antwortete mir das Leben alſo und hielt ſich 
dabei die zierlichen Ohren zu: 

„Oh Zarathuſtra! Klatſche doch nicht ſo fürchter— 
lich mit deiner Peitſche! Du weißt es ja: Lärm mordet 
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Gedanken, — und eben fommen mir jo zärtliche Ge— 
danfen. 

Wir jind Beide zwei rechte Thunichtgute umd 
Thunichtböje. Senjeit3 von Gut und Böſe fanden mir 
unſer Eiland und unjre grüne Wiefe — wir Zwei allein! 
Darum müſſen wir jchon einander gut jein! 

Und lieben wir und auch) nit von Grund aus —, 
muß man ji) denn gram fein, wenn man fich nicht 
von Grund aus liebt? 

Und daß ich dir gut bin und oft zu gut, Das 
weißt du: und der Grund ift, daß ich auf deine Weisheit 
eiferfüchtig bin. Ad, dieje tolle alte Närrin von Weisheit! 

Wenn dir deine Weisheit einmal davonliefe, ach! 
da liefe dir Schnell auch meine Liebe noch davon.” — 


Darauf blicdte daS Leben nachdenklich) Hinter fich 
und um fi) und jagte leije: „Oh Zarathuftra, du biſt 
mir nicht treu genug! 

Du liebſt mich lange nicht fo ſehr wie du redeft; 
ih) weiß, du denkſt daran, daß dur mid) bald verlafjen 
willit. 

E3 giebt eine alte jchwere jchwere Brumm-Glocke: 
die brummt Nacht3 bis zu deiner Höhle hinauf: — 

— hörſt du diefe Glocke Mitternachts die Etunde 
Ihlagen, jo denfit du zwijchen Ein? und Zwölf daran — 

— du denfit daran, oh Zarathuitra, ich weiß es, 
daß du mich bald verlafjen willſt!“ — 


„Sa, antwortete ich zögernd, aber dur weißt es 
auch —“ Und ich ſagte ihr Etwas in's Ohr, mitten 
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| 


hinein zwiſchen ihre verwirrten gelben thörihten Haar— 
Botteln. 

„Du weißt Das, oh Zarathuſtra? Das meih 
Niemand. — — | 


4 


Und wir fahen und an und blicten auf die grüne 
Tiefe, über mweldhe eben der fühle Abend Tief, umd 
meinten mit einander. — Damals aber war mir da? 
Reben Yieber, als je alle meine Weiöheit, — 


Alſo ſprach Barathuftra. 


a Pe 
* 
Eins! 
Oh Menſch! Gieb Acht! 
Zwei! 
Was ſpricht die tiefe Mitternacht? 
Drei! 
„Ich ſchlief, ich ſchlief —, 
Vier! 
„Aus tiefen Traum bin ich erwacht: — 
Fünfl 
„Die Welt ift tief, 
| Sechs! 
„Und tiefer als der Tag gedacht. 
Sieben! 


„Zief it ihr WBeh 
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Acht! 


„Luſt — tiefer noch als Herzeleid: 


| Neun! 
„Weh ſpricht: Vergeh! 


Zehn! 
„Doch alle Luſt will Ewigkeit —, 
| Elf! 
- will tiefe, tiefe Ewigkeit!“ 


Zwölf! 





— 
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Die ſieben Siegel. 
(Oder: das Ja- und Amen-Kied.) 


— — 


1 


Wenn ih ein Wahrjager bin und voll jenes 
wahrjagerijchen Geijtes, der auf hohem Soche zwiſchen 
zwei Meeren wandelt, — 

zwilchen Vergangenem und Bufünftigem als jchiwere 
Wolfe wandelt, — ſchwülen Niederungen feind und 
Allem, was müde iſt und nicht ſterben noch leben kann: 

zum Bliße bereit im dunklen Buſen und zum er- 
löjenden Lichtjtrahle, ſchwanger von Bliten, die Sa! 
jagen, Sa! lachen, zu wahrjagerijchen Bligjtrahlen: — 

— felig aber ijt der aljo Schwangere! Und wahr- 
lich, lange muß als ſchweres Wetter am Berge hängen, 
wer einſt das Licht der Zukunft zünden joll! — 

05 wie follte ich nicht nad) der Ewigkeit brünjtig 
fein und nach dem Hochzeitlihen Ring der Ringe, — 
dem Ning der Wiederfunft! 

Nie noch fand ich dad Weib, von dem ich Kinder 
mochte, e3 jei denn dieſes Weib, daS ich liebe: denn ich 
liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 
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2. u 


Wenn mein Zorn je Gräber brad, Grenziteine 


4 








Bann En 


rüdte und alte Tafeln zerbrodhen in jteile Tiefen rollte: 
wenn mein Hohn je vermoderte Worte zerblie, 
und ich wie ein Bejen kam den Sreuzipinnen und als 
Tegewind alten verdumpften Grablammern: 
wenn ich je frohlodend ſaß, mo alte Götter be= 
graben liegen, weltjegnend, tweltliebend neben Den 





Denkmalen alter Welt-Berleumder: — 

— denn ſelbſt Kirchen und Gottes-Gräber liebe 
ih, wenn der Himmel erjt reinen Auges durch ihre 
zerbrochenen Deden blidt; gern ſitze ich gleih Gras 
und rothem Mohne auf zerbrochnen Kirchen — 
| oh wie jollte ih nicht nad) der Ewigkeit brünjtig 
fein und nah dem Hochzeitlihen Ning der Ringe, 
— dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch fand ih das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es jei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 
== 















3. 


Wenn je ein Haud zu mir fam vom jchöpferiichen 
Haude und von jener himmlischen Noth, die noch 
BZufälle zwingt, Sternen-Reigen zu tanzen: 

wenn ih je mit dem Lachen des jchöpferiichen 
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ai 
| Blitzes lachte, dem der lange Donner der That grollend, 
aber gehorſam nachfolgt: 
wenn ich je am Göttertiſch der Erde mit Göttern 
Würfel fpielte, daß die Erde bebte und brach und 
Feuerflüſſe heraufſchnob: — 
— denn ein Göttertiſch iſt die Erde, und zitternd | 
von jchöpferifchen neuen Worten und Götter-Würfen: — | 
oh wie jollte ich nicht nad) der Ewigkeit brünftig | 
fein und nad) dem hochzeitlihen Ning der Ringe, — 
dem Ring der Wiederhunft? 
Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es jei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Emigfeit! | 
Denn ich liebe di, oh Ewigkeit! | 











* * 
* 


menden Würze und Mijchkruge, in dem alle Dinge gut 
gemijcht find: 

wenn meine Hand je Fernſtes zum Nächiten goß, 
und Feuer zu Geilt und Luft zu Leid und Schlimmites 
zum Gütigſten: 

wenn ich jelber ein Korn bin von jenem erlöfen- 
den Salze, welches macht, daB alle Dinge im Miſch— 
fruge gut fich mischen: — 

— denn e3 giebt ein Salz, das Gutes mit Böſem 
bindet; und aud das Böſeſte ift zum Würzen würdig 
und zum lebten Überjhäumen: — 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
4. 
Wenn ich je vollen Zuges trank aus jenem ſchäu— 
| 
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| oh wie folte ich nicht nach der Ewigkeit brünſtig 

| fein und nach dem hHochzeitlichen Ning der Ringe, — | 

| dem Ring der Wiederfunft? | 
® Kie noch) fand ich das Weib, von dem ich Kinder 

| mochte, e3 jet denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! 








Denn ich liebe dich, oh Emigleit! 


* * 
> | 


- 


Os 


Wenn ich dem Meere Hold bin und Allem, was 
Meereg-Art ift, und am holdeſten noch, wenn es mir 








Fu, — > 


= zornig widerjpricht: 

H Unentdedtem die Segel treibt, wenn eine Geefahrer- 
\ Luſt in meiner Luft ift: 

| wenn je mein Frohloden rief: „die Küfte ſchwand 
| — num fiel mir die letzte Kette ab — 


— das Grenzenloje braujt um mich, weit hinaus glänzt 
mir Raum und Zeit, wohlan! mwohlauf! altes Herz!” — 

oh wie jollte ich nicht nach der Ewigkeit brünjtig 
fein und nad dem hHochzeitlihen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch) fand ich daS Weib, von dem ic) Kinder 
mochte, es jei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 


—— 


Zu = — —— * =: Du 
az 


| 
wenn jene ſuchende Luft in mir iſt, die nad) 
| 


ME FE TER I re 


—* 








——— 


—— ————— —— —— 
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Wenn meine Tugend eines Tänzers Tugend iſt, 
und ich oft mit beiden Füßen in gold-ſmaragdenes 
Entzücken ſprang: 

wenn meine Bosheit eine lachende Bosheit iſt, 
heimiſch unter Roſenhängen und Lilien-Hecken: 

— im Lachen nämlich iſt alles Böſe bei einander, 
aber heilig- und losgeſprochen durch ſeine eigne 
Seligkeit: — 

und wenn Das mein A und O iſt, daß alles 
Schwere Jeicht, aller Leib Tänzer, aller Geilt Vogel 
werde: und wahrlid, Das ift mein A und O! — 

oh wie follte ich nicht nad) der Emigfeit brünftig 
fein und nad) dem hHochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ih Kinder 
mochte, es jei denn dieſes Weib, da3 ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Emigfeit! 


* a 
Pr 


ip 

Wenn ih je jtille Himmel über mir ausjpannte 
und mit eignen Flügeln in eigne Himmel flog: 

wenn ich jpielend in tiefen Licht-Fernen ſchwamm 
und meiner Freiheit Vogel-Weisheit Fam: — 

— jo aber jpriht Vogel-Weißheit: „Siehe, es giebt 
fein Oben, fein Unten! Wirf dich umher, hinaus, zurück, 
du Leichter! Ginge! ſprich nicht mehr! 
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— ‚find alle Worte nicht für die Schweren ge= 
macht? Lügen dem Leichten nicht alle Worte? Singe! 
ſprich nicht mehr!" — 

oh wie follte ich nicht nad) der Eivigfeit brünjtig 
fein und nad, dent hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? | 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es fei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! $ 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 








2 





N Alfo 
ſprach Zarathuſtra. 


— M2— 


Vierter und letzter Theil. 


Ach, wo in der Welt geſchahen größere 
I Thorheiten, als bei den Mitleidigen? Und 
| wa3 in der Welt jtiftete mehr Leid, als 
die Thorheiten der Mitleidigen ? 

Wehe allen Liebenden, die nicht noch 
eine Höhe Haben, welche über ihrem 
Mitleiden iſt! 

Aljo Sprach der Teufel einst zu mir: 
„auch Gott Hat feine Hölle: das tft feine 
Liebe zu den Menſchen.“ 

Und jüngft hörte ih ihn dies Wort 
fagen: „Gott ift todt; an feinem Mitleiden 
mit den Menfchen ift Gott geſtorben.“ 


Alſo ſprach Zarathuſtra I, p.130. 
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Das Honig-Öpfer. 





! — Und wieder liefen Monde und Jahre über 
| Barathuftra’3 Seele, und er achtete deſſen nicht; fein 
) Haar aber wurde weiß. Eines Tages, als er auf einem 
Steine vor feiner Höhle ſaß und ſtill hinausſchaute, 
— man jchaut aber dort auf das Meer Hinaus, und 
hinweg über gemwundene Abgründe —, da giengen 
feine Thiere nachdenflid um ihn herum und ftellten 
ſich endlich vor ihn Hin. 

i „Dh Zarathuftra, fagten fie, ſchauſt du wohl aus 
) nad) deinem Glücke?“ — „Was liegt am Glücke! ant- 
Jwortete er, ich trachte lange nicht mehr nach Glücke, 
| ich trachte nach meinem Werke.“ — „Oh Zarathujtra, 
|  redeten die Thiere abermals, Das fagft Du als Einer, 
der ded Guten übergenug hat. Liegjt du nicht in einem 
himmelblauen See von Glück?“ — „Ihr Schalls-Narren, 
| antwortete Zarathuftra und lächelte, wie gut mwähltet ihr 
| da8 Gleichniß! Aber ihr wißt auch, daß mein Glück 
ſchwer ift, und nicht wie eine flüffige Wafjerwelle: es 
drängt mid und will nicht von mir, und thut gleich 
gejchmolzenem Peche.“ — 
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Da giengen die Thiere wieder nachdenklich um ihn 
herum und ſtellten ſich dann abermals vor ihn hin. 
„Oh Zarathuſtra, ſagten ſie, daher alſo kommt es, daß 
du ſelber immer gelber und dunkler wirſt, obſchon 
dein Haar weiß und flächſern ausſehen will? Siehe 
doch, du ſitzeſt in deinem Peche!“ — „Was ſagt ihr 
da, meine Thiere, ſagte Zarathuſtra und lachte dazu, 
wahrlich, ich läſterte, als ich von Peche ſprach. Wie 
mir geſchieht, ſo geht es allen Früchten, die reif werden. 
Es iſt der Honig in meinen Adern, der mein Blut 
dicker und auch meine Seele ſtiller macht.“ — „So 
wird es ſein, oh Zarathuſtra, antworteten die Thiere 
und drängten ſich an ihn; willſt du aber nicht heute 
auf einen hohen Berg ſteigen? Die Luft iſt rein, und 
man ſieht heute mehr von der Welt als jemals.“ — 
„sa, meine Thiere, antwortete er, ihr rathet trefflich 
und mir nad) dem Herzen: ich will heute auf einen 
hohen Berg jteigen! Uber jorgt, daß dort Honig mir 
zur Hand ſei, gelber, weißer, guter, eisfriicher Waben- 
Goldhonig. Denn mifjet, ih will droben das SHonig- 
Opfer bringen.” — 

AS Zarathuftra aber oben auf der Höhe war, jandte 
er die Thiere heim, die ihn geleitet Hatten, und fand, 
daß er nunmehr allein jei: — da lachte er aus ganzem 
Herzen, jah fi) um und ſprach aljo; 


Daß ich von Opfern ſprach und Honig-Opfern, eine 
gilt war’d nur meiner Nede und, wahrlich, eine nüß- 
liche Shorheit! Hier oben darf ich ſchon freier reden, 
als vor Einfiedler-Höhlen und Einfiedler-Hausthieren. 

















| . dunkler Thierwald ift und aller wilden Jäger Luftgarten, 
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Was opfern! Ich verſchwende, was mir ge ſchenkt 
wird, ich Verſchwender mit tauſend Händen: wie dürfte 
ich Das noch — Opfern heißen! 

Und als ich nach Honig begehrte, begehrte ich nur 
nach Köder und ſüßem Seime und Schleime, nach dem 
auch Brummbären und wunderliche mürriſche böſe 
Vögel die Zunge lecken: | 


— nah dem beiten Köder, wie er Jägern und 
Fiſchfängern noth thut. Denn wenn die Welt wie ein 


jo dünft fie mich noch mehr und lieber ein abgründ— 
liches reicheg Meer, | 

— ein Meer voll bunter Fiſche und Krebje, nad) 
dem es auch Götter gelüjten möchte, daß fie an ihm 
| zu Zihern würden und zu Netz-Auswerfern: jo rei) 
| if die Welt an Wunderlichem, großem und Heinem! 
Sonderlih die Menihen- Welt, das Menichen- 
Meer; — nah dem merfe ic) num meine goldene 
Angelruthe aus und ſpreche: thue dich auf, du Menjchen- 
Abgrund! 

Thue dih auf und wirf mir deine Fiſche und 
Hliger- Krebfe zul Mit meinem beiten Küder ködere 
id) mir heute die wunderlichjten Menſchen-Fiſche! 


— mein Glück jelber mwerfe ich hinaus in alle 
Weiten und Fernen, zwiſchen Aufgang, Mittag und 
Niedergang, ob nit an meinem Glücke viele Menjchen- 
Fiſche zerrn und zappeln lernen, 

bis Sie, anbeißend an meine jpiten verborgenen 
Hafen, Hinauf müfjen in meine Höhe, die bunteften 





— ———————— VERBESSERT — — — — 
— —— — — — 
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Abgrund-Gründlinge zu dem boshaftigſten aller Men— 
ſchen-Fiſchfänger. 

Der nämlich bin ich von Grund und Anbeginn, 
ziehend, heranziehend, hinaufziehend, aufziehend, ein 
Zieher, Züchter und Zuchtmeiſter, der ſich nicht um— 
ſonſt einſtmals zuſprach: „Werde, der du biſt!“ 

Alſo mögen nunmehr die Menſchen zu mir hinauf 
kommen: denn noch warte ich der Zeichen, daß es Zeit 
ſei zu meinem Niedergange; noch gehe ich ſelber nicht 
unter, wie ich muß, unter Menſchen. 

Dazu warte ich hier, liſtig und ſpöttiſch auf hohen 
Bergen, kein Ungeduldiger, kein Geduldiger, vielmehr 
Einer, der auch die Geduld verlernt hat, — weil er 
nicht mehr „duldet“. 

Mein Schickſal nämlich läßt mir Zeit: es vergaß 
mich wohl? Oder ſitzt es hinter einem großen Steine 
im Schatten und fängt Fliegen? 

Und wahrlich, ich bin ihm gut darob, meinem ewigen 
Schiedjale, daß es mich nicht Het und drängt und mir 
Beit zu Bofjen läßt und BoSheiten: aljo daß ich heute 
zu einem Filchfange auf diefen Hohen Berg ftieg. 

Fieng wohl je ein Menſch auf Hohen Bergen 
Fiſche? Und wenn es auch eine Thorheit ijt, was ich 
bier oben will und treibe: befjer noch Dies, als da 
ih da unten feierlih würde vor Warten und grün und 
gelb — 

— ein gejpreißter Zornjchnauber vor Warten, ein 
heiliger Heule-Sturm aus Bergen, ein Ungedurldiger, der 
in die Thäler hinab ruft: „Hört, oder ich peitjche euch 
mit der Geißel Gottes!” 
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Nicht daß ich ſolchen Zürnern darob gram würde! 
zum Lachen find fie mir gut genung! Ungeduldig 
müfjen fie ſchon fein, dieſe großen Lärmtrommeln, 
welche Heute oder niemals zu Worte kommen! 

Sc aber und mein Schidjal — mir reden nicht 
zum Heute, wir reden auch nicht zum Niemals: wir 
haben zum Reden ſchon Geduld und Zeit und Über: 
zeit. Denn einjt muß er doch kommen und darf nicht 
borübergehn. 

Wer muß einft fommen und darf nicht vorüber— 
gehn? Unſer großer Hazar, das ift unjer großes fernes 
Menſchen-Reich, das Zarathuſtra-Reich von taufend 
Jahren — — 

Wie ferne mag ſolches „Ferne“ ſein? was geht's 
mich an! Aber darum ſteht es mir doch nicht minder 
feſt —, mit beiden Füßen ſtehe ich ſicher auf dieſem 
Grunde, 

— auf einem ewigen Grunde, auf hartem Urge— 
ſteine, auf dieſem höchſten härteſten Urgebirge, zu dem 
alle Winde kommen als zur Wetterſcheide, fragend nach 
Wo? und Woher? und Wohinaus? 

Hier lache, lache, meine helle heile Bosheit! Von 
hohen Bergen wirf hinab dein glitzerndes Spott-Ge— 
lächter! Ködere mit deinem Glitzern mir die ſchönſten 
Menſchen-Fiſche! 

Und was in allen Meeren mir zugehört, mein 
An-und-für-mich in allen Dingen — Das fiſche mir 


heraus, Das führe zu mir herauf: deß warte ich, der . 


bo8haftigjte aller Fiichfänger. 
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Hinaus, hinaus, meine Angel! Hinein, hinab, Köder 
meines Glücks! Träufle deinen ſüßeſten Thau, mein 
Herzens-Honigl Beiße, meine Angel, in den Bauch 
aller ſchwarzen Trübjal! 

Hinaus, hinaus, mein Auge! Oh melde vielen 
Meere rings um mich, welch dämmernde Menjchen- 
Zukünfte! Und über mir — welch rojenrothe Stillel 
Welch entwölktes Schweigen! 








— — ——————— — —— — —— —— — — 
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Der Kothichrei. 


— ⸗7— 


Des nächſten Tages ſaß Zarathuſtra wieder auf 
ſeinem Steine vor der Höhle, während die Thiere 
draußen in der Welt herumſchweiften, daß ſie neue 
Nahrung heimbrächten, — auch neuen Honig: denn Zara— 
thuſtra hatte den alten Honig bis auf das letzte Korn 
verthan und verſchwendet. Als er aber dermaßen da— 
ſaß, mit einem Stecken in der Hand, und den Schatten 
ſeiner Geſtalt auf der Erde abzeichnete, nachdenkend, 
und wahrlich! nicht über ſich und ſeinen Schatten — 


da erſchrak er mit Einem Male und fuhr zuſammen: 


denn er jahe neben feinem Schatten noch einen andern 
Schatten. Und wie er jchnell um fich blidte und aufs 
ſtand, jiehe, da jtand der Wahrjager neben ihm, der— 
jelbe, den er einjtmal3 an jeinem Tiſche geſpeiſt und 
getränkt hatte, der Berkündiger der großen Müdigkeit, 
welcher lehrte: „Alles iſt gleih, es Lohnt fi) Nichts, 
Welt it ohne Sinn, Wiſſen würgt“. Aber fein Antlig 
hatte ſich inzwiſchen verwandelt; und al ihm Zara— 
thuftra in die Augen blidte, wurde fein Herz abermals 
erjchredt: jo viel jchlimme VBerfündigungen und aſch— 
graue Blige Tiefen über dies Geficht. 















350 Alſo ſprach Zarathuftra. 






Der Wahrſager, der es wahrgenommen, was ſich 
in Zarathuſtra's Seele zutrug, wiſchte mit der Hand 
über ſein Antlitz hin, wie als ob er dasſelbe weg— 
wiſchen wollte; desgleichen that auch Zarathuſtra. 
Und als Beide dergeſtalt ſich ſchweigend gefaßt und 
gekräftigt hatten, gaben ſie ſich die Hände, zum 
Zeichen, daß ſie ſich wiedererkennen wollten. 

„Sei mir willkommen, ſagte Zarathuſtra, du Wahr— 
ſager der großen Müdigkeit, du ſollſt nicht umſonſt 
einſtmals mein Tiſch- und Gaſtfreund geweſen ſein. 
Iß und trink auch heute bei mir und vergieb es, daß 
ein vergnügter alter Mann mit dir zu Tiſche fit!“ — 
„Ein vergnügter alter Mann? antwortete der Wahr- 
jager, den Kopf jchüttelnd: wer du aber auch bift 
oder jein willit, oh Zarathuftra, du bift e8 zum Längjten 
hier Oben gemwejen, — dein Nachen joll über Kurzem 
niht mehr im Trocknen fiten!” — „Site id) denn 
im Trodnen?“ — fragte Zarathuftra lachend. — „Die 
Wellen um deinen Berg, antwortete der Wahrjager, 
fteigen und fteigen, die Wellen großer Noth und 
Trübjal: die werden bald auch deinen Nachen heben 
und dic) davontragen.” — Zarathuſtra jchiwieg. Hierauf 
und wunderte fih. — „Hört du noh Nichts? fuhr 
der Wahrjager fort: raufht und brauft es nicht herauf 
aus der Tiefe?” — Zarathuſtra ſchwieg abermals und 
horchte: da hörte er einen langen, langen Schrei, 
welchen die Abgründe fi) zumarfen und weitergaben, 
denn feiner wollte ihn behalten: jo böje klang er. 

„Du ſchlimmer PVerfündiger, ſprach endlih Zara— 
thuſtra, dag ijt ein Nothſchrei und der Schrei eines 
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Menſchen, der mag wohl aus einem jchwarzen Meere | 


fommen. Uber was geht mih Menjhen-Noth an! 

Meine lebte Sünde, die mir aufgejpart blieb, weißt 

du wohl, wie fie Heißt?“ 

— „Mitleiden! antwortete der Wahrjager aus 
einem überjtrömenden Herzen und Hob beide Hände 
empor — oh Zarathuſtra, ich komme, daß ih dich 
zu deiner legten Sünde verführe!” — 

Und faum waren diefe Worte gejprochen, da er= 
Idol der Schrei abermals, und länger und ängitlicher 
als vorher, auch ſchon viel näher. „Hört du? Hörft 

ı du, oh Zarathuftra? rief der Wahrjager, dir gilt der 
I Schrei, dich ruft er: komm, lomm, komm, es iſt Zeit, 
es iſt Höchfte Zeit!“ — 

| Barathuftra ſchwieg hierauf, verwirrt und erjchüttert; 
| endlich fragte er, wie Einer, der bei fich jelber zögert: 
„Und wer ift das, der dort mich ruft?“ 

| „Uber dur weißt es ja, antwortete der Wahrjager 
heitig, was verbirgjt du di? Der höhere Menſch 
iſt es, der nad) dir fchreit!" 

„Der höhere Menſch? jchrie Zarathujtra von Graufen 
erfaßt: was will der? Was will der? Der höhere 
Menih! Was mill der hier?“ — und jeine Haut 
bedecte fih mit Schweiß. 

Der Wahrjager aber antwortete nicht auf Die 
Angſt Zarathuſtra's, fondern Horte und horchte nach 
der Tiefe zu. MS es jedoch lange Zeit dort ftille blieb, 
wandte er feinen Blick zurüd und ſahe Zarathuſtra 
ſtehn und zittern. 
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| „Oh Barathuftra, Hob er mit trauriger Stimme 


Te 





an, du ftehft nit da wie Einer, den fein Glüd 
drehend macht: du wirt tanzen müſſen, daß du mir 
nit umfällſt! 

Aber wenn du auch vor mir tanzen mollteft und 
alle deine Geitenjprünge jpringen: Niemand joll mir 
doh jagen dürfen: „Siehe, hier tanzt der lebte frohe 
Menſch!“ 

Umſonſt käme Einer auf dieſe Höhe, der den 
hier ſuchte: Höhlen fände er wohl und Hinter-Höhlen, 
Verſtecke für Verſteckte, aber nicht Glücks-Schachte 
und Schatzkammern und neue Glücks-Goldadern. 

Glück — wie fände man wohl das Glück bei 
ſolchen Vergrabenen und Einſiedlern! Muß id) dag 
letzte Glück noch auf glückſeligen Inſeln ſuchen und 
ferne zwiſchen vergeſſenen Meeren? 

Aber Alles iſt gleich, es lohnt ſich Nichts, es hilft 
kein Suchen, es giebt auch keine glückſeligen Inſeln 
mehr!“ — — 


Alſo ſeufzte der Wahrſager; bei ſeinem letzten 
Seufzer aber wurde Zarathuſtra wieder hell und ſicher, 
gleich Einem, der aus einem tiefen Schlunde an's Licht 
fommt. „Nein! Nein! Drei Mal Nein! rief er mit 
tarfer Stimme und ftrih fi den Bart — Das weig 
ih befier! Es giebt noch glüdjelige Snjeln! Stille 
davon, du ſeufzender Trauerfad! 

Höre davon auf zu plätjchern, du Regenwolke 
am Vormittag! Stehe ich denn nicht Schon da, naß von 
deiner Trübjal und begoffen wie ein Hund? 
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Nun ſchüttle ich mic, und laufe dir davon, daß 


ich wieder troden werde: deß darfit du nicht Wunder 
haben! Dünfe ih dir unhöflich? Aber Hier ift 
mein Hof. | 

Wad aber deinen höheren Menjhen angeht: 
wohlan! ih ſuche ihn flugs in jenen Wäldern: daher 
fam jein Schrei. WBielleicht bedrängt ihn da ein böſes 
Thier. 

Er it in meinem Bereiche: darin foll er mir 
nit zu Schaden fommen! Und wahrlich, es giebt 
viele böje Thiere bei mir.” — 

Mit dieſen Worten wandte ſich Zarathuftra zum 
Gehen. Da ſprach der Wahrjager: „Oh Zarathuſtra, 
du biſt ein Schelm! 

Sch weiß es jchon: du willſt mich los fein! Lieber 
noch läufit du in die Wälder und ftellft böjen Thieren 
nad! 

Aber was hilft e& dir? Des Abends wirst du doc 
mich wmiederhaben; in Deiner eignen Höhle werde ich 
daſitzen, geduldig und ſchwer wie ein Klo — und 
auf dich warten!“ 

„So ſei's! rief Zarathuftra zurüd im rk 
und was mein iſt in meiner Höhle, gehört auch dir, 
meinem Gajtfreunde! 

Sollteit du aber drin noch Honig finden, mwohlan! 
jo lede ihn nur auf, du Brummbär, und verfühe deine 
Geele! Am Abende nämlih wollen wir Beide guter 
Dinge fein, 


— guter Dinge und froh darob, daß diejer Tag zu | 
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— ——— — ——— ———— 


als mein Tanzbär tanzen. 





Du glaubſt nicht daran? Du ſchüttelſt den Kopf? 
Wohlan! Wohlauf! Alter Bär! Aber auch ich — bin 
ein Wahrſager.“ 


— 
| Ende gieng! Und du jelber jollft zu meinen Liedern 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


* 
* 
* 





— ———— RN en 





* — — — — 
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Geſpräch mit den Könige. 


L 


Barathuftra war noch feine Stunde in feinen Bergen 
und Wäldern unterivegd, da jahe er mit Einem Male 
einen jeltfamen Aufzug. Gerade auf dem Wege, den 
er hinabwollte, kamen zwei Könige gegangen, mit 
Kronen und Purpurgürteln geijhmücdt und bunt wie 
Flamingo-Bögel: die trieben einen beladenen Ejel vor 
ih) her. „Was wollen dieje Könige in meinem Reiche?“ 
ſprach Zarathuftra erjtaunt zu jeinem Herzen und ver- 
ſteckte ſich gejchwind Hinter einem Buſche. Als aber 
die Könige bis zu ihm herankamen, jagte er, halblaut, 
wie Einer, der zu jich allein redet: „Seltiam! Geltjam! 
Wie reimt fih das zujammen? Zwei Könige jehe ich 
— und nur Einen Ejel!” 

Da machten die beiden Könige Halt, lächelten, 
jahen nad) der Stelle hin, woher die Stimme fam, und 
jahen fi) nachher jelber in's Geficht. „Solcherlei denkt 
man wohl aud) unter ung, jagte der König zur Nechten, 
aber man jpricht es nicht aus.“ 

Der König zur Linken aber zudte mit den Achjeln 
und antwortete: „Das mag wohl ein Ziegenhirt fein. 


23* 
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Oder ein Einſiedler, der zu lange unter Felſen und 
Bäumen lebte. Gar keine Geſellſchaft nämlich verdirbt 
auch die guten Sitten.“ 

„Die guten Sitten? entgegnete unwillig und bitter 
der andre König: wem laufen wir denn aus dem Wege? 
Iſt es nicht den „guten Sitten“? Unſrer „guten Geſell— 
ſchaft“? 

Lieber, wahrlich, unter Einſiedlern und Ziegenhirten 
als mit unſerm vergoldeten falſchen überſchminkten Pöbel 
leben, — ob er ſich ſchon „gute Geſellſchaft“ heißt, 

— ob er ſich ſchon „Adel“ heißt. Aber da iſt 
Alles falſch und faul, voran das Blut, Dank alten 
ſchlechten Krankheiten und ſchlechteren Heil-Künſtlern. 

Der Beſte und Liebſte iſt mir heute noch ein ge— 
ſunder Bauer, grob, liſtig, hartnäckig, langhaltig: das 
iſt heute die vornehmſte Art. 

Der Bauer iſt heute der Beſte; und Bauern-Art 
ſollte Herr ſein! Aber es iſt das Reich des Pöbels, — 
ich laſſe mir Nichts mehr vormachen. Pöbel aber, das 
heißt: Miſchmaſch. 

Pöbel-Miſchmaſch: darin iſt Alles in Allem durch— 
einander, Heiliger und Hallunke und Junker und Jude 
und jeglich Vieh aus der Arche Noäh. 

Gute Sitten! Alles iſt bei uns falſch und faul. 
Niemand weiß mehr zu verehren: dem gerade laufen 
wir davon. Es ſind ſüßliche zudringliche Hunde, ſie 
vergolden Palmenblätter. 

Dieſer Ekel würgt mich, daß wir Könige ſelber 
falſch wurden, überhängt und verkleidet durch alten 
vergilbten Großväter-Prunk, Schaumünzen für die 








F 
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| Dümmſten und die Schlauejien und wer heute Alles ; 





| 
mit der Macht Schacher treibt. | 

Wir find nicht die Erſten — und müffen es doch 
bedeuten: diejer Betrügerei find wir endlich jatt und 
efel geworden. 

Dem Gefindel giengen wir aus dem Wege, allen | 
dieſen Schreihälfen und Schreib = Schmeißfliegen, dem 
Krämer- eitanf, dem hrgeiz- Gezappel, dem üblen 
Athem —: pfui, unter dem Geſindel leben, 

— pfui, unter dem Geſindel die Erjten zu bedeuten! 
Ach, Ekel! Ekel! Efel! Was liegt noch an ung Königen!” — 

„Deine alte Krankheit fällt dic) an, fagte hier der 
König zur Linken, der Efel fällt dich an, mein armer 
Bruder. Aber dur weißt es doch, es Hört und Einer zu.” 

Sofort erhob ſich Zarathuftra, der zu diefen Reden 
Ohren und Augen aufgeiperrt Hatte, aus feinem Schlupf: 
winkel, trat auf die Könige zu und begann: 

„Der Euch zuhört, der Euch gerne zuhört, Ihr 
Könige, der heißt Zarathuſtra. 

Ich bin Zarathuftra, der einft ſprach: „Was Tiegt 
nod) an Königen!“ Vergebt mir, ich freute mich, als 
Shr zu einander jagtet: „Was liegt an uns Königen!“ 

Hier aber it mein Reich und meine Herrſchaft: 
was mögt Shr wohl in meinem Reiche fuchen? Vielleicht 
aber fandet Shr unterwegd, was ich ſuche: nämlich 
den höheren Menjchen.” 

ALS died die Könige hörten, ſchlugen fie fi) an die 
Bruſt und Sprachen mit Einem Munde: „Wir find erkannt! 

Mit dem Schwerte dieſes Wortes zerhauft du unfres 
Herzens dickſte Finſterniß. Du entdecteft unfre Noth, 





nn — — ör— — 
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denn ſiehe! wir ſind unterwegs, daß wir den höheren 
Menſchen fänden — 

— den Menſchen, der höher iſt als wir: ob wir 
gleich Könige ſind. Ihm führen wir dieſen Eſel zu. 
Der höchſte Menſch nämlich ſoll auf Erden auch der 
höchſte Herr ſein. 

Es giebt kein härteres Unglück in allem Menſchen— 
Schickſale, als wenn die Mächtigen der Erde nicht 
auch die erſten Menſchen ſind. Da wird Alles falſch 
und ſchief und ungeheuer. 

Und wenn ſie gar die letzten ſind und mehr Vieh 
als Menſch: da ſteigt und ſteigt der Pöbel im Preiſe, 
und endlich ſpricht gar die Pöbel-Tugend: „ſiehe, ich 
allein bin Tugend!“ — 

Was hörte ich eben? antwortete Zarathuſtra; welche 
Weisheit bei Königen! Sch bin entzückt, und, wahrlich, 
Ihon gelüftet’3 mich, einen Reim darauf zu machen: — 

— mag ed auch ein Nein werden, der nicht für 
Sedermanns Ohren taugt. Sch verlernte jeit langem jchon 
die Nücjiht auf lange Ohren. Wohlan! Wohlauf! 

(Hier aber gejchah es, daß auch der Ejel zu Worte 
fam: er jagte aber deutlich und mit böſem Willen J-A.) 

Einjtmal® — id) glaub’ im Sahr des Heiles Eind — 

Sprad) die Sibylle, trunfen ſonder Wein: 

„Beh, nun geht’ chief! 

„Verfall! Verfall! Nie ſank die Welt jo tief! 


* * 
% 


„Rom ſank zur Hure und zur Huren=-Bude, 
„Rom’3 Cäſar ſank zum Vieh, Gott ſelbſt — 
| ward Jude!“ 
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2. 

Un diefen Neimen Zarathuſtra's meideten ſich Die 
Könige; der König zur Nechten aber ſprach: „od 
Zarathuſtra, wie gut thaten wir, daß mir auszogen, 
dich zu ſehn! 

Deine Feinde nämlicd) zeigten uns dein Bild in 
ihrem Spiegel: da blidteft du mit der Fratze eines 
Teufels und hohnlachend: alſo daß wir uns vor Dir 
fürdteten. 

Aber was Hals! Smmer wieder ſtachſt du uns in 
Ohr und Herz mit deinen Sprüchen. Da ſprachen wir 
endlich: was liegt daran, wie er ausſieht! 

Wir müfjen ihn Hören, ihn, der lehrt: „ihr jollt 
den Frieden lieben als Mittel zu neuen Kriegen, und 
den kurzen Frieden mehr als den langen!” 

Niemand ſprach je fo Friegeriihe Worte: „Was 
it gut? Tapfer fein ift gut. Der gute Krieg ift’3, der 
jede Sache heiligt.“ 

Oh Zarathuſtra, unſrer Väter Blut rührte ſich bei 
ſolchen Worten in unſerm Leibe: das war wie die 
Rede des Frühlings zu alten Weinfäſſern. 

Wenn die Schwerter durcheinander liefen gleich 
rothgefleckten Schlangen, da wurden unſre Väter dem 


Leben gut; alles Friedens Sonne dünkte ſie flau und 


lau, der lange Frieden aber machte Scham. 

Wie ſie ſeufzten, unſre Väter, wenn ſie an der 
Wand blitzblanke ausgedorrte Schwerter ſahen! Denen 
gleich dürſteten ſie nach Krieg. Ein Schwert nämlich 























will Blut trinken und funkelt er. |; 
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— Als die Könige dergeſtalt mit Eifer von dem 





Glück ihrer Väter redeten und ſchwätzten, überfam 
Barathuftra Feine Kleine Luft, ihres Eifers zu fpotten: 
denn erjihtlih waren es jehr friedfertige Könige, 
welche er vor fich jah, ſolche mit alten und feinen 
Gefichtern. Aber er bezwang fih. „Wohlan! ſprach er, 
dorthin führt der Weg, da liegt die Höhle Zarathuftra’z; 
und diejer Tag joll einen langen Abend haben! Sept 
aber ruft mich eilig ein Nothichrei fort von Eud. 

E3 ehrt meine Höhle, wenn Könige in ihr fißen 
und warten wollen; aber, freilich, Ihr werdet Yange 
warten müfjen! 

Se nun! Was thut's! Wo lernt man heute befjer 
warten al3 an Höfen? Und der Könige ganze Tugend, 
die ihnen übrig blieb, — heißt fie Heute nicht: 
Warten-können?“ 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Der Blutegel. 







—— 





Und Zarathujtra gieng nachdenklich weiter und tiefer, 
durch Wälder und vorbei an moorigen Gründen; wie es 
aber Sedem ergeht, der über jchwere Dinge nachdenkt, 
jo trat er unverſehens dabei auf einen Menſchen. Und 

ſiehe, da ſprützten ihm mit Einem Male ein Weheſchrei 
und zwei Flüche und zwanzig jchlimme Schimpfworte 
ind Geliht: alſo daß er in feinem GSchreden den 
Stod erhob und auch auf den Getretenen noch zuſchlug. 
Gleich) darauf aber Fam ihm die Belinnung; und jein 
Herz lachte über die Thorheit, die er eben gethan hatte. 

„Bergieb, ſagte er zu dem Getretenen, der fich 
grimmig erhoben und gejeßt hatte, vergieb und ver- 
nimm vor Allem erjt ein Gleichniß. 

Wie ein Wanderer, der von fernen Dingen träumt, 
unverjehen® auf einjamer Straße einen jchlafenden 
Hund anftöpt, einen Hund, der in der Sonne liegt: 

— wie da Beide auffahren, ſich anfahren, Tod— 
feinden gleich, dieje zwei zu Tod Erjchrodenen: aljo 
ergieng es uns. 

Und doch! Und doch — wie Wenig hat gefehlt, 
daß ſie einander liebkoſten, dieſer Hund und dieſer 

Einſame! Sind fie doch Beide — Einjame!“ 
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— „Wer du auch ſein magſt, ſagte immer noch 
grimmig der Getretene, du trittſt mir auch mit deinem 
Gleichniß zu nahe, und nicht nur mit deinem Fuße! 

Siehe doch, bin ich denn ein Hund?” — und dabei 
erhob fih der GSitende und zog jeinen nadten Arm 
aus dem Sumpfe. Zuerſt nämlich hatte er ausgeſtreckt 
am Boden gelegen, verborgen und unkenntlich gleich 
Solden, die einem Sumpf-Wilde auflauern. 

„Aber was treibſt du doch!” rief Zarathuſtra er= 
ihredt, denn er fahe, dab über den nadten Arm 
weg viel Blut floh, — „was iſt dir zugeſtoßen? Biß 
dich, du Unjeliger, ein jchlimmes Thier?“ 

Der Blutende lachte, immer noch erzürnt. „Was 
geht’3 dich an! ſagte er und wollte mweitergehn. Hier 
bin ih Heim und in meinem Bereiche. Mag mid) 
fragen, wer da will: einem Tölpel aber merde id) 
ſchwerlich antworten.“ 

„Du irrſt, jagte Zarathuftra mitleidig und hielt ihn feſt, 
du irrſt: Hier biſt du nicht bei dir, jondern in meinem 
Reiche, und darin ſoll mir Keiner zu Schaden kommen. 

Kenne mich aber immerhin, wie du mwillft, — ich bin, 
der ich fein muß. Ich jelber Heike mich Zarathuftra. 

Wohlan! Dort hinauf geht der Weg zu Zarathuſtra's 
Höhle: die ijt nicht fern, — willſt du nicht bei mir 
deiner Wunden warten? 

E3 gieng dir ſchlimm, dir Unjeliger, in dieſem 
Leben: erjt biß dich das Thier, und dann — trat dich 
der Menſch!“ — — 

Als aber der Getretene den Namen Zarathujtra’3 
hörte, verwandelte er fih. „Was gejchieht mir doch! 








— tw— 
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rief er aus, wer kümmert mich denn noch in dieſem 
Leben, als diejer Eine Menſch, nämlich Zarathuftra, 
und jenes Eine Thier, dad vom Blute lebt, der Blutegel? 

Des Blutegeld halber lag ich hier an dieſem Sumpfe 
wie ein Fiſcher, und ſchon mar mein ausgehängter 
Arm zehn Mal angebifjen, da beißt noch ein jchönerer 
gel nach meinem Blute, Zarathuſtra felber! 

Oh Glück! Oh Wunder! Gelobt fei diefer Tag, 
der mich in dieſen Sumpf lockte! Gelobt fei der beite 
lebendigjte Schröpffopf, der Heut Iebt, gelobt fei der 
große Gewiſſens-Blutegel Zarathuſtra!“ — 

Alſo ſprach der Getretene; und Zarathuftra freute 
jih über jeine Worte und ihre feine ehrfürdtige Art. 
„Wer biſt du? fragte er und reichte ihm die Hand, 
zwilchen uns bleibt Biel aufzuklären und aufzuheitern; 
aber jchon, dünkt mich, wird es reiner heller Tag.“ 

„sh bin der Gewiſſenhafte des Geiſtes, 
antwortete der Gefragte, und in Dingen des Geiftes 
nimmt e3 nicht leicht Einer jtrenger, enger und Härter 
als ich, ausgenommen Der, von dem ich’3 lernte, Zara— 
thuſtra jelber. 

Lieber Nichts wiſſen, als Vieles halb wiſſen! Lieber 
ein Narr jein auf eigne Fauſt, als ein Weifer nad 
fremdem Gutdünfen! Sch — gehe auf den Grund: 

— was liegt daran, ob er groß oder Hein it? Ob 
er Sumpf oder Himmel heißt? Eine Hand breit Grund ift 
mir genung: wenn er nur wirflih Grund und Boden ift! 

— eine Hand breit Grund: darauf fann man jtehn. 
Sn der rechten Wiſſen-Gewiſſenſchaft giebt es nichts 
Großes und nicht? Kleines." 
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Sn 
„So bift du vielleicht der Erfenner des Blutegel3? 
| fragte Barathuftra; und du gehſt dem Blutegel nad 





| 

| 

bis auf die legten Gründe, du Gewiſſenhafter?“ 

„Oh Zarathuſtra, antwortete der Getretene, das 

| wäre ein Ungeheures, mie Dürfte ich mid) deſſen 

| unterfangen! 

Weß ich aber Meifter und Kenner bin, das iſt des 

Ä Blutegel3 Hirn: — da3 ijt meine Welt! 

| Und es ijt auch eine Welt! Vergieb aber, daß 

| Hier mein Stolz zu Worte kommt, denn ich habe Hier 

| nicht meine® Gleichen. Darum ſprach ich „Hier bin 

| ich heim”. 

| Wie lange gehe ich Schon diefem Einen nad, dem 

| Him des Blutegels, daß die fehlüpftige Wahrheit mir 

| Hier nicht mehr entfchlüpfe! Hier ift mein Reich! 

| — darob warf ich alles Andere fort, darob wurde 

Ä mir alle Andre gleih; und Dicht neben meinem Wiſſen 

lagert mein ſchwarzes Unwiſſen. 

| Mein Gewiſſen des Geiſtes will es jo von vo 

daß ih Eins weiß und font Alles nicht weiß: 
efelt mich aller Halben des Geiſtes, aller 

Schwebenden, Schwärmerifchen. 

| Wo meine Nedlichfeit aufhört, bin ich Blind und 

| will auch blind jein. Wo ich aber mwifjen will, will ich 

auch redlich fein, nämlich Hart, jtreng, eng, graujam, 

unerbittlich. 

| Daß du einft ſprachſt, oh Zarathuſtra: „Geiſt iſt 
das Leben, das ſelber in's Leben ſchneidet“, das führte 

| und verführte mic zu deiner Lehre. Und, wahrlich, 

| 





mit eignem Blute mehrte ich mir dag eigne Wifjen!“ 


— A 
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\ 
— „Wie der Augenſchein lehrt”, fiel Barathuftra | 
ein; denn immer nocd flog das Blut an dem nadten | 


Arme de3 Gemwifjenhaften herab. Es Hatten nämlih | 
zehn Blutegel fich in denjelben eingebifjen. | 
„Dh du wunderlicher Gejell, wie Biel lehrt mich | 
| 
| 
| 
| 
| 























diefer Augenſchein da, nämlich du jelber! Und nicht 
Alles dürfte ich vielleiht in Deine ftrengen Ohren 
gießen! 
Wohlan! So jcheiden wir Hier! Doc) möchte ich 
gerne dich wiederfinden. Dort hinauf führt der Weg zu | 
meiner Höhle: heute Nacht ſollſt du dort mein lieber 
Gaſt fein! | 
Gerne möchte ich's auch an deinem Leibe wieder || 

gut machen, daß Zarathuftra di mit Füßen trat: 
| 

a 

| 








darüber denfe ich nad. Jetzt aber ruft mich ein Noth- 
ſchrei eilig fort von dir." 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Der Zauberer. 


1. 


ALS aber Zarathuftra um einen Yeljen herumbog, 
da ſahe er, nicht weit umter fi, auf dem gleichen 
Wege, einen Menjchhen, der die Glieder warf wie ein 
Tobſüchtiger und endlich bäuchling® zur Erde nieder- 
ftürzte. „Halt! ſprach da Barathuftra zu feinem Herzen, 
Der dort muß mwohl der höhere Menſch jein, von ihm 
fam jener jchlimme Nothſchrei, — ich will jehn, ob da 
zu helfen ijt." Als er aber Hinzulief, an die Stelle, wo 
der Menſch auf dem Boden lag, fand er einen zitternden 
alten Mann mit jtieren Augen; und wie jehr ſich Zara— 
thuſtra mühte, daß er ihn aufridte und wieder auf 
jeine Beine ftelle, e8 war umſonſt. Auch jchien der 
Unglüdlihe nicht zu merken, daß Semand um ihn fei; 
vielmehr jah er fich immer mit rührenden Gebärden um, 
wie ein von aller Welt Verlaſſener und Bereinjamter. 
Zuletzt aber, nah vielem Zittern, Zucken und Gid)- 
Bujammenfrümmen, begann er aljo zu jammern: 


Wer wärmt mich, wer liebt mid) noch? 
Gebt heiße Hände! 
Gebt Herzens-Kohlenbecken! 
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Hingeftredt, ſchaudernd, | 


| 

Halbtodtem gleich, dem man die Füße wärmt — 

Geſchüttelt, ach! von unbekannten Fiebern, 

Bitternd vor fpigen eifigen Froſt-Pfeilen, 

Bon dir gejagt, Gedanke! 

Unnennbarer! VBerhüllter! Entjeßlicher! 

Du Säger Hinter Wolfen! 

Darniedergeblibt von Dir, 

Du höhniſch Auge, das mich aus Dunklem anblidt 
— jo liege ich, 

Biege mich, winde mich, gequält 

Bon allen ewigen Martern, 

Getroffen 

Bon dir, graufamfter Jäger, 

Du unbefannter — Gott! 






Triff tiefer! 
Triff Ein Mal noch! 

Zerſtich, zerbrich dies Herz! 

Was jol dies Martern 

Mit zähneftumpfen Pfeilen? 

Was blickſt du wieder, 

Der Menſchen-Qual nicht milde, 

Mit ſchadenfrohen Götter-Blitz-Augen? 
Nicht tödten willſt du, 

Nur martern, martern? 

Wozu — mich martern, 

Du ſchadenfroher unbekannter Gott? — 
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Haha! Du ſchleichſt heran? 
Bei ſolcher Mitternacht 
Was willſt du? Sprich! 
Du drängſt mich, drückſt mich — 
Ha! ſchon viel zu nd 

Weg! Weg! 

Du hörſt mich athmen, 

Du behorchſt mein Herz, 

Du Eiferjüchtiger — 

Worauf doc eiferfüchtig ? 

eg! Weg! Wozu die Leiter? 
Willſt du hinein, 

In's Herz, 

Einjteigen, in meine heimlichiten 
Gedanken einjteigen ? 

Schamlojer! Unbefannter — Dieb! 
Was willſt du dir erftehlen? 

Was mwilljt du dir erhorchen? 
Was mwillit du dir erfoltern, 

Du Folterer! 

Du — Henfker-Gott! 

Oder joll ich, dem Hunde gleich 
Vor dir mich wälzen? 

Hingebend, begeiſtert-außer-mir, 
Dir — Liebe zuwedeln? 





























Umſonſt! Stich weiter, 
Grauſamſter Stachel! Nein, 





Nietzſche, Talh.-Ausg. VII. 
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Kein Hund — dein Wild nur bin ich, 
Grauſamſter Jäger! 


Dein ſtolzeſter Gefangner, 


Du Räuber hinter Wolken! 

Sprich endlich! 

Was willſt du, Wegelagerer, von mir? 
Du Blitz-Verhüllter! Unbekannter! Sprich, 
Was willſt du, unbekannter — Gott? 


Wie? Löſegeld? 

Was willſt du Löſegelds? 

Verlange Viel — das räth mein Stolz! 
Und rede kurz — das räth mein andrer Stolz! 


Haha! 
Mich — willſt du? Mich? 


Mich — ganz? ... 


Haha! 

Und marterſt mich, Narr, der du biſt, 
Zermarterſt meinen Stolz? 

Gieb Liebe mir — wer wärmt mich noch? 
Wer liebt mich noch? — gieb heiße Hände, 
Gieb Herzens-Kohlenbecken, 

Gieb mir, dem Einſamſten, 

Den Eis, ach! ſiebenfaches Eis 

Nach Feinden ſelber, 

Nach Feinden ſchmachten lehrt, 

Gieb, ja ergieb, 
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Grauſamſter Feind, 
Mir — dich! — — 


Davon! 

Da floh er ſelber, 

Mein letzter einziger Genoß, 
Mein großer Feind, 

Mein Unbekannter, 

Mein Henker-Gott! — 


— Nein! Komm zurück, 

Mit allen deinen Martern! 

Zum Letzten aller Einſamen 

Oh komm zurück! 

All meine Thränen-Bäche laufen 

Zu dir den Lauf! 

Und meine letzte Herzens-Flamme — 

Dir glüht ſie auf! 

Oh komm zurück, 

Mein unbekannter Gott! Mein Schmerz! Mein 
letztes — Glück! 


— Hier aber konnte ſich Zarathuſtra nicht länger 
halten, nahm ſeinen Stock und ſchlug mit allen Kräften 
auf den Jammernden los. „Halt ein! ſchrie er ihm zu, 
mit ingrimmigem Lachen, halt ein, du Schauſpieler! Du 








mit beiden Händen hieltejt, — 
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Falſchmünzer! Du Lügner aus dem Grunde! Ich erfenne 
dih wohl! 

Ich will dir Schon warme Beine machen, dur ſchlimmer 
Zauberer, ich verjtehe mich) gut darauf, Solden wie du 
biſt — einzubheizen!“ 

— „Lab ab, fagte der alte Mann und [prang vom 
Boden auf, ſchlage nicht mehr, oh Zarathuſtra! Sc 
trieb’3 alfo nur zum Spiele! 

Solcherlei gehört zu meiner Kunſt; dich jelber 
wollte id) auf die Probe ftellen, als ich dir dieſe Probe 
gab! Und, wahrlich, du Haft mich gut durchſchaut! 

Uber auch du — gabjt mir von dir feine Feine 
Probe; du biit Hart, du meiler Zarathuftra! Hart 
Ihlägjt du zu mit deinen „Wahrheiten“, dein Knüttel 
erziwingt von mir — dieje Wahrheit!” 

— „Schmeichle nicht, antwortete Zarathujtra, immer 
noch erregt und finjterblidend, du Schaufpieler aus dem 
Grunde! Du bilt falih: was redeſt du — von Wahrheit! 

Du Bau der Pfauen, du Meer der Eitelkeit, was 
jpieltejt du vor mir, du Schlimmer Zauberer, an wen 
follte ich glauben, als du in ſolcher Geſtalt jammerteſt?“ 

„Den Büßer des Geijted, fagte der alte Mann, 
den — ſpielte ich: du jelber erfandeit einjt die Wort — 

— den Dichter und Zauberer, der gegen fich felber 
endlich jeinen Geijt wendet, den Berwandelten, der an 
feinem böſen Wifjen und Gewifjen erfriert. 

Und gejteh es nur ein: es währte lange, ob Bara= 
thuſtra, bis du Hinter meine Kunſt und Lüge famft! 
Du glaubtejt an meine Noth, als du mir den Kopf 
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J ST er 

| — ich) hörte dich) jammern „man Hat ihn zu wenig | 

| geliebt, zu wenig geliebt!” Daß ich dich foweit betrog, 
darüber frohlocdte inwendig meine Bosheit.“ 

„Du magſt Feinere betrogen haben als mich, jagte 
Barathuftra Hart. Sch bin nicht auf der Hut vor Betrii- 
gern, ih muß ohne Vorficht fein: jo will es mein Loos. 

Du aber — mußt betrügen: jo weit kenne ich 

dich! Du mußt immer zwei—- dreis vier- fünfdeutig 

jein! Auch was du jebt befannteft, war mir lange 
niht wahr und nicht falſch genung! 

Du ſchlimmer Falſchmünzer, wie könnteſt du anders! 
Deine Krankheit würdeſt du noch jchminfen, wenn du 
dich deinem Arzte nadt zeigteft. 

So jchminkteft dur eben vor mir deine Lüge, al3 du 
ſprachſt: „ich trieb’S alfo nur zum Spiele!” Es war aud) 
Ernit darin, du bijt Etwa von einem Büßer des Geijtes! 

Sc errathe dich wohl: du wurdeſt der Bezauberer 
Aller, aber gegen dich Haft dur Feine Lüge und Lift 

. mehr übrig, — dur jelber bift dir entzaubert! 

Tu ernteteft den Efel ein, als deine Eine Wahrheit. 
Kein Wort it mehr an dir echt, aber dein Mund: näm— 
fi) der Efel, der an deinem Munde klebt.“ — — 

— „Wer bijt du doch! jchrie Hier der alte Zauberer 
mit einer troßigen Stimme, wer darf aljo zu mir reden, 
dem Größten, der heute lebt?” — und ein grüner Blitz 
ſchoß aus feinem Auge nad) Zarathuſtra. Aber gleich 
darauf verwandelte er ſich und jagte traurig: 

„Oh Zarathuftra, ich bin’3 müde, es efelt mich meiner 


Künfte, ich bin nicht groß, was verftelle ich mich! 
Uber, du weißt es wohl — id ſuchte nad) Größe! 


j} 
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Einen großen Menſchen mwolte ic) vorstellen und 
überredete Viele: aber diefe Lüge gieng über meine 
Kraft. An ihr zerbrecdhe ich. 


DH Zarathuftra, Alles ift Lüge an mir; aber daß ich- 


zerbreche — Died mein Zerbredhen ijt echt!" — 

„Es ehrt dich, ſprach Zarathuftra düſter und zur 
Seite niederblidend, es ehrt di, daß du nach Größe 
luchteft, aber e3 verräth dich auch. Du bijt nicht groß. 

Du ſchlimmer alter Zauberer, das ijt dein Beſtes 
und Redlichſtes, was id) an dir ehre, daß du Deiner 
müde wurdeſt und es ausſprachſt: „ich bin nicht groß“. 

Darin ehre ich dich als einen Büher des Geijtes: 
und wenn auch nur für einen Hauch und Huld), dieſen 
Einen Augenblid warjt du — edit. 

Aber jprih, was ſuchſt du Hier in meinen 
Wäldern und Felfen? Und wenn du mir dich in den 
Weg legtejt, welche Probe mollteft du von mir? — 

— weß verjuchtejt du mich?” — 

Alſo ſprach Zarathuftra, und feine Augen funfelten. 
Der alte Zauberer jchwieg eine Weile, dann jagte er: 
„Verſuchte ih dich? Sch — Jude nur. 

Oh Zarathuſtra, ich ſuche einen Echten, Nechten, 
Einfachen, Eindeutigen, einen Menſchen aller Redlich— 
keit, ein Gefäß der Weisheit, einen Heiligen der Er— 
kenntniß, einen großen Menſchen! 

Weißt du es denn nicht, oh EUER Ich 
ſuche Zarathuſtra.“ 


— Und hier entſtand ein langes Stillſchweigen 
zwiſchen Beiden; Zarathuſtra aber verſank tief hinein in 
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er 
| fich jelber, aljo daß er die Augen ſchloß. Dann aber, 


] 

zu jeinem Unterredner zurüctehrend, ergriff er die Hand 
| 

| 




















des Zauberers und jprach, voller Artigfeit und Argliit: 

„Wohlan! Dort Hinauf führt der Weg, da liegt die 
Höhle Zarathuſtra's. In ihr darfit du juchen, wen du 
finden möchteft. | | 

Und frage meine Thiere um Rath, meinen Adler 
und meine Schlange: die follen dir ſuchen helfen. 
Meine Höhle aber ijt groß. 

Sch jelber freilich — id) Jah noch feinen großen 
Menden. Wa groß iſt, dafür ift daS Auge der 
| Seiniten heute grob. Es iſt daS Neich des Pöbels. 

Sp Manden fand ich jchon, der jtredte und blähte 
ih und das Volk jchrie: „Seht da, einen großen 
Menſchen!“ . Aber was Helfen alle Blajebälge! Zulebt 
' fährt der Wind heraus. 
| Zuletzt platzt ein Froſch, der ſich zu lange aufblieg: 
| 
| 





da fährt der Wind heraus. Einem Geſchwollnen in den 
| Bauch ftechen, das Heike, ich eine Brave Kurzweil. 
| Hört das, ihr Knaben! 

Dies Heute iſt des Pöbels: wer weiß da nod, 
was groß, was Klein it! Wer juchte da mit Glüd 
| nad) Größe! Ein Narr allein: den Karren glüdt’2. 
| Du ſuchſt nad) großen Menjchen, du mwunderlicher 
\ Narr? Wer lehrte’3 dih? Sit Heute dazu die Zeit? OH 
du Schlimmer Suder, was — verſuchſt du mich?“ — — 








Alſo ſprach Zarathuftra, getröfteten Herzend, und 


gieng lachend feines Wegs fürbap. 
| * x 
ae * 
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Außer Dienft. 


— —— 


Nicht lange aber, nachdem Zarathuſtra ſich von 
dem Zauberer losgemacht hatte, ſahe er wiederum 
Jemanden am Wege ſitzen, den er gieng, nämlich einen 
ſchwarzen langen Mann mit einem hageren Bleichgeſicht: 
der verdroß ihn gewaltig. „Wehe, ſprach er zu ſeinem 
Herzen, da fißt vermummte Trübjal, das dünkt mich von 
der Urt der Brieiter: was wollen die in meinem Neiche? 

Die! Kaum bin ich jenem Bauberer entronnen: 
muß mir da wieder ein anderer Schwarzkünitler über 
den Weg laufen, — 

— irgend ein Herenmeijter mit Handauflegen, ein 
dunkler Wunderthäter von Gottes Gnaden, ein gejalbter 
Welt-Verleumder, den der Teufel holen möge! 

Aber der Teufel ift nie am Plage, wo er am Plate 
wäre: immer fommt er zu Spät, diejer vermaledeite 
Zwerg und Klumpfuß!“ — 

Alſo fluchte Zarathuſtra ungeduldig in feinem 
Herzen und gedachte, wie er abgewandten Blid3 an 
dem ſchwarzen Manne vorüber fchlüpfe: aber fiehe, es 
kam ander. Im gleihen Augenblicke nämlich Hatte 
ihn jchon der Sitzende erblidt; und nicht 


— — — — — — — — — 
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einem Solchen, dem ein unvermuthetes Glück zuſtößt, 
ſprang er auf und gieng auf Zarathuſtra los. 

„Wer du auch biſt, du Wandersmann, ſprach er, 
hilf einem Verirrten, einem Suchenden, einem alten 
Manne, der hier leicht zu Schaden kommt! 

Dieſe Welt hier iſt mir fremd und fern, auch hörte 
ich wilde Thiere heulen; und Der, welcher mir hätte 
Schutz bieten können, der iſt ſelber nicht mehr. 

Ich ſuchte den letzten frommen Menſchen, einen 
Heiligen und Einſiedler, der allein in ſeinem Walde noch 
Nichts davon gehört hatte, was alle Welt heute weiß.“ 

„Was weiß heute alle Welt? fragte Zarathuſtra. 
Etwa dies, daß der alte Gott nicht mehr lebt, an den 
alle Welt einſt geglaubt hat?“ 

„Du ſagſt es, antwortete der alte Mann betrübt. Und 
ich diente dieſem alten Gotte bis zu ſeiner letzten Stunde. 

Nun aber bin ich außer Dienſt, ohne Herrn, und 
| doc) nicht frei, auch Feine Stunde mehr luſtig, es ſei 





| 

| 

| denn in Erinnerungen. 

Dazu ſtieg ih in dieſe Berge, daß ich endlich 
| wieder ein Zeit mir machte, wie es einem alten Papſte 
und Kirchen-Vater zufommt: denn wiſſe, ich bin der 
legte Papſt! — ein Zelt frommer Erinnerungen und 





| Gottesdienſte. 

| Nun aber ift er felber todt, der frömmſte Menſch, 
| jener Heilige im Walde, der feinen Gott bejtändig mit 
| Singen und Brummen lobte. 

| Ihn jelber fand ich nicht mehr, als ich feine Hütte 
| fand, — wohl aber zwei Wölfe darin, welche um feinen Tod 
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Kam ich aljo umſonſt in diefe Wälder und Berge? 
Da entihloß fih mein Herz, daß ich einen Anderen 
juchte, den Frömmiten aller Derer, die nicht an Gott 
glauben —, daß ich Zarathuitra juchte!“ 

Alſo ſprach der Greiß und blicdte jcharfen Auges 
Den an, welcher vor ihm ftand; Zarathuſtra aber ergriff 
die Hand des alten Papſtes und betrachtete fie lange 
mit Bewunderung. 

„Siehe da, du Ehrwürdiger, jagte er dann, welche 
Ihöne und lange Hand! Das ift die Hand eines Golden, 
der immer Segen außgetheilt hat. Nun aber hält fie 
Den feit, welchen du ſuchſt, mich, Zarathuftra. 

Sch bin’, der gottloje Zarathuſtra, der da ſpricht: 
wer ijt gottlojer als ich, daß ich mich jeiner Unter- 
weilung freue?” — 

Alſo ſprach Zarathuſtra und durchbohrte mit feinen 
Blicken die Gedanken und Hintergedanken des alten 
Papſtes. Endlich begann dieſer: 

„Wer ihn am meiſten liebte und beſaß, der hat 
ihn nun am meiſten auch verloren —: 

— ſiehe, ich ſelber bin wohl von uns Beiden jetzt 
der Gottloſere? Aber wer könnte daran ſich freuen!“ — 

— „Du dienteſt ihm bis zuletzt, fragte Zarathuſtra 
nachdenklich, nach einem tiefen Schweigen, du weißt, 
wie er ſtarb? Iſt es wahr, was man ſpricht, daß ihn 
das Mitleiden erwürgte, 

— daß er es ſah, wie der Menſch am Kreuze 
hieng, und es nicht ertrug, daß die Liebe zum Menſchen 
ſeine Hölle und zuletzt ſein Tod wurde?“ — — 

Der alte Papſt aber antwortete nicht, ſondern blickte 
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ſcheu und mit einem ſchmerzlichen und düſteren Aus— 
drucke zur Seite. | 

„Lab ihn fahren, fagte Zarathuftra nad) einem 
langen Nachdenken, indem er immer noch dem alten 
Manne gerade in’3 Auge blidte. 

Lab ihn fahren, er iſt dahin. Und ob es di au 
ehrt, daß du dieſem Todten nur Gutes nachredeit, jo 
weißt du jo gut als id, wer er war; und dab er 
wunderlihe Wege gieng.” 

„Unter drei Augen geſprochen, jagte erheitert der 
alte Papſt (denn er war auf Einem Auge blind), in 
Dingen Gottes bin ich aufgeklärter als Zarathuſtra 
ſelber — und darf es ſein. 

Meine Liebe diente ihm lange Jahre, mein Wille 
gieng allem ſeinen Willen nach. Ein guter Diener aber 
weiß Alles, und Mancherlei auch, was ſein Herr ſich 
ſelbſt verbirgt. 

Es war ein verborgener Gott, voller Heimlichkeit. 
Wahrlich zu einem Sohne ſogar kam er nicht anders 
als auf Schleichwegen. An der Thür ſeines Glaubens 
ſteht der Ehebruch. 

Wer ihn als einen Gott der Liebe preiſt, denkt 
nicht hoch genug von der Liebe ſelber. Wollte dieſer 
Gott nicht auch Richter ſein? Aber der Liebende liebt 
jenſeits von Lohn und Vergeltung. 

Als er jung war, dieſer Gott aus dem Morgenlande, || 
da war er hart und rachſüchtig und erbaute ſich eine 
Hölle zum Ergögen feiner Lieblinge. 

Endlih aber wurde er alt und weich und miürbe 
und mitleidig, einem Großvater ähnlicher als einent 
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Baterr, am ähnlichſten aber einer madeligen alten 
Großmutter. | 

Da ſaß er, melf, in feinem Ofenwinkel, härmte 
ih ob jeiner jchwachen Beine, mweltmüde, willensmüde, 
und eriticte eines Tages an jeinem allzugrogen Mit- 
leiden.” — — 

„Du alter Papſt, jagte hier Zarathuftra dazmwijchen, 
haft du Das mit Augen angeſehn? ES könnte wohl fo 
abgegangen fein: jo, und auch andere. Wenn Götter 
jterben, jterben fie immer viele Arten Tode. 

Aber wohlan! So oder jo, jo und jo — er iſt da— 
hin! Er gieng meinen Ohren und Augen wider den Ge- 
Ihmad, Schlimmeres möchte ich ihm nicht nachjagen. 

Ich liebe Alles, was hell blickt und redlich redet. 
Aber er — du weißt es ja, du alter Priefter, es war 
Etwas von deiner Art an ihm, von Priefter-Art — er 
war vieldeutig. 

Er war auch undeutih. Was Hat er und darob 
gezürnt, dieſer Bornjchnauber, daß wir ihn jchlecht 
verjtünden! Aber warum jprach er nicht reinlicher? 

Und lag e8 an unfern Ohren, warum gab er ung 
Ohren, die ihn jchlecht hörten? War Schlamm in unfern 
Ohren, wohlan! wer legte ihn hinein? 

Zu Vieles mißrieth ihm, diefem Töpfer, der nicht 
ausgelernt Hatte! Daß er aber Rache an feinen Töpfen 
und Gejhöpfen nahm, dafür daß fie ihm  fchlecht 
gerietjen, — das war eine Sünde wider den guten 
Geihmad. 

Es giebt aud in der Frömmigkeit guten Ge— 
ſchmack: der fprad endlich: „fort mit einem folden 
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Gotte! Lieber keinen Gott, lieber auf eigne Fauſt 
Schickſal machen, lieber Narr ſein, lieber ſelber Gott 
ſein!“ 


— „Was höre ich! ſprach hier der alte Papſt mit 
geſpitzten Ohren; oh Zarathuſtra, du biſt frömmer als 
du glaubſt, mit einem ſolchen Unglauben! Irgend ein 
Gott in dir bekehrte dich zu deiner Gottloſigkeit. 

Iſt es nicht deine Frömmigkeit ſelber, die dich 
nicht mehr an einen Gott glauben läßt? Und deine 
übergroße Redlichkeit wird dich auch noch jenſeits 
von Gut und Böſe wegführen! 

Siehe doch, was blieb dir aufgeſpart? Du haſt 
Augen und Hand und Mund, die ſind zum Segnen 
vorherbeſtimmt ſeit Ewigkeit. Man ſegnet nicht mit 
der Hand allein. 

In deiner Nähe, ob du ſchon der Gottloſeſte ſein 
willſt, wittere ich einen heimlichen Weih- und Wohl- 
geruc) von langen Segnungen: mir mwird mohl und 
wehe dabei. 

Laß mic) deinen Gaſt jein, oh Zarathujtra, für 
eine einzige Nacht! Nirgend® auf Erden wird es mir 
jetzt wohler als bei dir!" — 

„Amen! So joll es jein! ſprach Zarathuftra mit 
großer Verwunderung, dort hinauf führt der Weg, da 
liegt die Höhle Zarathujtra’2. 

Gerne, fürwahr, würde ich dich jelber dahin ge- 
leiten, du Ehrwürdiger, denn ich liebe alle frommen 
Menſchen. Aber jetzt ruft mid eilig ein Nothjchrei 
weg von Dir. | 
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In meinem Bereiche fol mir Niemand zu Schaden 
fommen; meine Höhle tft ein guter Hafen. Und am 
liebiten möchte ich jedweden Traurigen wieder auf | 
feſtes Land und feite Beine ftellen. | 

| 
| 
| 
| 





Wer aber nähme dir deine Schwermuth von der | 
Schulter? Dazu bin ich zu ſchwach. Lange, wahrlich, 
möchten wir warten, biß dir Einer deinen Gott wieder 
aufweckt. 

Dieſer alte Gott lebt nämlich nicht mehr: der iſt 
gründlich todt.“ — 


| 
| 
J 
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Der häßlichſte Menſch. 


-— 0. 


— Und wieder Tiefen Zarathuftra3 Füße durd) 
Berge und Wälder, und feine Augen fuchten und 
fuchten, aber nirgends war Der zu jehen, melden jie 
fehn wollten, der große NotHleidende und Nothichreiende. 
Auf dem ganzen Wege aber frohlodte er in jeinem 
Herzen und war dankbar. „Welche guten Dinge, ſprach 
er, ſchenkte mir doc) diefer Tag, zum Entgelt,. daß er 
ſchlimm begann! Welche jeltfamen Unterredner fand ich! 

An deren Worten will ic) lange nun fauen gleich 
al3 an guten Körnern; Hein joll mein Zahn fie mahlen 
und malmen, bis fie mir wie Milh in die Geele 
fliegen!” — 

Als aber der Weg wieder um einen Felſen bog, 
veränderte fi) mit Einem Male die Landſchaft, und 
Zarathuftra trat in ein Neid) de Todes. Hier jtarrten 
ihmwarze und rothe Klippen empor: fein Gras, Fein 
Baum, feine Vogeljtimme Es war nämlich ein Thal, 
welches alle Thiere mieden, auch die Naubthiere; nur 
daß eine Art häßlicher, dider, grüner Schlangen, wenn 
fie alt wurden, Hierher famen, um zu jterben. Darum 
nannten dies Thal die Hirten: Schlangen-Tod. 
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Barathuftra aber verfant in eine ſchwarze Er— 
innerung, denn ihm war, als habe er ſchon ein Mal in 


| diefem Thal geftanden. Und vieles Schwere legte ſich 





ihm über den Ginn: aljo, daß er langjam gieng und 
immer langjamer und endlich till ftand. Da aber jahe 
er, al3 er die Augen aufthat, Etwas, das am Wege faß, 
geitaltet wie ein Menſch, und kaum wie ein Menſch, 
etwas Unaussprechliches. Und mit Einem Schlage über- 
fiel Zarathuftra die große Scham darob, daß er jo 
Etwas mit den Augen angejehn Habe: erröthend bis 
hinauf an fein weißes Haar, wandte er den Blid ab 
und bob den Zub, daß er dieje jchlimme Gtelle ver- 
laffe. Da aber wurde die todte Ode laut: vom Boden 
auf nämlich quoll es gurgelnd und röchelnd, wie Wafjer 
Nachts durch verſtopfte Wafjer- Röhren gurgelt und 
röchelt; und zuleßt wurde daraus eine Menjchen-Stimme 
und Menſchen-Rede: — die lautete aljo: 

„gerathuftra! Zarathuſtra! Rathe mein Räthſel! 
Sprich, ſprich! Was iſt die Rache am Zeugen? 

Ich locke dich zurück, hier iſt glattes Eis! Sieh zu, 
ſieh zu, ob dein Stolz ſich hier nicht die Beine bricht! 

Du dünkſt dich weiſe, du ſtolzer Zarathuſtra! So 
rathe doch das Räthſel, du harter Nüſſeknacker, — das 
Räthſel, das ich bin! So ſprich doch: wer bin ich!“ 

— Als aber Zarathuſtra dieſe Worte gehört Hatte, 
— was glaubt ihr wohl, daß ſich da mit ſeiner Seele 
zutrug? Das Mitleiden fiel ihn an; und er ſank 
mit Einem Male nieder, wie ein Eichbaum, der lange 
vielen Holzſchlägern widerſtanden hat, — ſchwer, plötz— 
lich, zum Schrecken ſelber für Die, welche ihn fällen 
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wollten. Aber ſchon ſtand er wieder vom Boden auf, 
und ſein Antlitz wurde hart. 

| „Sc erkenne dic wohl, ſprach er mit einer erzenen 
| Stimme: du bift der Mörder Gottes! Lak mich gehn. 
| Du ertrugft Den nicht, der did) jah, — der dich 
| immer und durch und duch ſah, du Häßlichfter Menſch! 
| Du nahmft Rache an diefem Zeugen!“ | 

| Alfo ſprach Zarathuſtra und mollte davon; aber 
| der Unausſprechliche fahte nach einem Zipfel feines 
| Gemwandes und begann von Neuem zu gurgeln und nad) 
Worten zu juchen. „Bleib!“ fagte er endlich — 

| — bleib! Geh nicht vorüber! Sch errieth, welche 
| Art dich zu Boden ſchlug: Heil dir, ob Barathuftra, 
| daß dur wieder ftehjt! 

Du errietheft, ich weiß e3 gut, wie Dem zu Muthe 
it, der ihn tödtete, — dem Mörder Gottes. Bleib! 
Seße dich her zu mir, es iſt nicht umſonſt. 

Zu wem mollte ich, wenn nicht zu dir? Bleib, jebe 
dih! Blide mid) aber nit an! Ehre aljo — meine 
Häplichkeit! 

Gie verfolgen mich: nun biſt du meine lebte Zus 
fllucht. Nicht mit ihrem Haffe, nit mit ihren 
Seſchern: — oh folder Verfolgung würde ich fpotten 
und ſtolz und froh fein! 

War nit aller Erfolg bisher bei den Gut-Berfolg- 
ten? Und wer gut verfolgt, lernt leicht folgen: — iſt 
er doch einmal — hinterher! Aber ihr Mitleid iſt's — 

— ihr Mitleid iſt's, vor dem ich flüchte und Dir 
zuflüchte. Oh Barathujtra, ſchütze mich, du meine lebte 
Zuflucht, du Einziger, der mich errieth: 
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® — du errietheit, wie Dem zu Muthe ift, melcher 
ihn tödtete. Bleib! Und millit du gehn, du Un— 
geduldiger: geh nicht den Weg, den ih fam. Der 
Weg iſt ſchlecht. 

Zürnſt du mir, daß ich zu lange ſchon rede-rade— 
breche? Daß ih ſchon dir rathe? Aber wiſſe, ich 
bin's, der häßlichſte Menſch, 

— der auch die größten ſchwerſten Füße hat. 
Wo ich gieng, iſt der Weg ſchlecht. Ich trete alle 
Wege todt und zu Schanden. 

Daß du aber an mir vorübergiengſt, ſchweigend; 
daß du errötheteſt, ich ſah es wohl: daran erkannte 
ich dich als Zarathuſtra. 

Jedweder Andere hätte mir ſein Almoſen zuge— 
worfen, ſein Mitleiden, mit Blick und Rede. Aber dazu 
— bin ich nicht Bettler genug, das errietheſt du — 

— dazu bin ich zu reich, reich an Großem, an 
Furchtbarem, am Häßlichſten, am Unausſprechlichſten! 
Deine Scham, oh Zarathuſtra, ehrte mich! 

Mit Noth kam ich heraus aus dem Gedräng der 
Mitleidigen, — daß ich den Einzigen fände, der heute 
lehrt „Mitleiden iſt zudringlich“ — dich, oh Zarathuſtra! 

— ſei es eines Gottes, ſei es der Menſchen Mit— 
leiden: Mitleiden geht gegen die Scham. Und Nicht— 
helfen wollen Tann vornehmer jein als jene Qugend, 
die zujpringt. 

Das aber heißt Heute Tugend jelber bei allen 
Leinen Leuten, dad Mitleiden: — die haben feine Ehr- 
jurht vor großem Unglüd, vor großer Häßlichkeit, 
vor großem Mikrathen. 
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— 
| Über diefe Alle blice ich hinweg, wie ein Hund 
über die Rüden mimmelnder Scafheerden megblidt. 

Es jind fleine wohlwollige wohlwillige graue Leute. 
| Wie ein Neiher verachtend über flache Teiche weg— 
| blickt, mit zurückgelegtem Kopfe: jo blicke ich über 
das Gemwimmel grauer Heiner Wellen und Willen und 
Seelen meg. 

Zu lange hat man ihnen Recht gegeben, diejen 
feinen Leuten: jo gab man ihnen endlich auch die 
Macht — nun ehren fie: „gut it nur, was Kleine 
Zeute gut heißen“. 

Und „Wahrheit” Heißt Heute, was der Prediger 
ſprach, der jelber aus ihnen herfam, jener munderliche 
Heilige und Fürſprecher der kleinen Leute, welcher 
von fich zeugte „ih — bin die Wahrheit“. 

Diejer Unbejcheidne maht nun lange ſchon den 
Heinen Leuten den Kamm Hoc jchwellen — er, der 
feinen Heinen Irrthum lehrte, als er lehrte „ih — bin 
die Wahrheit”. 

Ward einem Unbejcheidnen jemals hHöflicher ge— 
antwortet? — Du aber, oh Barathujtra, giengjt an ihm 
vorüber und ſprachſt: „Nein! Nein! Drei Mal Kein!“ 

Du warntejt vor jeinem Irrthum, du mwarntejt als 
der Erſte vor dem Mitleiden — nicht Alle, nicht 
Keinen, jondern dic) und deine Art. 

Du ſchämſt die) an der Scham des großen Leiden- 
den; und wahrlich, wenn du ſprichſt „von dem Mit- 
leiden her fommt eine große Wolfe, Habt Acht, ihr 
Menſchen!“ 

— wenn du lehrſt „alle Schaffenden ſind hart, alle 
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große Liebe ift über ihrem Mitleiden”: oh Zarathuſtra, 
wie gut dünkſt dir mich eingelernt auf Wettersgeichen! 

Du jelber aber — marne Dich jelber auch vor 
deinem Mitleiden! Denn Biele find zu dir unterwegs, 
viele Leidende, Zweifelnde, Verzweifelnde, Ertrinfende, 
Srierende — 

Ich mwarne dich auch vor mir. Du errietheit mein 
beites, ſchlimmſtes Räthſel, mich jelber und was ich 
that. Sc fenne die Urt, die dich füllt. 

Uber er — mußte jterben: er jah mit Mugen, 
welche Alles ſahn, — er ſah des Menſchen Tiefen und 
Gründe, alle jeine verhehlte Schmadh und Häßlichkeit. 

Sein Mitleiden fannte leine Scham: er froh in 
meine jchmusigften Winkel. Diefer Neugierigfte, Über— 
Zudringliche, Über-Mitleidige mußte fterben. 

Er jab immer mid: an einem jolchen Zeugen 
wollte ich Rache haben — oder jelber nicht leben. 

Der Gott, der Alles ſah, auch den Menjden: 
diejer Gott mußte fterben! Der Menſch erträgt es 
nicht, daß ſolch ein Zeuge lebt.“ 


Alſo Sprach der häßlichſte Menſch. Zarathuſtra 
aber erhob ſich und ſchickte ſich an fortzugehn: denn 
ihn fröſtelte bis in ſeine Eingeweide. | 

„Du Unausſprechlicher, jagte er, du warnteſt mich 
vor deinem Wege. Zum Danke dafür lobe ich dir 
den meinen. Giehe, dort hinauf liegt die Höhle Bara- 
thuftra’3. | 

Meine Höhle it gruß und tief und Hat viele 
Wintel; da findet der Verſteckteſte fein Verſteck. 
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| Und dicht bei ihr find Hundert Schlüpfe und Schliche 


für friechendes, flatternde3 und jpringende3 Gethier. 
Du Ausgejtogener, der du Dich jelber ausſtießeſt, 
du willſt nicht unter Menſchen und Menjchen- Mitleid 
wohnen? Wohlan, jo thu's mir gleich! So lernft du auch 
von mir; nur der Thäter lernt. 
Und rede zuerft und iächſt mit meinen Thieren! 
Das jtolzefte Thier und das klügſte Thier — die möchten 
una Beiden wohl die rechten Rathgeber ſein!“ — — 
Alſo ſprach Zarathuſtra und gieng jeiner Wege, 
nachdenflider und langjamer noch als zuvor: denn er 
fragte ſich Vieles und mußte fich nicht leicht zu ant- 
worten. 
„ie arm it doch der Menſch! dachte er in feinem 
Herzen, wie häßlich), mie röchelnd, mie voll verborgener 
Scham! 
Man jagt mir, daß der Menjch fich felber Iiebe: 
ah, wie groß muß diefe Gelber=Liebe fein! Wie viel 
Beratung hat fie wider fich! 
Auch Diefer da liebte fih, wie er fich verachtete, 
— ein großer Liebender iſt er mir und ein großer 
Verächter. 
Keinen fand ich noch, der ſich tiefer verachtet 
hätte: auch Das iſt Höhe. Wehe, war Der vielleicht 
der höhere Menſch, deſſen Schrei ich hörte? 
Ich liebe die großen Verachtenden. Der Menſch 
aber iſt Etwas, das überwunden werden muß.“ — — 
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Der freiwillige Bettler. 


Als Zarathuſtra den häßlichſten Menſchen ver— 
laſſen hatte, fror ihn, und er fühlte ſich einſam: es 
gieng ihm nämlich vieles Kalte und Einſame durch 
die Sinne, alſo, daß darob auch ſeine Glieder kälter 
wurden. Indem er aber weiter und weiter ſtieg, hinauf, 
hinab, bald an grünen Weiden vorbei, aber auch über 
wilde ſteinichte Lager, wo ehedem wohl ein ungedul— 
diger Bach ſich zu Bett gelegt hatte: da wurde ihm 
mit Einem Male wieder wärmer und herzlicher zu Sinne. 

„Was geſchah mir doch? fragte er ſich, etwas 
Warmes und Lebendiges erquickt mich, das muß in 
meiner Nähe ſein. | 

Schon bin ich weniger allein; unbewußte Gefährten 
und Brüder jchweifen um mich, ihr warmer Athen 
rührt an meine Seele.“ | 
Als er aber um fich fpähete und nach den Tröftern | 

| 





jeiner Einfamfeit juchte: jiehe, da waren e3 Kühe, 
welche auf einer Anhöhe bei einander jtanden; deren | 
Nähe und Geruch Hatten fein Herz erwärmt. Diele 
Kühe aber fchienen mit Eifer einem Nedenden zuzu- | 
hören und gaben nicht auf Den Acht, der Heranlam. 
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Wie aber Zarathuſtra ganz in ihrer Nähe war, hörte er 
deutlich, daß eine Menſchen-Stimme aus der Mitte der 
Kühe heraus redete; und erſichtlich hatten ſie alleſammt 
ihre Köpfe dem Redenden zugedreht. 
Da ſprang Zarathuſtra mit Eifer hinauf und drängte 
die Thiere auseinander, denn er fürchtete, daß hier 
Jemandem ein Leids geſchehn ſei, welchem ſchwerlich 
das Mitleid von Kühen abhelfen mochte. Aber darin 
hatte er ſich getäuſcht; denn ſiehe, da ſaß ein Menſch 
auf der Erde und ſchien den Thieren zuzureden, daß 
ſie keine Scheu vor ihm haben ſollten, ein friedfertiger 
Menſch und Berg-Prediger, aus deſſen Augen die Güte 
ſelber predigte. „Was ſuchſt du hier?“ rief Zarathuſtra 
mit Befremden. 
„Was ich hier ſuche? antwortete er: das Selbe, was 
du ſuchſt, du Störenfried! nämlich das Glück auf Erden. 
Dazu aber möchte ich von dieſen Kühen lernen. 
Denn, weißt du wohl, einen halben Morgen ſchon rede 
ich ihnen zu, und eben wollten ſie mir Beſcheid geben. 
Warum doch ſtörſt du ſie? 
So wir nicht umkehren und werden wie die Kühe, 
ſo kommen wir nicht in das Himmelreich. Wir ſollten 
ihnen nämlich Eins ablernen: das Wiederkäuen. 
Und wahrlich, wenn der Menſch auch die ganze 
Welt gewönne und lernte das Eine nicht, das Wieder- 
fäuen: was hülfe es! Er würde nicht jeine Trübjal los 
— ſeine große Trübfal: die aber heißt heute 
Efel. Wer hat Heute von Efel nicht Herz, Mund 
und Augen vol? Auch du! Auch du! Uber fiehe doch 
dieie Kühe an!" — 
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Alſo ſprach der Berg: Prediger und mandte dann 
feinen eignen Blick Barathuftra zu, — denn biöher 
hieng er mit Xiebe an den Kühen —: da aber ver- | 
wandelte er fih. „Wer ift da, mit dem ich rede? rief | 
er erjchrecit und jprang vom Boden empor. | 

Dies ift der Menſch ohne Efel, dies ift Zarathuftra | 
jelber, der Überwinder des großen Ekels, dies ift | 
das Auge, dies ijt der Mund, Dies iſt daß Herz Zara— | 
thuftra’3 jelber.” | 
Und indem er alſo ſprach, küßte er Dem, zu 





welchem er redete, die Hände, mit überjtrömenden 
Augen, und gebärdete fich ganz als Einer, dem ein 
koſtbares Gefchent und Kleinod unverjehen® vom 
Himmel fällt. Die Kühe aber fchauten dem Allen zu 
und wunderten fich. 

„Sprich nit von mir, du Wunderlicher! Lieblicher! | 
lagte Zarathuftra und mehrte feiner Härtlichkeit, ſprich 
mir erſt von dir! Bilt du nicht der freiwillige Bettler, | 
der einst einen großen Reichtum von ſich warf, — 

— der ſich jeine8 Reichthums jchämte und Der 
Reihen, und zu den Ärmſten floh, daß er ihnen feine 
Fülle und fein Herz ſchenkte? Uber fie nahmen ihn 
nicht an.“ 

„Aber fie nahmen mich nicht an, jagte der freis 
willige Bettler, du weißt es ja. So gieng ich endlich 
zu den Thieren und zu diejen Kühen.“ 

„Da lernteit du, unterbrach Zarathuftra den Reden— 
den, tie es jchwerer ijt, recht geben als recht nehmen, 
und daß gut Schenken eine Kunſt iſt und Die lebte 
liſtigſte Meiſter-Kunſt der Güte.” 
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„Sonderlich heutzutage, antwortete der freiwillige 
Bettler: heute nämlich, wo alles Niedrige aufſtändiſch 
ward und ſcheu und auf ſeine Art hoffährtig: nämlich 
auf PöbelArt. 

Denn es kam die Stunde, du weißt es ja, für 
den großen ſchlimmen langen langſamen Pöbel- und 
Sklaven-Aufſtand: der wächſt und wächſt! 

Nun empört die Niedrigen alles Wohlthun und kleine 
Weggeben; und die Überreichen mögen auf der Hut ſein! 

Wer heute gleich bauchichten Flaſchen tröpfelt aus 
allzuſchmalen Hälſen: — ſolchen Flaſchen bricht man 
heute gern den Hals. 

Lüſterne Gier, gallichter Neid, vergrämte Rach— 
ſucht, Pöbel-Stolz: das ſprang mir Alles in's Geſicht. 
Es iſt nicht mehr wahr, daß die Armen ſelig ſind. 
Das Himmelreich aber iſt bei den Kühen.“ 

„Und warum iſt es nicht bei den Reichen?“ fragte 
Zarathuſtra verſuchend, während er den Kühen wehrte, 
die den Friedfertigen zutraulich anſchnauften. 

„Was verſuchſt du mich? antwortete dieſer. Du 
weißt es ſelber beſſer noch als ich. Was trieb mich 
doch zu den Ärmſten, oh Zarathuſtra? War es nicht 
der Ekel vor unſern Reichſten? 

— vor den Sträflingen des Reichthums, welche 
ſich ihren Vortheil aus jedem Kehricht aufleſen, mit 
kalten Augen, geilen Gedanken, vor dieſem Geſindel, 
das gen Himmel ſtinkt, 

— dor dieſem vergüldeten verfälſchten Pöbel, 
deſſen Väter Langfinger oder Aasvögel oder Lumpen— 
ſammler waren, mit Weibern willfährig, lüſtern, ver— 
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| geßlich: — ſie Haben’3 nämlich) alle nicht meit zur 


Hure — 

Pöbel oben, Pöbel unten! Was ijt Heute noch 
„Arm“ und „Reich“! Dieſen Unterſchied verlernte ich, 
— da floh ich davon, weiter, immer weiter, bis ich zu 
dieſen Kühen Fam.“ | 

Alſo ſprach der Friedfertige und ſchnaufte jelber 
und ſchwitzte bei feinen Worten: alſo daß die Kühe 
fih von Neuem munderten. Zarathuſtra aber ſah ihm 
immer mit Lächeln in’3 Geſicht, als er jo Hart redete, 
und ſchüttelte dazu ſchweigend den Kopf. | 

„Du thuſt dir Gewalt an, du Berg-Brediger, wenn 
du ſolche Harte Worte brauchſt. Für Jolde Härte 
wuchs dir nicht der Mund, nicht das Auge. 

Auch, wie mich dünkt, dein Magen jelber nicht: 
dem swiderjteht al ſolches Zürnen und Hafen und 
 Überfchäumen. Dein Magen will janftere Dinge: du 
bijt fein Fleiſcher. 

Vielmehr dünkſt du mich ein Pflanzler und Wurzel- 
mann. WBielleiht malmſt du Körner. GSicerli aber 
bift du fleifchlihen Freuden abhold und liebſt den 
Honig.“ 

„Du erriethit mich gut, antwortete der freiwillige 
Bettler mit erleichtertem Herzen. Sc liebe den Honig, 
ih malme aud Körner, denn ich juchte, was liebfich 
mundet und reinen Athem macht: 

— auch was lange Zeit braucht, ein Tag= und 
Maul-Werk für ſanfte Müßiggänger und Tagediebe. 

Am weiteſten freilih brachten es dieſe Kühe: Die 
erfanden ſich das Wiederfäuen und In-der-Sonne-Liegen. 
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Auch enthalten fie ſich alfer ſchweren Gedanken, welche 
dag Herz blähn." 

— „Wohlan! fagte Zarathuſtra: du ſollteſt auch 
meine Thiere ſehn, meinen Adler und meine Schlange, 
— ihres Gleichen giebt es heute nicht auf Erden. 

Siehe, dorthin führt der Weg zu meiner Höhle: ſei 
dieſe Nacht ihr Gaſt. Und rede mit meinen Thieren 
vom Glück der Thiere, — 

— bis ich ſelber heimkomme. Demn jetzt ruft ein 
Nothſchrei mich eilig weg von dir. Auch findeſt du 
neuen Honig bet mir, eisfriſchen Waben-Goldhonig: 
den ih! 

Seht aber nimm flugs Abichied von deinen Kühen, 
du Wunderlier! KLieblicher! ob es dir ſchon jchwer 
werden mag. Denn es find Deine mwärmiten Freunde 
und Lehrmeiſter!“ — | 

„— Einen ausgenommen, den ich noch lieber Habe, 
antwortete der freiwillige Bettler. Du jelber biſt gut, 
und beſſer noch al3 eine Kuh, oh Zarathujtra!” 

„Sort, fort mit dir! du arger Schmeichler! jchrie 
Zarathuſtra mit BoSheit, was verdirbjt du mich mit 
jolhem Lob und Schmeichel-Honig?“ 

„ort, fort von mir!“ jchrie er noch Ein Mal und 
ſchwang jeinen Stod nad dem zärtlihen Bettler; Der 
aber lief Hurtig davon, | 
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Der Schatten. 


— — 


Raum aber war der freitvillige Bettler davon— 
gelaufen und Zarathuſtra wieder mit ſich allein, da hörte 
er hinter fic) eine neue Stimme: die rief „Halt! Zara— 
thuſtra! So marte doch! ich bin's ja, oh Zarathuſtra, 
| 










ih, dein Schatten!” Uber Zarathujtra wartete nicht, 
denn ein plögliher Verdruß überfam ihn ob des vielen 
Zudrangd und Gedrängs in jeinen Bergen. „Wo iſt 
meine Einjamfeit hin? ſprach er. | 

Es wird mir wahrlich zu viel; dies Gebirge wim— 
melt, mein Reich ijt nicht mehr von diejer Welt, ich 
brauche neue Berge. 

Mein Schatten ruft mich? Was liegt an meinen 
Chatten! Mag er mir nachlaufen! ich — laufe ihın davon.” 

Alſo ſprach Zarathuftra zu jeinem Herzen und lief 
davon. Aber Der, welcher Hinter ihm war, folgte ihm 
nad: jo daß alsbald drei Laufende hinter einander her 
waren, nämlich voran der freiwillige Bettler, dann Zara— 
thuſtra und zudritt und =hinterft fein Schatten. Nicht 
lange liefen fie jo, da fam Harathuftra zur Beſinnung 
über feine Thorheit und jchüttelte mit Einem Nude 
allen Berdruß und Überdruß von fich. 
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„Wie! ſprach er, geſchahen nicht von je die lächer— 
lichſten Dinge bei uns alten Einſiedlern und Heiligen? 

Wahrlich, meine Thorheit wuchs hoch in den 
Bergen! Nun höre ich ſechs alte Narren-Beine hinter 
einander her klappern! | 

Darf aber Zarathuftra fi) wohl vor einem Schatten 
fürdten? Auch dünft mich zu guterlebt, daß er längere 
Beine hat als ich.” 

Allo ſprach Barathuftra, lachend mit Augen und 
Eingeweiden, blieb ſtehen und drehte ſich jchnell 
herum — und Siehe, falt warf er dabei feinen Nach— 
folger und Schatten zu Boden: jo dicht ſchon folgte ihm 
derjelbe auf den Ferien, und jo ſchwach war er aud). 
Als er ihn nämlih mit Augen prüfte, erjchraf er wie 
vor einem plößlichen Geſpenſte: jo dünn, ſchwärzlich, 
bob! und überlebt jah diejer Nachfolger aus. 

„Ser bijt du? fragte Zarathuftra heftig, was treibt 
du hier? Und weshalb heißeſt dur dich meinen Schatten? 
Du gefällit mir nicht.“ 

„Vergieb mir, antwortete der Schatten, daß ich’ bin; . | 
und wenn ich dir nicht gefalle, wohlan, oh Zarathuſtra! 
darin lobe ich dich und deinen guten Geſchmack. 

Ein Wanderer bin ich, der viel jchon Hinter deinen 
Ferſen her gieng: immer unterweg®, aber ohne Ziel, 
auch ohne Heim: alſo daß mir wahrlich wenig zum 
ewigen Juden fehlt, es jei denn, daß ich * ewig, 
und auch nicht Jude bin. 

Wie? Muß ich immerdar unterwegs fein? Bon 
jedem Winde gewirbelt, unftet, fortgetrieben? Oh Erde, 
ie wardit mir zu rund! 


= 
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Auf jeder Oberfläche ſaß ich jchon, gleich milden 
Staube jchlief ih ein auf Spiegeln und Fenſterſcheiben: 
Alles nimmt von mir, Nichts giebt, id) werde dünn, — 
faft gleiche ich einem Schatten. 

Dir aber, oh Zarathuftra, flog und zog ih am 
längften nad, und, verbarg ich mich jchon vor dir, fo 
war ich doch dein bejter Schatten: wo du nur geſeſſen 
haft, ſaß ih auch. 

Mit dir bin ich in ferniten, fältejten Welten um— 


‚gegangen, einem Gejpenjte glei), das freiwillig über 


Winterdäher und Schnee läuft. 

Mit dir ftrebte ich in jedes Verbotene, Schlinmite, 
Sernfte: und wenn irgend Etwas an mir Tugend iſt, jo 
ift e3, daß ich vor feinem Berbote Furcht Hatte. 

Mit dir zerbrach ich, was je mein Herz verehrte, 
alle Grenzjteine und Bilder warf ih um, den gefähr- 
lichten Wünjchen Tief ich nah, — wahrlich), über jed- 
wedes Verbrechen lief ich einmal hinweg. 

Mit dir verlernte ich den Glauben an Worte und 
Werthe und große Namen. Wenn der Teufel ſich häutet 
fällt da nicht auch jein Name ab? Der ift nämlich auch 
Haut. Der Teufel jelber ijt vielleiht — Haut. 

„Nichts iſt wahr, Alles iſt erlaubt”: jo ſprach ich 
mir zu. In die kälteſten Wafjer ftürzte ich mich, mit 
Kopf und Herzen. Ah, wie oft jtand ich darob nackt 
als rother Krebs da! 

Ah, wohin fam mir alles Gute und alle Scham 
und aller Glaube an die Guten! Ach, wohin ift jene 
verlogne Unſchuld, die ich einſt beſaß, die Unjchuld 
der Guten und ihrer edlen Ligen! 
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E Bu oft, wahrlich, folgte ich der Wahrheit dicht auf 
dem Fuße: da trat fie mir vor den Kopf. Manchmal 
meinte ich zu lügen, und Siehe! da erjt traf ih — die 
Wahrheit. 
Zu Biel Härte fih mir auf: num geht es mich 
Nicht mehr an. Nichts lebt mehr, das ich liebe, — wie 
jollte ich noch mic) jelber lieben? 
„Leben, wie ich Luft habe, oder gar nicht leben“: 
jo will ich's, jo will's auch der Heiligite. Aber, wehe! 
| wie habe ih no — Luſt? 
| Habe ih — noch ein Biel? Einen Hafen, nad) 
| dem mein Segel läuft? 
Einen guten Wind? Ad, nur wer weiß, wohin 


er führt, weiß auch, mwelder Wind gut und jein Fahr- 
wind ift. 

Was blieb mir noch zurüd? Ein Herz müde und 
frech; ein unfteter Wille; Flatter-Flügel; ein zerbrochnes 
Rückgrat. 

Dies Suchen nach meinem Heim: oh Zarathuſtra, 
weißt du wohl, dies Suchen war meine Heimſuchung, 
es frißt mich auf. 

„Wo iſt — mein Heim? Darnach frage und ſuche 
und ſuchte ich, das fand ich nicht. Oh ewiges Überall, 
oh ewiges Nirgendwo, oh ewiges — Umſonſt!“ 


Alſo ſprach der Schatten, und Zarathuſtra's Geſicht 
verlängerte ſich bei ſeinen Worten. „Du biſt mein 
Schatten! ſagte er endlich, mit Traurigkeit. 

Deine Gefahr ift Feine fleine, du freier Geiſt und 
Wanderer! Du Haft einen jchlimmen Tag gehabt: 
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ieh zu, daß dir nit noch ein fchlimmerer Abend 
fommt! 

Solden Unſteten, wie du, dünkt zuleßt auch ein 
Gefängniß ſelig. Sahft du je, mie eingefangne Ver- 
brecher ſchlafen? Sie jchlafen ruhig, fie genießen ihre 
neue Gicherheit. 

Hüte dich, daß dich niht am Ende noch ein enger 
Glaube einfängt, ein harter, ftrenger Wahn! Dich 
nämlich verführt und verjucht nunmehr Segliches, das 
eng und feit ilt. 

Du Haft das Ziel verloren: wehe, mie wirſt du 
diejen Verluſt verjcherzen und verjchmerzen? Damit 
— haſt du aud) den Weg verloren! 

Du armer Schweifender, Schwärmender, du milder 
Schmetterling! willſt du diejen Abend eine Naft und 
Heimftätte Haben? So gehe hinauf zu meiner Höhle! 

Dorthin führt der Weg zu meiner Höhle Und 
jetzo will ich jchnell wieder von dir davonlaufen. Schon 
liegt es wie ein Schatten auf mir. 

Sch will allein laufen, daß es wieder hell um mich 
werde. Dazu mu ich noch lange luſtig auf den 
Beinen jein. Des Abends aber wird bei mir — ge 
tanzt!" — — 


Alſo ſprach Barathuftra. 





— 


——— — — 
— ——— — = 


Ha 
oO 
oO 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


— — — ——— —— —— — — — — — —— — — — — — — — — — 








Mittags. 


— G — — 


— Und Zarathuſtra lief und lief und fand Nie— 
manden mehr und war allein und fand immer wieder 
ſich und genoß und ſchlürfte ſeine Einſamkeit und 
dachte an gute Dinge, — ſtundenlang. Um die Stunde 
des Mittags aber, als die Sonne gerade über Zara— 
thuſtra's Haupte ſtand, kam er an einem alten krummen 
und knorrichten Baume vorbei, der von der reichen 
Liebe eines Weinſtocks rings umarmt und vor ſich 
ſelber verborgen war: von dem hiengen gelbe Trauben 
in Fülle dem Wandernden entgegen. Da gelüſtete ihn, 
einen kleinen Durſt zu löſchen und ſich eine Traube 
abzubrechen; als er aber ſchon den Arm*dazu aus— 
ſtreckte, da gelüſtete ihn etwas Anderes noch mehr: 
nämlich ſich neben den Baum niederzulegen, um die 
Stunde des vollkommnen Mittags, und zu ſchlafen. 

Dies that Zarathuſtra; und ſobald er auf dem 
Boden lag, in der Stille und Heimlichkeit des bunten 
Graſes, Hatte er auch ſchon feinen Kleinen Durſt ver— 
geſſen und ſchlief ein. Denn, wie das Sprichwort 
Zarathuſtra's ſagt: Eins iſt nothwendiger als das Andre. 
Nur daß ſeine Augen offen blieben: — ſie wurden 
nämlich nicht ſatt, den Baum und die Liebe des Wein— 
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ftod3 zu jehn und zu preiſen. Im Einjchlafen aber | 
Iprad) Zarathuſtra alfo zu feinem Herzen: 


- uU — —— —— —— — 


„Still! Still! Ward die Welt nicht eben vollkommen? 
Was geſchieht mir doch? 

Wie ein zierlicher Wind, ungeſehn, auf getäfeltem 
Meere tanzt, leicht, federleicht: ſo — tanzt der Schlaf 
auf mir. | 

Kein Auge drücdt er mir zu, die Seele läßt er mir 
wach. Leicht ift er, wahrlich! federleicht. 

Er überredet mich, ich) weiß nicht wie?, er betupft 
mid inmwendig mit jchmeichelnder Hand, er zwingt 
mid. Sa, er zwingt mich, daß meine Seele jih aus— | 
ftredt: — 

— wie fie mir lang und milde wird, meine wunder— 
lihe Seele! Kam ihr eines ſiebenten Tages Abend 
gerade am Mittage? Wandelte fie zu lange jchon jelig 
zwijchen guten und reifen Dingen? 





Sie jtredt jih lang aus, lang, — länger! fie liegt 
itilfe, meine wunderliche Seele. Zu viel Gutes Hat fie 
ſchon geſchmeckt, dieſe goldene Traurigkeit drücdt fie, 
fie verzieht den Mund. 

— Wie ein Schiff, da3 in jeine ftillfte Bucht ein 
lief: — nun lehnt es fih an die Erde, der langen 
Reiſen müde und der ungewiſſen Meere. Sit die Erde 
nicht treuer ? 

Wie jolh ein Schiff fi dem Lande anlegt, ans 
Ichmiegt: — da genügt’3, dab eine Spinne vom Lande 
ber zu ihm ihren Faden jpinnt. Keiner ftärferen Taue 
bedarf e3 da. 










Nietzſche, Tajch.-Ausg. VII. 
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Wie ſolch ein müdes Schiff in der ſtillſten Bucht: 
jo ruhe auch ich nun der Erde nahe, treu, zutrauend, 
wartend, mit den leijejten Fäden ihr angebunden. 

Oh Glück! Oh Glück! Willft du wohl fingen, oh 
meine Seele ? Du liegjt im Graſe. Aber das ift die heim 
liche feierliche Stunde, wo fein Hirt feine Flöte bläft. 

Scene dih! Heißer Mittag jchläft auf den Fluren. 
Singe niht! Stil! Die Welt ift vollfommen. 

Singe nit, du Gra3-Geflügel, oh meine Geele | 
Flüſtere nicht einmal! Sieh doch — till! der alte Mittag 
ichläft, er bewegt den Mund: trinkt er nicht eben einen 
Tropfen Glücks — 

— einen alten braunen Tropfen goldenen Glücks, 
goldenen Weins? Es huſcht über ihn Hin, fein Glüd 
ladt. So — lacht ein Gott. Still! — 

— „Zum Glück, mie wenig genügt ſchon zum 
Glücke!“ So fprad ih einſt und dünkte mich Flug. 
Uber e3 war eine KLäfterung: das lernte id num. 
Kluge Narın veden beffer. | | 

Das Wenigite gerade, das Leiſeſte, Leichtejte, 
einer Eidechſe Raſcheln, ein Hauh, ein Huſch, ein 
Augen-Blick — Wenig macht die Art des beften 
Glücks. Still! 

— Was geſchah mir: Horch! Flog die Zeit wohl 
davon? Falle ich nicht? Fiel ich nicht — horch! in den 
Brunnen der Ewigkeit? 

— Was geſchieht mir? Still! Es ſticht mich — 
wehe — in's Herz? In's Herz! Oh zerbrich, zerbrich, 
Herz, nach ſolchem Glücke, nach ſolchem Stiche! 

— Wie? Ward die Welt nicht eben vollkommen? 
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Rund und reif? OH des goldenen runden Reifs — wo— 
hin fliegt er wohl? Laufe ich ihm nah! Huf! 
u Stil — —“ (und Hier dehnte ſich Zarathuftra und 
\ fühlte, daß er fchlafe.) 
| ‚Auf! ſprach er zu ſich felber, du Schläfer! Du 
| Mittagsichläfer! Wohlen, wohlauf, ihr alten Beine! Zeit 
| its umd Überzeit, manch gut Stück Wegs blieb euch 
noch zurüd — | 
= Nun Schlieft ihr euch aus, wie lange doh? Eine 
| Halbe Ewigkeit! Wohlan, wohlauf nun, mein altes Herz! 
| Wie lange erft darfit du nad ſolchem Schlaf — Did) 
ausmachen ?“ | 
I (Aber da ſchlief er jchon von Neuem ein, und | 
| feine Geele ſprach gegen ihn und wehrte fich und legte | 
ſich wieder Hin) — „Laß mich doh! Stil! Ward nidt | 
| die Welt eben vollfommen? Oh des golönen runden 
Balls!“ — 
4 „Steh auf, ſprach Zarathuſtra, du Heine Diebin, du | 
Tagediebin! Wie? Immer noch ſich fireden, gähnen, 
ſeufzen, hinunterfallen in tiefe Brunnen? | 
8 Wer bit du doch! Oh meine Geele!" (und hier | 
| erichraf er, denn ein Sommenftrahl fiel vom Himmel | 
herunter auf fein Geſicht.) | 
3 „DH Himmel über mir, ſprach er jeufzend und | 
ſetzte fi) aufreht, du fhauft mir zu? Du horchſt | 
meiner wunderlichen Seele zu? | 
Wann trinkt du diefen Tropfen Thaws, der auf | 
alle Erden-Dinge niederfiel, — wann trinfjt du Dieje | 
wunderliche Seele — | 


m 
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— wann, Brimnen der Emigfeit! du heiterer 





| 


| 
| 
| Alſo ſprach Zarathuftra und erhob fich von jeinem 
\ Lager am Baume wie aus einer fremden Trunfenheit: 


Ichanerliher Mittags - Abgrund! wann trinfjt du meine 
Seele in dich zurücd ?“ 





und jiehe, da jtand die Sonne immer noch gerade über 
jeinem Haupte. Es möchte aber Einer daraus mit Neht 
abnehmen, daß Zarathuſtra damals a lange ge 
ſchlafen habe. | 
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| Die Begrüßung. 


Am ſpäten Nachmittage war es erit, daß Zara— 
thuftra, nach langem umjonstigen Suchen und Unther- 
|  ftreifen, wieder zu feiner Höhle heimfam. Als er aber 
I derjefben gegenüberjtand, nicht zwanzig Schritt mehr 
von ihr ferne, da geſchah Das, was er jebt am wenig— 
sten erwartete: von Neuem hörte er den großen Noth- 
I Schrei. Und, erftaunlih! dies Mal kam derjelbige aus 
jeiner eignen Höhle. Es war aber ein langer vielfältiger 
ſeltſamer Schrei, und Zarathuſtra unterſchied deutlich, 
daß er fi) aus vielen Stimmen zuſammenſetzte: mochte 
er ſchon, aus der Ferne gehört, gleich dem Schrei aus 
einem einzigen Munde Klingen. 

| Da jprang Zarathuftra auf feine Höhle zu, und 
jiehe! welches Schaujpiel erwartete ihn erjt nach dieſem 
— Hörfpiele! Denn da jaßen fie allefamımt bei einander, 
- an denen er de Tags vorübergegangen war: der König 
zur Nechten und der König zur Linken, der alte 
Zauberer, der Papſt, der freiwillige Bettler, der Schatten, 
der Gewiffenhafte des Geiſtes, der traurige Wahrjager 
und der Ejel; der häßlichſte Menjch aber Hatte jich 
eine Krone aufgefeßt und zwei Purpurgürtel umge— 
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| Ihlungen, — denn er liebte es, gleich allen Häßlichen, 

| ih zu verfleiden und jhön zu thun. Inmitten aber 

| diefer betrübten Geſellſchaft fand der Adler Zara 

thuſtra's, gefträubt und unruhig, denn er follte auf zu 
Vieles antworten, wofür jein Stolz feine Antwort Hatte; 
die kluge Schlange aber hieng um jeinen Hals. 

| Dies Alles ſchaute Zarathuftra mit großer Ber- 
wunderung; dann aber prüfte er jeden Einzelnen jeiner 
Säfte mit Teutjeliger Neugierde, lad ihre Seelen ab und 
wunderte fih von Neuem. Inzwiſchen Hatten fich die 

Verſammelten von ihren Sitzen erhoben und marteten 

| mit Ehrfurcht, daß Zarathuftra reden werde. Zarathuſtra 

ı aber ſprach alfo: 

| „Ihr Berzweifelnden! Ihr Wunderlihen! Sch hörte 

| alfo euren Nothichrei? Und nun weiß ich auch, mo 

| Der zu Juchen ift, den ich umfonft Heute juchte: der 

|  böhere Menſch —: 

| — in meiner eignen Höhle fißt er, der höhere 

| Menſch! Aber was mundere ih mid! Habe ih ihn 

nicht jelber zu mir gelodt, dur SHonig= Opfer und 

liſtige Lockrufe meines Glücks? 

| Dod dünkt mir, ihr taugt euch jchlecht zur Ge— 

ſellſchaft, ihr macht einander das Herz unwirſch, ihr 

| 

| 





Kothichreienden, wenn ihr hier beijammen jißt? Es 
muß erit Einer kommen, 

— Einer, der euch wieder lachen macht, ein guter 
fröpliher Hansmwurft, ein Tänzer und Wind und Wild- 
fang, irgend ein alter Narr: — was dünfet euch ? 

Vergebt mir doc, ihr Verziweifelnden, daß ich vor 
euch mit folch Heinen Worten rede, unwürdig, wahrlich, 
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ſolcher Gäſte! Aber ihr errathet nicht, was mein Herz 
muthwillig macht: — 

— ihr ſelber thut es und euer Anblick, vergebt es 
mir! Jeder nämlich wird muthig, der einem Verzweifeln— 
den zuſchaut. Einem Verzweifelnden zuzuſprechen — 
dazu dünkt ſich Jeder ſtark genug. 

Mir ſelber gabt ihr dieſe Kraft, — eine gute Gabe, 
meine hohen Gäſte! Ein rechtſchaffnes Gaſtgeſchenk! 
Wohlan, ſo zürnt nun nicht, daß, ich euch auch vom 
Meinigen anbiete. 

Dies hier iſt mein Reich und meine Herrſchaft: 
was aber mein iſt, für dieſen Abend und dieſe Nacht 
ſoll es euer ſein. Meine Thiere ſollen euch dienen: 
meine Höhle ſei eure Ruheſtatt! 

Bei mir zu Heim und Hauſe ſoll Keiner verzweifeln, 
in meinem Reviere ſchütze ich Jeden vor ſeinen wilden 
Thieren. Und das iſt das Erſte, was ich euch anbiete 
Sicherheit! 

Das Zweite aber iſt: mein kleiner Finger. Und 
habt ihr den erſt, ſo nehmt nur noch die ganze Hand, 
wohlan! und das Herz dazu! Willkommen hier, will— 
kommen, meine Gaſtfreunde!“ 

Alſo ſprach Zarathuſtra und lachte vor Liebe und 
Bosheit. Nach dieſer Begrüßung verneigten ſich ſeine 
Gäſte abermals und ſchwiegen ehrfürchtig; der König 
zur Rechten aber antwortete ihm in ihrem Namen. 

„Daran, oh Zarathuſtra, wie du uns Hand und 
Gruß boteſt, erkennen wir dich als Zarathuſtra. Du 


erniedrigteſt dich vor und; faſt thateſt du unſerer Ehr— 


furcht wehe —: 
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— wer aber vermöchte gleich dir ſich mit ſolchen 
Stolze zu erniedrigen? Das richtet uns ſelber auf, ein 
Labſal iſt es unſern Augen und Herzen. 
Dies allein nur zu ſchaun, ſtiegen gern wir auf 
höhere Berge, als dieſer Berg iſt. Als Schauluſtige 
nämlich kamen wir, wir wollten ſehn, was trübe Augen 
hell macht. 

Und ſiehe, ſchon iſt es vorbei mit allem unſern 
Nothſchrein. Schon »fteht Sinn und Herz und offen und 
ift entzücdt. Wenig fehlt: und unjer Muth wird muth- 
willig. 

Nichts, oh Zarathuſtra, wächſt Erfreulichere® auf 
Erden, al3 ein hoher ftarfer Wille: der ift ihr ſchönſtes 
Gewächs. Eine ganze Landſchaft erquidt ſich an 
Einem folden Baume. | 

Der Binie vergleiche ich, wer gleich dir, oh Zara— 
thuftra, aufwächſt: Yang, jchweigend, Hart, allein, beiten 
biegſamſten Holzes, herrlich, — 

— zuletzt aber Hinausgreifend mit jtarfen grünen 
ten nad jeiner Herrſchaft, ftarfe Fragen fragend 
| vor Winden und Wettern und was immer auf Höhen 
heimiſch ift, 

— jtärfer antwortend, ein Befehlender, ein Gieg- 
reicher: oh wer jollte nicht, ſolche Gewächſe zu ſchaun, 
auf hohe Berge fteigen ? 
| Deines Baumes hier, oh Zarathuftra, erlabt fich auch 








| 
| der Düſtere, der Mißrathene, an deinem Anblicke wird 
' auch der Unftete ficher und heilt jein Herz. 

| Und wahrlich, zu deinem Berge und Baume richten 
| 





ih heute viele Augen; eine große Sehnſucht Hat 
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ſich aufgemacht, und Manche lernten fragen: wer iſt 
Zarathuſtra? 
Und wem du jemals dein Lied und deinen Honig in's 
Ohr geträufelt: alle die Verſteckten, die Einſiedler, die 
Zweiſiedler ſprachen mit Einem Male zu ihrem Herzen: 
„Lebt Zarathuſtra noch? Es lohnt ſich nicht mehr 
zu leben, Alles iſt gleich, Alles iſt umſonſt: oder — 
wir müſſen mit Zarathuſtra leben!“ 
| „Barum fommt er nicht, der ſich jo lange atı= 
| Kimdigte? alfo fragen Viele; verichlang ihn die Ein- 
| jamfeit? Oder jollen wir wohl zu ihm kommen?“ 
Kun geſchieht's, daß die Einjamfeit jelber mürbe 
wird und zerbricht, einem Grabe gleich, das zerbricht 
| und feine Todten nicht mehr halten kann. Überall fieht 
| man Auferftandene. 
| Nun Steigen und fteigen die Wellen um deinen 
| Berg, oh Zarathuftre. Und wie Hoch auch deine Höhe 
 ift, Viele müffen zu dir hinauf: dein Nachen ſoll nicht 
lange mehr im Trocknen fißen. 
| Und daß mir Berzweifelnde jebt in deine Höhle 
| tamen und jcdhon nicht mehr verzweifeln: ein Wahr: 
|| und Borzeihen iſt e8 nur, davon, daß Beljere zu dir 
unterwegs find, — 
— denn er jelber ift zu dir unterwegs, der lebte 
Reit Gottes unter den Menfchen, das ift: alle die Menjchen 
der großen Sehnsucht, des großen Ekels, des großen 
|| Überdrufjes, 
— Ulle, die nicht leben wollen, oder jie lernen 
wieder hoffen — oder ſie lernen von dir, oh Zara— 
thujtra, die große Hoffnung!” 
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Alſo ſprach der König zur Rechten und ergriff die 
Hand Zarathuſtra's, um ſie zu küſſen; aber Zarathuſtra 
wehrte ſeiner Verehrung und trat erſchreckt zurück, 
ſchweigend und plötzlich wie in weite Fernen entfliehend. 
Nach einer kleinen Weile aber war er ſchon wieder bei 
ſeinen Gäſten, blickte ſie mit hellen, prüfenden Augen 
an und ſprach: 

„Meine Gäſte, ihr höheren Menſchen, ich will deutſch 
und deutlich mit euch reden. Nicht auf euch wartete 
ich hier in dieſen Bergen.“ 

(„Deutſch und deutlich? Daß Gott erbarm! ſagte hier 
der König zur Linken, bei Seite; man merkt, er kennt die 
lieben Deutſchen nicht, dieſer Weiſe aus dem Morgenlande! 

Aber er meint „deutſch und derb“ — wohlan! Das 
iſt heutzutage noch nicht der ſchlimmſte Geſchmack!“) 

„Ihr mögt wahrlich insgeſammt höhere Menſchen 
ſein, fuhr Zarathuſtra fort: aber für mich — ſeid ihr 
nicht hoch und ſtark genug. 

Für mich, das heißt: für das Unerbittliche, das in 
mir ſchweigt, aber nicht immer ſchweigen wird. Und 
gehört ihr zu mir, ſo doch nicht als mein rechter Arm. 

Wer nämlich ſelber auf kranken und zarten Beinen 
fteht, gleich euch, der will vor Allem, ob er's weiß 
oder fich verbirgt: daß er geſchont werde. 

Meine Arme und meine Beine aber jchone ich nicht, 
ih Jhone meine Arieger nidht: wielo fönntet 


ihr zu meinem Kriege taugen ? 


Mit eich verdürbe ich mir jeden Gieg noch. Und 
Mancher von euch fiele Schon um, wenn er nur den 


| lauten Schall meiner Trommeln hörte. 
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Auch Seid ihr mir nicht ſchön genug und mohl- 
geboren. Sch brauche reine glatte Spiegel für meine 
Lehren; auf eurer Oberfläche verzerrt ſich noch mein 
eignes Bildnip. 

Eure Schultern drückt mande Laſt, mande Er— 
innerung; mand ſchlimmer Zwerg Hodt in euren 
Winkeln. Es giebt verborgenen Pöbel auch in euch). 

Und jeid ihr auch hoc) und höherer Art: Bieled an 
euch ift krumm und mißgejtalt. Da ift fein Schmied 
in der Welt, der euch mir zurecht und gerade jchlüge. 

Ihr jeid nur Brüden: mögen Höhere auf euch 
hinüber fchreiten! Ihr bedeutet Stufen: jo zürnt Dem 
nicht, der über euch hinweg in ſeine Höhe jteigt! 

Aus eurem Samen mag aud) mir einjt ein echter 
Sohn und volllommener Erbe wachſen: aber dag ift 
ferne. Ihr jelber jeid Die nicht, welchen mein Erbgut 
und Name zugehört. 

Nicht auf euch warte ich Hier in diejen Bergen, 


- nicht mit euch darf ich zum lebten Male niederjteigen. 


Als VBorzeihen famt ihr mir nur, daß ſchon Höhere 
zu mir unterwegs jind, — 

— nit die Menjchen der großen Sehnſucht, de 
großen Ekels, des großen Überdrufies und Das, mas 
ihr den Überreft Gottes nanntet, 

— nein! Kein! Drei Mal Nein! Auf Andere 
warte ich Hier in Diefen Bergen und will meinen Zub 
nicht ohne fie von dannen heben, 

— auf Höhere, Stärlere, Sieghaftere, Wohlge- 


muthere, Solche, die rechtwinklig gebaut find an Xeib 


und Seele: lachende Löwen müſſen fommen! 











412 Alſo ſprach Zarathujitra. 


| Oh, meine Gaftfreunde, ihr Wunderlichen, — hörtet 


| ihr noch Nichts von meinen Kindern? Und dab fie 
zu mir unterwegs jind ? 

Spredt mir doch von meinen Gärten, von meinen 
glücjeligen Snjeln, von meiner neuen jchönen rt, 
— warum ſprecht ihr mir nicht davon? 

Died Gaſtgeſchenk erbitte ih mir von eurer Liebe, 
daß ihr mir von meinen Kindern ſprecht. Hierzu bin 
ich reich, hierzu ward ich arm: was gab ih nicht Hin, 

— was gäbe ih nicht Hin, daß ih Eins hätte: 
diefe Kinder, die ſe lebendige Pflanzung, die ſe Lebens⸗ 
bäume meines Willens und meiner höchſten Hoffnung!“ 








Alſo ſprach Zarathuſtra und hielt plötzlich inne in 
ſeiner Rede: denn ihn überfiel ſeine Sehnſucht, und er 
ſchloß Augen und Mund vor der Bewegung ſeines 
Herzens. Und auch alle ſeine Gäſte ſchwiegen und 
ſtanden ſtill und beſtürzt: nur daß der alte Wahrjager 
mit Händen und Gebärden Zeichen gab, 
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Das Abendmahl, 


An diefer Stelle nämlich unterbrad der Wahrfager 
die Begrüßung Zarathuſtra's und feiner Gäſte: er 
drängte ſich vor, wie Einer, der feine Zeit zu verlieren 
hat, faßte die Hand Zarathuſtra's und rief: „Uber 
Zarathuſtra! 

Eins iſt nothwendiger als das Andre, ſo redeſt du 
ſelber: wohlan, Eins iſt mir jetzt nothwendiger als 
alles Andere. 

Ein Wort zur rechten Zeit: haſt du mich nicht zum 
Mahle eingeladen? Und hier ſind Viele, die lange 
Wege machten. Du willſt uns doch nicht mit Reden 
abſpeiſen? 

Auch gedachtet ihr Alle mir ſchon zu viel des 
Erfrierend, Ertrinkens, Erjtiden® und andrer Leibes— 
Nothitände: Keiner aber gedachte meines Nothitandes, 
nämlich des Verhungerns —“ 

(Alſo ſprach der Wahrjager; wie die Thiere Zara- — 
thuftra’3 aber dieſe Worte hörten, liefen fie vor Schreden 
davon. Denn fie jahen, daß was fie aud) am Tage 
N heimgebradht Hatten, nicht genug fein werde, den Einen 


Wahrſager zu ftopfen.) 
— 


| 


EEE EEE En BEER — 
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„Eingerechnet das Verdurſten, fuhr der Wahrſager 
fort. Und ob ich ſchon Waſſer hier plätſchern höre, 
gleich Reden der Weisheit, nämlich reichlich und uner— 
müdlich: ich — will Wein! 

Nicht Jeder iſt gleich Zarathuſtra ein geborner 
Waſſertrinker. Waſſer taugt auch nicht für Müde und 
Verwelkte: und gebührt Wein, — der erſt giebt plötz— 
liche Genejen und jtegreife Gejunöheit !“ 

Bei diefer Gelegenheit, da der Wahrjager nad) 
Wein begehrte, gejhah es, daß auch der König zur 
Linken, der Schweigfame, einmal zu Worte fam. „Für 
Wein, ſprach er, trugen wir Gorge, ih jammt meinem 
Bruder, dem Könige zur Rechten: wir haben Weins 
genug, — einen ganzen Ejel vol. Co fehlt Nichts 
als Brod.“ 

„Brod ? entgegnete Zarathuſtra und lachte dazu. 
Kur gerade Brod haben Einfiedler nicht. Aber der 
Menſch lebt nicht vom Brod allein, jondern auch vom 
Tleilche guter Lämmer, deren ich zwei habe: 

— Die fol man geſchwinde ſchlachten und mürzig, 
mit Salbei, zubereiten: jo liebe ih’. Und aud an 
Wurzeln und Früchten fehlt es nicht, gut genug jelbit 
für Leder- und Schmederlinge; noch an Nüfjen und 
andern Räthjeln zum Knaden. 

Alſo wollen wir in Kürze eine gute Mahlzeit machen. 
Wer aber mit efjen will, muß auch mit Hand anlegen, 
auch die Könige. Bei Zarathuftra nämlih darf auch 
ein König Koch ſein.“ 

Mit diefem Vorſchlage war Allen nad) dem Herzen 





| 
| 
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geredet: nur daß der freiwillige Bettler ſich gegen 

Sleifh und Wein und Würzen jträubte, 

„un Hört mir doch diejen Schlemmer Zarathuftra ! 
ſagte er jcherzhaft: geht man dazu in Höhlen und 
Hoch-Gebirge, daß man jolhe Mahlzeiten macht? 

Kun freilich verjtehe ich, was er einſt uns lehrte: 
„Gelobt fei die Heine Armuth!“ und warum er die 
Betitler abſchaffen will.“ 

„Sei guter Dinge, antwortete ihm Zarathuſtra, wie 
ich es bin. Bleibe bei deiner Sitte, du Trefflicher, malme 
deine Körner, trink dein Waſſer, lobe deine Küche: 

wenn fie dich nur fröhlich macht! 

N SH bin ein Geſetz nur für die Meinen, ich bin 

kein Gejeg für Alle Wer aber zu mir gehört, der 

muß von ftarfen Knochen fein, auch von leichten 

4 Füßen, DIE 

2 — luſtig zu Kriegen und Feſten, fein Difterling, 

fein Traum-Hans, bereit zum Schwerjten wie zu feinem 

Feſte, gefund umd Heil. 

Das Beite gehört den Meinen und mir; und giebt 

man's und nicht, jo nehmen wir’: die beite Nahrung, 

den reinſten Himmel, die ſtärkſten Gedanfen, die 
ſchönſten Fraun!“ — 

9 Alſo ſprach Zarathuſtra; der König zur Rechten 

aber entgegnete: „Seltſam! Vernahm man je ſolche 

ltluge Dinge aus dem Munde eines Weiſen? 

Und wahrlich, da it da3 Geltjamite an einem 

Weiſen, wenn er zu alledem auch noch Hug und fein 

Ejel iſt.“ 





Be 17 — 
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ſich; der Eſel aber ſagte zu ſeiner Rede mit böſem 
Willen SU. Dies aber war der Anfang von jener langen 
Mahlzeit, welche „das Abendmahl“ in den SHiltorien- 
Biihern genannt wird. Bei derjelben aber wurde von 
nicht3 Anderem geredet al$ vom höheren Menjchen. 


| . 

| Alfo Sprach der König zur Nechten und munderte 
| 

| 


* he 
* 
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Dom höheren Mienfchen. 


1. 


Als ih zum eriten Male zu den Menjchen kam, 
da that ich die Einfiedler-Thorheit, die große Thorheit: 
ich ſtellte mich auf den Markt. 

Und als ich zu Allen redete, redete ich zu Keinem. 
Des Abends aber waren Seiltänzer meine Genoſſen, und 
Leichname; und ich ſelber faſt ein Leichnam. 

Mit dem neuen Morgen aber kam mir eine neue 
Wahrheit: da lernte ich ſprechen „Was geht mich Markt 
und Pöbel und Pöbel-Lärm und lange Pöbel-Ohren an!“ 

Ihr höheren Menjchen, Dies lernt von mir: auf dem 
Markt glaubt Niemand an höhere Menjhen. Und mwollt 
ihr dort reden, mwohlan! Der Pöbel aber blinzelt „wir 
ind Alle gleich". 

„hr höheren Menſchen, — jo blinzelt der Pöbel — 
es giebt feine Höheren Menſchen, wir find Alle gleich, 
Menſch iſt Menſch, vor Gott — find wir Alle gleich!“ 

Bor Gott! — Nun aber ftarb diefer Gott. Vor dem 

Pöbel aber wollen wir nicht gleich fein. Ihr Höheren 


— — — —— — r — —— —— — —— —— —— — — — 
® 


WMenſchen, geht weg vom Markt! 





* * 
* 








Nietzſche, Taſch.-Ausg. VII. 97 
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| E 
Vor Gott! — Nun aber ftarb diefer Gott! Ihr 
| höheren Menjchen, diefer Gott war eure größte Gefahr. 
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Seit er im Grabe liegt, ſeid ihr erſt wieder auf— 
erſtanden. Nun erſt kommt der große Mittag, nun erſt 
wird der höhere Menſch — Herr! 

Beritandet ihr dies Wort, oh meine Brüder? Shr feid 
erjhredt: wird euren Herzen jchwindlig? Klafft euch 
hier der Abgrund? Kläfft euch hier der Höllenhund? 

Bohlan! Wohlaufl Ahr Höheren Menjchen! Nun 
erit Treißt der Berg der Menjchen-Zufunft. Gott ftarb; 
| nun wollen wir, — dab der Übermenſch Iebe. 

| 

| 

| 

| 


* * 
* 


3. 


Die Sorglichſten fragen heute: „wie bleibt der 
Menſch erhalten?“ Zarathuſtra aber fragt als der Einzige | 
und Erite: „wie wird der Menſch überwunden?“ 

Der Übermenfc liegt mir am Herzen, der ift mein 
| Erſtes und Einziges, — und nicht der Menich: nicht 
| der Nächſte, nicht der Ürmſte, nicht der Leidendite, 
| nicht der Beſte. — 

Oh meine Brüder, was ich lieben kann am Menjchen, 
das ift, daß er ein Übergang ift und ein Untergang. 
Und auch an euch ift Vieles, daß mich Yieben und 
hoffen madt. 

Daß ihr verachtetet, ihr Höheren Menſchen, das 

macht mich hoffen. Die großen PVerachtenden nämlich 

find die großen Verehrenden. 


a nu a 
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Daß ihr verzweifeltet, daran ijt Viel zu ehren. Denn 
ihr Ierntet nicht, wie ihr euch ergäbet, ihr lerntet die 
kleinen Klugheiten nicht. 

Heute nämlich wurden die Heinen Leute Herr: die 
predigen Alle Ergebung und Beicheidung und Klugheit 
und Fleiß und Nüdfiht und da3 lange Und-ſo-weiter 
der Eleinen Tugenden. 

Was von Weibsart iſt, was von Knechtsart ſtammt 
und ſonderlich der Pöbel-Miſchmaſch: Das will nun 
Herr werden alles Menſchen-Schickſals — oh Ekel! 
Ekel! Ekel! 

Das frägt und frägt und wird nicht müde: „wie 
erhält ſich der Menſch, am beſten, am längſten, am 
angenehmſten?“ Damit — ſind ſie die Herrn von Heute. 

Dieſe Herrn von Heute überwindet mir, oh meine 
Brüder, — dieſe kleinen Leute: die ſind des Über— 
menſchen größte Gefahr! 

Überwindet mir, ihr höheren Menſchen, die kleinen 
Tugenden, die kleinen Klugheiten, die Sandkorn-Rück— 
ſichten, den Ameiſen-Kribbelkram, das erbärmliche 
Behagen, das „Glück der Meiſten“ —! 

Und lieber verzweifelt, als daß ihr euch ergebt. 
Und, wahrlich, ich liebe euch dafür, daß ihr Heute nicht 
zu leben mwißt, ihr höheren Menjchen! So nämlich lebt 
ihr — am beiten! 

e * 
4, 
Habt ihr Muth, oh meine Briider? Geid ihr herz« 


haft? Nicht Muth vor Zeugen, jondern Einfiedlers und 


Adler- Muth, dem auch fein Gott mehr zufieht? 
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Kalte Seelen, Maulthiere, Blinde, Trunkene heißen 


mir nicht herzhaft. Herz hat, wer Furcht kennt, aber 
Furcht zwingt; wer den Abgrund ſieht, aber mit Stolz. 

Wer den Abgrund ſieht, aber mit Adlers-Augen, 
— wer mit Adlers-Krallen den Abgrund faßt: Der 
hat Muth. — — 











* * 
* 


5. 

„Der Menſch it böſe“ — jo ſprachen mir zum 
Troſte alle Weiſeſten. Ach, wenn e3 heute nur nod) 
wahr ift! Denn das Böſe ift des Meenjchen beite Kraft. 

„Der Menſch muß bejjer und böjer werden" — 
fo Iehre ih. Das Böfefte ift nöthig zu de Über- 
menjchen Bejten. 

Das mochte gut fein für jenen Prediger der Kleinen 
Leute, daß er litt und trug an de Menſchen Günde. 
Sch aber erfreue mich der großen Sünde als meines 
großen Troſtes. — 

Solches iſt aber nicht für lange Ohren gejagt. 
Jedwedes Wort gehört auch nicht in jedes Maul. Das 
jind feine ferne Dinge: nach denen jollen nit Schafs— 
Klauen greifen! 





* 
* 


6. 
Ihr Höheren Menjchen, meint ihr, ich ſei da, gut zu 
machen, wa3 ihr jchlecht machtet? 
Oder ich wollte fürderhin euch Leidende bequemer 
betten? Oder euch Unfteten, Berirrten, Verkletterten 
neue leichtere Fußſteige zeigen? 
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Nein! Kein! Drei Mal Nein! Immer Mehr, immer 
Beſſere eurer Art jollen zu Grunde gehn, — denn ihr | 
follt es immer ſchlimmer und härter haben. So allein — | 

— So allein wächſt der Menſch in die Höhe, wo der | 
Blitz ihn trifft und zerbricht: hoch genug für den Blitz! 

Auf Weniges, auf Lange, auf Fernes geht mein | 
Sinn und meine Sehnſucht: was gienge mich euer | 
kleines, vieles, kurzes Elend an! 

Ihr leidet mir noch nicht genug! Denn ihr leidet 
an euch, ihr littet noch nich am Menjhen Ihr 
würdet lügen, wenn ihr's anders jagtet! Ihr leidet Alle 
nicht, woran ich Mitt. — — 


* * 
* 


7. 

Es iſt mir nicht genug, daß der Bli nicht mehr 
ſchadet. Nicht ableiten will ich ihn: er joll lernen für 
mich — arbeiten. — 

Meine Weisheit jammelt fich ange jchon gleich 
einer Wolfe, fie wird ftiller und dunkler. So thut jede 
Weisheit, welche einft Blitze gebären joll. — 

Diefen Menſchen von Heute will ih nicht Licht 
fein, nicht Licht heißen. Die — will ich blenden: 








Blitz meiner Weisheit! jtich ihnen die Augen aus! 
* * | 
8. 
Wollt Nichts über euer Vermögen: es giebt eine 
ihlimme Faljchheit bei Solchen, die über ihr Ver— 
mögen wollen. 
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Sonderlich, wenn fie große Dinge wollen! Denn 
fie mweden Mißtrauen gegen große Dinge, diefe feinen 
Falſchmünzer und Schaufpieler: — 

— bis fie endlich falſch vor fich felber find, fchiel- 
äugig, übertünchter Wurmfraß, bemäntelt durch ftarfe 
Worte, durch Aushänge- Tugenden, durch glänzende 
faliche Werte. 

Habt da eine gute Vorficht, ihr Höheren Menfchen! 
Nichts nämlich gilt mir heute koſtbarer und feltner ala 
Redlichkeit. 

Iſt dies Heute nicht des Pöbels? Pöbel aber weiß 
nicht, was groß, was klein, was gerade und redlich iſt: 
der iſt unſchuldig krumm, der lügt immer. 


* * 
* 


9. 

Habt heute ein gutes Mißtrauen, ihr höheren 
Menſchen, ihr Beherzten! Ihr Offenherzigen! Und haltet 
eure Gründe geheim! Dies Heute nämlich iſt des Pöbels. 

Was der Pöbel ohne Gründe einſt glauben lernte, 
wer könnte ihm durch Gründe Das — umwerfen? 

Und auf dem Markte überzeugt man mit Gebärden. 
Aber Gründe machen den Pöbel mißtrauiſch. 

Und wenn da einmal Wahrheit zum Siege kam, 
ſo fragt euch mit gutem Mißtrauen: „welch ſtarker 
Irrthum hat für ſie gekämpft?“ 

Hütet euch auch vor den Gelehrten! Die haſſen 
euch: denn ſie ſind unfruchtbar! Sie haben kalte ver— 
trocknete Augen, vor ihnen liegt jeder Vogel entfedert. 

Solche brüſten ſich damit, daß ſie nicht lügen: 
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zur Wahrheit. Hütet euch! | 
Freiheit von Fieber ift lange noch nicht Erfennt- | 
niß! Ausgelälteten Geiftern glaube ih nit. Wer | 
nicht lügen kann, weiß nicht, was Wahrheit ift. | 
| 

| 

| 


* * 
* 


10. 

Wollt ihr Hoch hinaus, jo braucht die eignen Beine! 
Laßt euch nicht empor tragen, jebt euch nit auf | 
fremde Rüden und Köpfe! | 

Du aber ftiegft zu Pferde? Dir reiteft num Hurtig | 
hinauf zu deinem Ziele? Wohlan, mein Freund! Aber | 
dein lahmer Fuß fißt auch mit zu Werde! | 

Wenn du an deinem Ziele bijt, wenn du von deinem | 
Pferde ſpringſt: auf deiner Höhe gerade, du höherer 
Menſch, — wirft du jtolpern! 


* * 
* 


| 
| 
| bi, 
— Idhr Schaffenden, ihr höheren Menſchen! Man ift | 
nur für das eigne Kind ſchwanger. 





Laßt euch Nichts vorreden, einreden! Wer ift 
denn euer Nächſter? Und Handelt ihr auch „für den 
Nächſten“, — ihr Ihafft doch nicht für ihn! 

Berlernt mir doch dies „Für“, ihr Schaffenden: eure 
Tugend gerade will es, daß ihr fein Ding mit „Fr“ 
und „um“ und „meil” thut. Gegen dieje faljchen Kleinen 
Worte jollt ihr euer Ohr zufleben. 


Das „für den Nächiten" it die Tugend nur der 
— 
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kleinen Leute: da heißt es „gleich und gleich“ und 
„Hand wäſcht Hand“: — ſie haben nicht Recht noch 
Kraft zu eurem Eigennutz! 

In eurem Eigennutz, ihr Schaffenden, iſt der 
Schwangeren Vorſicht und Vorſehung! Was Niemand 
noch mit Augen ſah, die Frucht: die ſchirmt und ſchont 
und nährt eure ganze Liebe. | 

Wo eure ganze Liebe ift, bei eurem Sinde, da ift 
auch eure ganze Tugend! Euer Werk, euer Wille ift euer 
„Nächſter“: Takt euch Feine falſchen Werthe einreden! 


* * 
* 


12. 

Ihr Schaffenden, ihr höheren Menjchen! Wer gebären 
muß, der ift frank; wer aber geboren Hat, ift unrein. 

ragt die Weiber: man gebiert nicht, weil es Ver— 
gnügen macht. Der Schmerz madt Hühner und Dichter 
gadern. 

Ihr Scaffenden, an euch ift viel Unreinee. Das 
macht, ihr mußtet Mütter fein. 

Ein neues Kind: oh wie viel neuer Schmub kam 
auch zur Welt! Geht bei Seitel Und wer geboren Hat, 
ol feine Seele rein waſchen! 


* * 
* 


13. 

Seid nicht tugendhaft über eure Kräfte! Und wollt 
Nichts von euch wider die Wahrjcheinlichkeit! 

Geht in den Zußtapfen, wo fchon eurer Väter 

Tugend gieng! Wie mwolltet ihr Hoch jteigen, wenn nicht 

eurer Väter Wille mit eich fteigt? 
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Wer aber Erſtling ſein will, ſehe zu, daß er nicht 
auch Letztling werde! Und wo die Laſter eurer Väter 
| find, darin ſollt ihr nicht Heilige bedeuten wollen! 
4 Weſſen Väter es mit Weibern hielten und mit 
ſtarken Weinen und Wildſchweinen: was wäre es, wenn 
Drer von ſich Keuſchheit wollte? 
hr Eine Narrheit wäre es! Biel, wahrlich, dünft es 
1 mid für einen Solchen, wenn er Eines oder zweier oder 
|| dreier Weiber Mann ilt. 
— Und ſtiftete er Klöſter und ſchriebe über die Thür: 
| „der Weg zum Heiligen“, — ich ſpräche doch: wozu! 
es ilt eine neue Narrheit! 

Er jtiftete fi jelber ein Zucht- und Fluchthaus: 
wohl befomm’3! Aber ich glaube nicht daran. 





en nme — 
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Sn der Einjamfeit wächſt, was Einer in fie bringt, 
| aud das innere Vieh. Solchergeftalt widerräth fich 
| Vielen die Einfamleit. | 
| Gab es Schmutzigeres bisher auf Erden als Wüſten— 
| Heilige? Um die herum mar nicht nur der Teufel 103, 
ſondern auch das Schwein. 
* 
14. 


ö— ⸗— nn 


Scheu, beſchämt, ungeſchickt, einem Tiger gleich, 
dem der Sprung mißrieth: alſo, ihr Höheren Menſchen, 
Jſah ich oft euch bei Seite ſchleichen. Ein Wurf miß— 
| rieth euch. 
Aber, ihr Würfeljpieler, was liegt daran! Ihr 
lerntet nicht jpielen und fpotten, wie man fpielen und 
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ſpotten muß! Sitzen wir nicht immer an einem großen 
Spott- und Spieltiſche? 

Und wenn euch Großes mißrieth, ſeid ihr ſelber 
darum — mißrathen? Und mißriethet ihr ſelber, miß— 
rieth darum — der Menſch? Mießrieth aber der Menſch: 
wohlan! wohlauf! | 


% * 
* 


Je höher von Art, je ſeltener geräth ein Ding. Ihr 
höheren Menſchen hier, ſeid ihr nicht alle — mißgerathen? 

Seid guten Muths, was liegt daran! Wie Vieles iſt 
noch möglich! Lernt über euch ſelber lachen, wie man 
lachen muß! 

Was Wunders auch, daß ihr mißriethet und halb 
geriethet, ihr Halb-Zerbrochenen! Drängt und ſtößt ſich 
nicht in euch — des Menſchen Zukunft? 

Des Menſchen Fernſtes, Tiefſtes, Sternen-Höchſtes, 
ſeine ungeheure Kraft: ſchäumt Das nicht alles gegen 
einander in eurem Topfe? 

Was Wunders, daß mancher Topf zerbricht! Lernt 
über euch lachen, wie man lachen muß! Ihr höheren 
Menſchen, oh wie Vieles iſt noch möglich! 

Und wahrlich, wie Viel gerieth ſchon! Wie reich 
iſt dieſe Erde an kleinen guten vollkommenen Dingen, 
an Wohlgerathenem! 

Stellt kleine gute vollkommene Dinge um euch, 
ihr höheren Menjchen! Deren goldene Reife heilt dag 
Herz. Vollkommnes lehrt hoffen. 


* * 
* 
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16. 


Welches war bier auf Erden bisher die größte 
Siinde? War e3 nicht dad Wort Defjen, der Sprach: 
„Wehe Denen, die hier lachen!” 

Sand er zum Lachen auf der Erde jelber feine 
Gründe? So fuchte er nur ſchlecht. Ein Kind findet 
hier noch Gründe. 

Der — liebte nicht genug: ſonſt hätte er auch uns 
geliebt, die Lachenden! Aber er haßte und höhnte uns, 
Heulen und Zähneklappern verhieß er uns. 

Muß man denn gleich fluchen, wo man nicht liebt? 
Das — dünkt mich ein ſchlechter Geſchmack. Aber 
ſo that er, dieſer Unbedingte. Er kam vom Pöbel. 

Und er ſelber liebte nur nicht genug: ſonſt hätte 
er weniger gezürnt, daß man ihn nicht liebe. Alle 
große Liebe will nicht Liebe: — die will mehr. 

Geht aus dem Wege allen ſolchen Unbedingten! 
Das iſt eine arme kranke Art, eine Pöbel-Art: ſie ſehn 
ſchlimm dieſem Leben zu, ſie haben den böſen Blick 
für dieſe Erde. 

Geht aus dem Wege allen ſolchen Unbedingten! 
Sie haben ſchwere Füße und ſchwüle Herzen: — ſie 
wiſſen nicht zu tanzen. Wie möchte Solchen wohl die 
Erde leicht ſein! 


* * 
* 


EL. 
Krumm kommen alle guten Dinge ihrem Ziele nahe. 


| Gleich Kagen machen fie Budel, fie ſchnurren inne 
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| wendig vor ihrem nahen Glücke, — alle guten Dinge 

















lachen. 

Der Schritt verräth, ob Einer ſchon auf ſeiner 
Bahn ſchreitet: ſo ſeht mich gehn! Wer aber ſeinem 
Ziele nahe kommt, der tanzt. 

Und, wahrlich, zum Standbild ward ich nicht, noch 
ſtehe ich nicht da, ftarr, ſtumpf, fteinern, eine Säule; 
ich liebe geſchwindes Laufen. 

Und wenn e3 auf Erden auch Moor und Dide 
Zrübjal giebt: mer leichte Füße hat, läuft über Schlamm 
nod hinweg und tanzt wie auf gefegtem Eije. 

Erhebt eure Herzen, meine Brüder, hoch! höher! 
Und vergeßt mir auch die Beine nicht! Erhebt auch 
eure Beine, ihr guten Tänzer, und befjer noch: ihr jteht 
auch auf dem Kopf! 


* * 

= 

18. 
Diefe Krone des Lachenden, diefe Nojenfranz- 
Krone: ich jelber feste mir dieſe Krone auf, ich felber 
ſprach heilig mein Gelächter. Keinen Anderen fand id) 
heute ſtark genug dazu. 
Barathuftra der Tänzer, Zarathuſtra der Leichte, der 
mit den Flügeln winkt, ein Slugbereiter, allen Vögeln 
zumwinfend, bereit und fertig, ein Gelig-keichtfertiger: — 
Barathuftra der Wahrjager, Zarathujtra der Wahr: 
lacher, fein Ungeduldiger, Fein Unbedingter, Einer, der 
Sprünge und Geitenjprünge liebt; ich jelber jeßte mir 
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19. 
Erhebt eure Herzen, meine Brüder, hoch! höher! 
Und vergeßt mir auch die Beine nicht! Erhebt auch 
eure Beine, ihr guten Tänzer, und beffer noch: ihr Steht 
I auch auf dem Kopf! 
u E3 giebt auch im Glück ſchweres Gethier, es giebt 
Plumpfühler von Anbeginn. Wunderlich mühn fie fich 
ab, einem Clephanten gleich, der ſich müht auf dem 
Kopf zu jtehn. 

Beſſer aber noch närrijch jein vor Glüde, als 
närriſch vor Unglüde, bejjer plump tanzen als lahm 
gehn. So lernt mir doch meine Weisheit ab: auch das 
Ihlimmite Ding Hat zwei gute Kehrjeiten, — 

— auch das ſchlimmſte Ding hat gute Tanzbeine: 
jo lernt mir doch euch jelbit, ihr höheren Menfchen, 
auf eure rechten Beine jtellen! 

Sp verlernt mir doch Trübfal-Blafen und alfe 
Pöbel- Traurigkeit! Oh mie traurig dünfen mich Heute 

| des Pöbels Handwürfte noch! Dies Heute aber iſt des 
I Böbels. 





* * 
* 


20. 


Dem Winde thut mir gleich, wenn er aus feinen Berg- 
Höhlen ftürzt: nach jeiner eignen Pfeife will er tanzen, 
die Meere zittern und hüpfen unter jeinen Fußtapfen. 

Der den Ejeln Flügeln giebt, der Löwinnen mellt, 
gelobt jei diejer gute unbändige Geiſt, der allem Heute 


und allem Pöbel wie ein Sturmwind fommt, — 
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— der Diſtel- und Tiftelköpfen feind iſt und allen 
welken Blättern und Unkräutern: gelobt ſei dieſer wilde 
gute freie Sturmgeiſt, welcher auf Mooren und em 
wie auf Wiejen tanzt! 

Der die Böbel-Schwindhunde habt und alles mip- 
rathene düſtere Gezücht: gelobt fei diefer Geiſt aller 
freien Geifter, der lachende Sturm, welcher allen Schwarz— 
fihtigen, Schwärſüchtigen Staub in die Augen bläft! 

Shr höheren Menjchen, euer Schlimmſtes it: ihr 
lerntet alle nicht tanzen, wie man tanzen muß — über 
euch hinweg tanzen! Wa liegt daran, daß ihr miß— 
riethet! 

Wie Vieles ift noch möglih! So lernt doch über 
euch hinweg lahen! Erhebt eure Herzen, ihr guten 
Tänzer, hoch! höher! Und vergeht mir auch) daß gute 
Lachen nicht! 

Diefe Krone des Lachenden, diefe Nojenkranz- 
Krone: euch, meinen Brüdern, werfe ich diefe Krone zul 
Das Laden fpra ich Heilig; ihr höheren Menjchen, 
lernt mir — laden! 
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Das Lied der Schwermuth. 


— — — 


7 


Als Zarathuſtra diefe Reden ſprach, ſtand er nahe 
dem Eingange ſeiner Höhle; mit den letzten Worten 
aber entſchlüpfte er ſeinen Gäſten und floh für eine 

kurze Weile in's Freie. 

„Oh reine Gerüche um mich, rief er aus, oh ſelige 
Stille um mich! Aber wo ſind meine Thiere? Heran, 
heran, mein Adler und meine Schlange! 

Sagt mir doch, meine Thiere: dieje höheren Men 
Ihen insgeſammt — riehen fie vielleicht nicht gut? 

Oh reine Gerühe um mich! Jetzo weiß und fühle ich 
erit, wie ich euch, meine Thiere, liebe.” 

— Und Zarathuſtra ſprach nochmals: „ich Tiebe 
euch, meine Thiere!“ Der Adler aber und die Schlange 
drängten jih an ihn, als er dieje Worte ſprach, und 
jahen zu ihm Hinauf. Solchergeſtalt waren fie zu drei 
ſtill beiſammen und fchnüffelten und jchlürften mit ein— 
ander die gute Luft. Denn die Luft war hier draußen 
bejjer als bei den höheren Menſchen. 


* * 
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2. 


Kaum aber hatte Zarathuſtra ſeine Höhle verlaſſen, 
da erhob ſich der alte Zauberer, ſah liſtig umher und 
ſprach: „Er iſt hinaus! 

Und ſchon, ihr höheren Menſchen — daß ich euch 
mit dieſem Lob- und Schmeichel-Namen kitzle, gleich 
ihm ſelber — ſchon fällt mich mein ſchlimmer Trug— 
und Zaubergeiſt an, mein ſchwermüthiger Teufel, 

— welcher dieſem Zarathuſtra ein Widerſacher iſt 
aus dem Grunde: vergebt es ihm! Nun will er vor 
euch zaubern, er hat gerade ſeine Stunde; umſonſt 
ringe ich mit dieſem böſen Geiſte. | 


Euch Allen, mwelhe Ehren ihr euch mit Worten 
geben mögt, ob ihr euch „die freien Geiſter“ nennt oder 
„Die Wahrhaftigen“ oder „die Büßer des Geiltes“ oder 
„die Entfefjelten“ oder „die großen Sehnſüchtigen“, 

— euch Mlen, die ihr am großen Ekel leidet 
gleich mir, denen der alte Gott jtarb und noch fein 
neuer Gott in Wiegen und Windeln liegt, — euch Allen 
iſt mein böfer Geiſt und Zauber-Teufel Hold. 

Sch kenne euch, ihr höheren Menjchen, ich kenne 
ihn, — ich kenne auch diefen Unhold, den ich mider 


Willen liebe, dieſen Zarathuftra: er jelber dünkt mich 


öfter gleich einer ſchönen Heiligen-Larve, 

— gleich einem neuen wunderlichen Mummen— 
ſchanze, in dem ſich mein böſer Geiſt, der ſchwer— 
müthige Teufel, gefällt: — ich liebe Zarathuſtra, ſo 
dünkt mich oft, um meines böſen Geiſtes Willen. — 





— — — 


zer 
















# 
# 

#7 
zZ 


Bierter Theil. 1884/85. 433 





Aber Schon fällt der mic) an und zwingt mich, diejer 
Geilt der Schwermuth, diejer Abend-Dämmerungs-Teufel: 
und, wahrlich, ihr höheren Menjchen, es gelitjtet ihn — 

— madt nur die Augen auf! — es gelüjtet ihn, 
nadt zu kommen, ob männlich, ob weiblich), nod) 
weiß ich’3 nicht: aber er kommt, er zwingt mich, wehe! 
madt eure Sinne auf! 

Der Tag Elingt ab, allen Dingen fommt num der 
Abend, auch den beiten Dingen; hört nun und jeht, ir 
höheren Menjchen, welcher Teufel, ob Mann, ob Weib, 
diefer Geijt der Abend-Schwermuth ijt!“ 

Alſo ſprach der alte Zauberer, jah liſtig umher und 
griff dann zu jeiner Harfe. 


* * 


Bei abgehellter Luft, 
Wenn ſchon des Thau's Tröſtung 

Zur Erde niederquillt, 

Unſichtbar, auch ungehört — 

Denn zartes Schuhwerk trägt 

Der Tröſter Thau gleich allen Troſt-Milden —: 
Gedenkſt du da, gedenkſt du, heißes Herz, 

Wie einſt du durſteteſt, 

Nach himmliſchen Thränen und Thau-Geträufel 
Verſengt und müde durſteteſt, 

Dieweil auf gelben Gras-Pfaden 

Boshaft abendliche Sonnenblicke 


Nietzſche, Taſch-Ausg. VII. 28 
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Durch ſchwarze Bäume um dich liefen, 
Blendende Sonnen-Gluthblicke, ſchadenfrohe? 


„Der Wahrheit Freier? Du? — ſo höhnten ſie — 
Nein! Nur ein Dichter! 

Ein Thier, ein liſtiges, raubendes, ſchleichendes, 
Das lügen muß, 

Das wiſſentlich, willentlich lügen muß: 

Nach Beute lüſtern, 

Bunt verlarvt, 

Sich ſelber Larve, 

Sich ſelbſt zur Beute — 

Das — der Wahrheit Freier? 

Nein! Nur Narr! Nur Dichter! 

Nur Buntes redend, 

Aus Narren-Larven bunt herausſchreiend, 
Herumſteigend auf lügneriſchen Wort-Brücken, 
Auf bunten Regenbogen, 

Zwiſchen falſchen Himmeln 

Und falſchen Erden, 

Herumſchweifend, herumſchwebend, — 

Nur Narr! Nur Dichter! 


Das — der Wahrheit Freier? 

Nicht ſtill, ſtarr, glatt, kalt, 

Zum Bilde worden, 

Zur Gottes-Säule, 

Nicht aufgeſtellt vor Tempeln, 

Eines Gottes Thürwart: 

Nein! feindſelig ſolchen Wahrheits-Standbildern, 
In jeder Wildniß heimiſcher als vor Tempeln, 
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Bol Katzen-Muthwillens, 

Durd) jedes Fenſter ſpringend 

Huſch! in jeden Zufall, 

Jedem Urwalde zujchnüffelnd, 
Süchtig-ſehnſüchtig zuſchnüffelnd, 

Daß du in Urwäldern 

Unter buntgefleckten Raubthieren 
Sündlich-geſund und bunt und ſchön liefeſt, 
Mit lüſternen Lefzen, 

Selig-höhniſch, ſelig-hölliſch, ſelig-blutgierig, 
Raubend, ſchleichend, lugend liefeſt: — 


Oder dem Adler gleich, der lange, 
Lange ſtarr in Abgründe blickt, 

In ſeine Abgründe: — — 

Oh wie ſie ſich hier hinab, 
Hinunter, hinein, 

In immer tiefere Tiefen ringeln! — 


Dann, 

Plötzlich, geraden Zugs, 

Gezückten Flugs, 

Auf Lämmer ſtoßen, 

Jach hinab, heißhungrig, 

Nach Lämmern lüſtern, 

Gram allen Lamms-Seelen, 
Grimmig-gram Allem, was blickt 
Schafmäßig, lammäugig, krauswollig, 
Grau, mit Lamms-Schafs-Wohlwollen! 


Alſo 
Adlerhaft, pantherhaft 
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Sind des Dichters Sehnſüchte, 
Sind deine Sehnſüchte unter tauſend Larven, 
Du Narr! Du Dichter! 


Der du den Menſchen ſchauteſt 

So Gott als Schaf —: 

Den Gott zerreißen im Menſchen 
Wie das Schaf im Menſchen, 

Und zerreißend lachen — 


Das, das iſt deine Seligkeit! 
Eines Panthers und Adlers Seligkeit! 
Eines Dichters und Narren Seligkeit!“ — — 


Bei abgehellter Luft, 

Wenn ſchon des Monds Sichel 
Grün zwiſchen Purpurröthen 

Und neidiſch hinſchleicht: 

— dem Tage feind, 

Mit jedem Schritte heimlich 

An Roſen-Hängematten 
Hinſichelnd, bis ſie ſinken, 
Nacht-abwärts blaß hinabſinken: — 


So ſank ich ſelber einſtmals 

Aus meinem Wahrheits-Wahnſinne, 

Aus meinen Tages-Sehnſüchten, 

Des Tages müde, krank vom Lichte, 

— ſank abwärts, abendwärts, ſchattenwärts: 
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Bon Einer Wahrheit 

Berbrannt und duritig: 

— gedenfjt du noch, gedenfit du, heißes Herz, 
Wie da du durſteteſt? — 

Daß ih verbannt jei 

Bon aller Wahrheit, 

Nur Narr! 

Nur Dichter! 
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guten Liedern joll man lange jchweigen. 
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Von der wiſſenſchaft. 


.—— 


Alfo fang der Zauberer; und Alle, die beilammen 
waren, giengen gleich Vögeln unvermerft in das Netz 
jeiner lijtigen und ſchwermüthigen Wolluft. Nur der Ge— 
wifjenhafte des Geiſtes war nicht eingefangen: er nahm 
ſlugs dem Zauberer die Harfe weg und rief „Luft! Laßt 
gute Luft herein! Laßt Zarathuftra herein! Du madjit 
dieje Höhle ſchwül und giftig, dur ſchlimmer alter Zauberer! 

Du verführft, du Falſcher, einer, zu unbefannten 
Begierden und Wildniffen. Und mehe, wenn Solche mie 
du, von der Wahrheit Reden! und Wejend machen! 

Wehe allen freien Geijtern, welche nicht vor ſolchen 
Bauberern auf der Hut find! Dahin ift eg mit ihrer 
Freiheit: du lehrſt und lockſt zurüd in Gefängniffe, — 

— du alter ſchwermüthiger Teufel, aus deiner Klage 
flingt eine Lockpfeife, du gleichit Solchen, welche mit 
ihrem Lobe der Keufchheit heimlich zu Wollüften laden!“ 

Alfo Ipra der Gemiffenhafte; der alte Zauberer 
aber blidte um fich, genoß ſeines Sieges und ver- 
ichlucdte darüber den Verdruß, melden ihm der Ge- 
wifjenhafte machte. „Set jtilll jagte er mit bejcheidener 
Stimme, gute Lieder wollen gut widerhallen; nad 
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Sp thun e3 diefe Alle, die höheren Menſchen. Du 
aber haſt wohl Wenig von meinem Lied verjtanden? 
Sn dir iſt Wenig von einem Zaubergeiſte.“ 

„Du lobjt mich, entgegnete der Gewiſſenhafte, indem 
dur mich von dir abtrennit, wohlan! Aber ihr Anderen, was 
jehe ich? Ihr fit alle noch mit lüjternen Augen da —: 

hr freien Seelen, wohin iſt eure Freiheit! Faſt, dünkt 
mich's, gleicht ihr Soldhen, die lange ſchlimmen tanzen= 
den nadten Mädchen zujahn: eure Seelen tanzen jelber! 

In euch, ihr Höheren Menjchen, muß mehr von Dem 
jein, was der Zauberer feinen böjen Zauber- und Trug- 
geijt nennt: — mir müjjen wohl verjchieden fein. 

Und wahrlih, wir ſprachen und dachten genug 
mitjammen, ehe Zarathuftra heimfam zu jeiner Höhle, 
als daß ich nicht wüßte: wir find verjchieden. 

Wir ſuchen Verſchiednes auch Hier oben, ihr und 
id. Ich nämlich juhe mehr Sicherheit, deshalb 
kam ih zu Zarathuſtra. Der nämlich) ift noch der 
feiteite Thurm und Ville — 

— heute, wo Alle® mwadelt, mo alle Erde bebt. 
Shr aber, wenn ich eure Augen jehe, die ihr macht, 
faſt dünkt mich’, ihr jucht mehr Unjicherheit, 

— mehr Schauder, mehr Gefahr, mehr Erdbeben. 
Euch gelüftet, faft dünkt mich's jo, vergebt meinem 
Dünfel, ihr höheren Menſchen, — 

— euch gelüftet nah dem ſchlimmſten gefähr- 
lihiten Leben, daS mir am meilten Furcht macht, nad) 
dem Leben wilder Thiere, nah Wäldern, Höhlen, jteilen 
Bergen und IrrSchlünden. 

Und nit die Führer aus der Gefahr gefallen euch 
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| am beften, jondern die euch von allen Wegen abführen, 
die Verführer. Aber, wenn ſolch Gelülten an euch 


wirklich ift, jo dünkt es mich trogdem unmöglich. 

Furcht nämlich — da3 iſt des Menſchen Erb- und 
Grundgefühl; aus der Furcht erklärt fich Jegliches, Erb- 
jünde und Erbtugend. Aus der Furdt wuchs auch 
meine Tugend, die heißt: Wiljenjchaft. 

Die Furcht nämlich vor wilden Gethier — die wurde 
dem Menjhen am längjten angezüchtet, einschließlich 
da3 Thier, dag er in fich jelber birgt und fürchtet: — 
Barathuftra Heißt es „das innere Vieh“. 

Solde lange alte Furcht, endlich fein gemorden, 
| geiftlih, geiftig — Heute, dünkt mich, Heißt fie: 
| Wiſſenſchaft.“ — 
| Alſo ſprach der Gemiffenhafte; aber Zarathuftra, der 
eben in jeine Höhle zurückkam und die legte Rede ge- 
| hört und errathen hatte, warf dem Gewiſſenhaften eine 
| Hand voll Rojen zu und lachte ob jeiner „Wahrheiten“. 
| „Die! rief er, was hörte ich da eben? Wahrlich, mich 
| dünkt, du bit ein Narr oder ich jelber bin’3: und deine 
" „Wahrheit“ jtelle ich rud3 und flugs auf den Kopf. 
Furcht nämlih — iſt unjre Ausnahme Muth aber 
und Abenteuer und Luſt am Ungewifjen, am Ungemwagten, 
— Muth dünkt mid) des Menjchen ganze Vorgeſchichte. 
Den mildeiten muthigften Thieren hat er alle ihre 
Tugenden abgeneidet und abgeraubt: jo erjt wurde er 
— zum Menden. 
Diejer Muth, endlich fein geworden, geiftlich, 
geiſtig, dieſer Menſchen-Muth mit Adler- Flügeln und 
Schlangen-Slugheit: der, dünkt mich, heißt heute —“ 
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„garathuitra”! jchrien Mlle, Die te laßen, 
wie aus Einem Munde und machten dazu ein großes 
Gelächter; es Hob ſich aber von ihnen wie eine jchmwere 
Wolfe. Auch der Zauberer lachte und ſprach mit 
Klugheit: „Wohlan! Er ift davon, mein böjer Geiit! 

Und Habe ich euch nicht felber vor ihm geivarnt, 
als ich jagte, dab er ein Seeger jei, ein Lug= und 
Truggeilt? 

Sonderlih nämlih, wenn er fih nadend zeigt. 
Aber wad kann ich für feine Tüden! Habe ih ihn 
und die Welt gejchaffen? 

Wohlan! Seien wir wieder gut und guter Dinge! 
Und ob ſchon Zarathuſtra böſe blickt — jeht ihn doch! 


er iit mir gram —: 


— bevor die Nacht kommt, lernt er wieder mid) 
fieben und loben, er kann nicht lange leben, ohne ſolche 
Thorheiten zu thun. 

Der — liebt feine Feinde: diefe Kunſt veriteht er 
am beiten von Allen, die ich jah. Aber er nimmt 
Rache dafür — an jeinen Freunden!” 

Alſo jpra der alte Zauberer, und die höheren 
Menſchen zollten ihm Beifall: jo daß Zarathuſtra herum— 
gieng und mit Bosheit und Liebe feinen Freunden Die 
Hände jhüttelte, — gleihjam als Einer, der an Allen 
Etwas gutzumachen und abzubitten hat. Als er aber 
dabei an die Thür jeiner Höhle fam, fiehe, da gelüjtete 
ihn Schon wieder nach der guten Luft da draußen und 
nad jeinen Thieren, — und er wollte hinaus jchlüpfen 


— 
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Unter Cöchtern der Wüſte. 





—__ 


1; 


„Sehe nicht davon! jagte da der Wanderer, der 
fih den Schatten Zarathuftra’3 nannte, bleibe bei uns, 
— es möchte jonft und die alte dumpfe Trübjal wieder 
anfallen. 

Schon gab und jener alte Zauberer von feinem 
Schlimmſten zum DBejten, und fiehe doch, der gute 
fromme Papſt da hat Thränen in den Augen und fich 
ganz wieder auf's Meer der Schwermuth eingejchifit. 

Dieſe Könige mögen wohl vor ung noch gute Miene 
machen: das lernten Die nämlid von ung Allen heute 
am beiten! Hätten fie aber feine Zeugen, ich wette, 
auch bei ihnen fienge das böſe Spiel wieder an — 

— das böje Spiel der ziehenden Wolken, der feuchten 
Schwermuth, der verhängten Himmel, der gejtohlenen 
Sonnen, der heulenden Herbit-Winde, 

— das böje Spiel unſres Heulen? und Nothichreieng: 
bleibe bei und, oh Zarathuſtra! Hier iſt viel verborgenes 
Elend, das reden will, viel Abend, viel Wolfe, viel 
dumpfe Luft! 


= — —— —— — essen —— —— — 
— — —— — — — — — — 


— — — — — — — — 


— 
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Du nährteft und mit ftarker Manns-Koſt und 
kräftigen Sprüchen: laß e3 nicht zu, daß uns zum Nach— | 
| til) die mweichlichen meiblichen Geiſter wieder anfallen! | 

Du allein machſt die Luft um dich herum ftarf und | 
| Har! Sand ih je auf Erden fo gute Luft als bei dir 
| in deiner Höhle? | 
Viele Länder ſah ich doch, meine Naſe Ternte 

vielerlei Luft prüfen und abſchätzen: aber bei Dir 
ihmeden meine Nüftern ihre größte Luft! 

Es jei denn, — es jei denn —, oh vergieb eine 
alte Erinnerung! Vergieb mir ein altes Nachtiſch-Lied, | 
I da8 ich einjt unter Töchtern der Wüſte dichtete: — | 
| bei denen nämlich gab es gleih gute Helle | 
morgenländiihe Luft; dort war ih am ferniten vom || 
| toolfigen feuchten Schwermüthigen Alt-Europa! | 

Damals liebte ich ſolcherlei Morgenland- Mädchen 
und andres blaues Himmelreih, über dem feine Wolfen 
und feine Gedanken hängen. | 

Ihr glaubt es nicht, wie artig fie dafaken, wenn | 
fie nicht tanzten, tief, aber ohne Gedanken, wie Kleine | 
Geheimniffe, wie bebänderte Näthjel, wie Nachtijch- | 
Nüſſe — | 

bunt und fremd fürwahr! aber ohne Wolfen: 
Räthſel, die ſich rathen laſſen: folhen Mädchen zu 
Liebe erdachte ich damals einen Nachtiſch-Pſalm.“ 
| Alſo ſprach der Wanderer und Schatten; und ehe 
| Semand ihm antwortete, Hatte er ſchon die Harfe des 
I alten Zauberer ergriffen, die Beine gefreuzt ımd blicte 
gelafjen und weile um fih: — mit den Nüftern aber 


zog er langjam und fragend die Luft ein, wie Einer, der 


| 
| 
| 
| 
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in neuen Ländern neue fremde Luft koſtet. Darauf hob | 


er mit einer Art Gebrüll zu fingen an. 


= * 
% 


2. 
Die Wüfte wählt: weh Dem, der Wülten birgt! 


— Ha! Feierlich! 

In der That feierlich! 

Ein würdiger Anfang! 
Afrikaniſch feierlich! 

Eined Löwen würdig 

Oder eined moraliihen Brüllaffen — 
— aber Kicht3 für euch), 

Ihr allerliebjten Freundinnen, 
Zu deren Füßen mir 

Zum eriten Male, 

Einem Europäer unter Balmen, 
Zu fißen vergönnt ift. Sela. 


Wunderbar wahrlich! 

Da ſitze ich num, 

Der Wüſte nahe, und bereit 

So ferne wieder der Wüſte, 

Auch in Nicht3 noch verwüſtet: 
Nämlich hinabgeſchluckt 

Bon diejer Heinjten Oaſis —: 

— fie jperrte gerade gähnend 

Ihr lieblihes Maul auf, 

Das mwohlriehendfte aller Mäulchen: 


—— — — — — — — — — — — — — — 
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Da fiel ich Hinein, 
Hinab, hindurch — unter euch, 
Ihr allerliebiten Freundinnen! Gela. 


Heil, Heil jenem Walfijche, 

Wenn er aljo es feinem Galte 
Wohl fein ließ! — ihr veriteht 
Meine gelehrte Anjpielung? 

Heil jeinem Bauche, 

Wenn er aljo 

Ein jo liebliher Oaſis-Bauch war 
Gleich diefem: was ich aber in Zweifel ziehe, 
— dafür komme ich aus Europa, 
Das zweifelfüchtiger iſt als alle 
Altlichen Eheweibchen. 

Möge Gott es beſſern! 

Amen! 


Da ſitze ich nun, 

In dieſer kleinſten Oaſis, 

Einer Dattel gleich, 

Braun, durchſüßt, goldſchwürig, — 
Nach einem runden Mädchenmunde, 
Mehr noch aber nach mädchenhaften 
Eiöfalten ſchneeweißen jchneidigen 
Beikzähnen: nad) denen nämlid) 


Lechzt das Herz allen heißen Datteln. Gela. 


Den genannten Südfrüdhten 
Üynlich, allzuägnlich 
Liege ich hier, von Heinen 


445 
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Flůgelkäfern 
Umſchnüffelt und — 
Insgleichen von noch kleineren 
Thörichteren ſündhafteren 
Wünſchen und Einfällen, — 
Umlagert von euch, 
Ihr ſtummen, ihr ahnungsvollen 
Mädchen-Katzen, 
Dudu und Suleika, 
| — umjphintt, dag ih in Ein Wort 
Biel Gefühle jtopfe: 
(Bergebe mir Gott 
| Diefe Spradh- Sünde!) 
| — fie hier, die bejte Luft jchnüffelnd, 
Paradieſes⸗-Luft wahrlich, 
Lichte leichte Luft, goldgeitreifte, 
So gute Luft nur je 
Bom Monde herabfiel — 
Sei es aus Zufall, 
‚Oder geſchah e& aus Übermuthe? 
| Wie die alten Dichter erzählen. 
| Sch Zweifler aber ziehe es 
| In Zweifel, dafür aber fomme id) 
| Aug Europa, 
| Das zweifeljüchtiger ift als alle 
Ältlichen Eheweibchen. 
Möge Gott es beſſern! 
Amen. 


Dieſe ſchönſte Luft trinkend, 
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| Mit Nüftern geſchwellt gleich Bechern, ”. 
| Ohne Zukunft, ohne Erinnerungen, 








So fiße ich hier, ihr 
| Allerliebiten Freundinnen, 
I Und jehe der Balme zur, 
| - Wie fie, einer Tänzerin gleich), 
Sich biegt und jchmiegt und in der Hüfte wiegt, 
— man thut e3 mit, fieht man lange zu! 
Einer Tänzerin gleich, die, wie mir jcheinen will, 
Zu lange ſchon, gefährlich lange 
Immer, immer nur auf Einem Beinden jtand? 
— da vergaß fie darob, wie mir jcheinen will, 
Das andre Bein? 
Vergebens wenigſtens 
J Suchte ich das vermißte 
| Zwillings⸗Kleinod 
— nämlich das andre Bein — 
In der heiligen Nähe 
Ihres allerliebſten, allerzierlichſten 
Fächer- und Flatter- und Flitterröckchens. 
Ja, wenn ihr mir, ihr ſchönen Freundinnen, 
— Ganz glauben wollt: 
| Sie hat es verloren! 
| Es ift dahin! 
Auf ewig dahin! 
Das andıe Bein! 
Oh ſchade um das liebliche andere Bein! 
Wo — mag e3 wohl mweilen und verlaffen trauern? 
Da3 einfame Bein? 
In Furcht vielleicht vor einem 
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Grimmen blondgelockten 
Löwen-Unthiere? Oder gar ſchon 

Abgenagt, abgeknabbert — 

Erbärmlich, wehe! wehe! abgeknabbert! Sela. 


Oh weint mir nicht, 

Weiche Herzen! 

Weint mir nicht, ihr 
Dattel-Herzen! Milch-Buſen! 

Ihr Süßholz⸗ Herz⸗ 

Beutelchen! 

Weine nicht mehr, 

Bleiche Dudu! 

Sei ein Mann, Suleika! Muth! Muth! 
— Oder ſollte vielleicht 

Etwas Stärkendes, Herz-Stärkendes 
Hier am Platze ſein? 

Ein geſalbter Spruch? 

Ein feierlicher Zuſpruch? — 


— —— 


Ha! Herauf, Würde! 
Tugend-Würde! Europäer-Würdel 
Blaſe, blaſe wieder, 

Blaſebalg der Tugend! 

Ha! 

Noch Ein Mal brüllen, 

Moraliſch brüllen! 

Als moraliſcher Löwe 

Vor den Töchtern der Wüſte brüllen! 
— Denn Tugend-Geheul, 
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Ihr allerliebjten Mädchen, 
| Sit mehr als Alles 
Europäer-$nbrunft, Europäer-Heißhunger | 









| Und da ftehe ich ſchon, 

| Als Europäer, 

Sch kann nicht anders, Gott helfe mir] 

| Amen! 

| Die Wüfte wächſt: weh Dem, der Wüjten birgt! 
| 

| — — 

| 

| 

| 


Nietzſche, Tajch.-Ausg. VII. 29 
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Die Erweckung. 


— 


wurde die Höhle mit Einem Male voll Lärmend und 
Ladens: und da die verfammelten Gäſte alle zugleich 
redeten, und auch der Ejel, bei einer jolden Er- 
muthigung, nicht mehr jtill blieb, überfam Zarathujtra 
ein Kleiner Widerwille und Spott gegen jeinen Beſuch: 

| ob er fi) gleich ihrer Fröhlichkeit erfreute. Denn fie 
dünfte ihm ein Zeichen der Genefung. Co jchlüpfte er 
hinaus in's Freie und ſprach zur feinen Thieren. 

„Wo ift nun ihre Noth Hin? jprad er, und ſchon 
athmete er jelber von feinem Heinen Überdruffe auf, 
— bei mir verlernten fie, wie mic dünft, daS Noth— 
ſchrein! 

— wenn auch, leider, noch nicht das Schrein.“ Und 
Zarathuſtra hielt ſich die Ohren zu, denn eben miſchte 
ſich das I-A des Eſels wunderlich mit dem Jubel-Lärm 
dieſer höheren Menſchen. 

„Sie ſind luſtig, begann er wieder, und wer weiß? 
vielleicht auf ihres Wirthes Unkoſten; und lernten ſie 
von mir lachen, ſo iſt es doch nicht mein Lachen, das 
ſie lernten. 


1. 
Nach dem Liede des Wanderers und Schattens 
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Uber was liegt daran! E3 find alte Leute: fie 
genejen auf ihre Art, fie lachen auf ihre Art; meine 
Ohren Haben ſchon Schlimmeres erduldet und murden 
nit unwirſch. 

Diefer Tag ijt ein Sieg: er weicht jchon, er flieht, 
der Geiſt der Schwere, mein alter Erzfeind! Wie gut 
will diefer Tag enden, der fo ſchlimm und ſchwer begann! 

Und enden will er. Schon fommt der Abend: 
über das Meer her reitet er, der gute Reiter! Wie er 
fih wiegt, der Gelige, Heimfehrende, in jeinen pur— 
purnen Sätteln! 

Der Himmel blidt Far dazu, die Welt liegt tief: 
oh al ihr Wunderlichen, die ihr zu mir famt, es lohnt 
jih Schon, bei mir zu leben!“ 


Alſo ſprach Zarathuftre. Und wieder fam da das 
Geſchrei und Gelächter der Höheren Menſchen aus der 
Höhle: da begann er von Neuen. 

„Sie beißen an, mein Köder wirkt, es weicht auch 
ihnen ihr Feind, der Geift der Schwere. Schon lernen 
fie iiber fich jelber lachen: höre ich recht ? 

Meine Manns-Koſt wirkt, mein Saft und Kraft— 
Sprud: und wahrlich), ich nährte fie nicht mit Bläh— 
Gemüjen! Sondern mit Krieger-Koſt, mit Croberer- 
Koſt: neue Begierden weckte ich. 

Neue Hoffnungen find in ihren Armen und Beinen, 
ihr Herz ftredt fi aus. Sie finden neue Worte, bald 
wird ihr Geiſt Muthwillen athmen. 

Solde Koſt mag freili nicht für Kinder jein, 
noch auch für jehnfüchtige alte und junge Weibchen. 
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Denen überredet man anders die Eingeweide; deren 
Arzt und Lehrer bin ich nicht. | 

Der Efel weicht diefen höheren Menjchen: mwohlan! 
da3 ijt mein Gieg. In meinem Reiche werden fie ficher, 
alle dumme Scham läuft davon, fie jchütten ſich aus. 

Sie jchütten ihr Herz aus, gute Stunden Ffehren 
ihnen zurüd, fie feiern und käuen wieder, — fie mwerden 
dankbar. 

Das nehme ih als das beite Zeichen: fie werden 
dankbar. Nicht lange noch, und fie denfen fich Seite 
aus und ftellen Denkiteine ihren alten Freuden auf. 

E3 find Geneſende!“ Alſo jprah Zarathujtra 
fröhlich zu feinem Herzen und jchaute Hinaus; jeine 
Thiere aber drängten fih an ihn und ehrten jein Glüd 
und jein Stillſchweigen. 


* * 
* 


2 


Plötzlich aber erſchrak das Ohr Zarathuſtra's: die 


Höhle nämlich, welche bisher voller Lärmens und Ge— 
lächters war, wurde mit Einem Male todtenſtill; — ſeine 
Naſe aber roch einen wohlriechenden Qualm und Weih— 
rauch, wie von brennenden Pinien-Zapfen. 

„Was geſchieht? Was treiben ſie?“ fragte er ſich 
und ſchlich zum Eingange heran, daß er ſeinen Gäſten, 
unvermerkt, zuſehen könne. Aber, Wunder über Wunder! 
was mußte er da mit jeinen eignen Augen jehn! 

„Sie find Alle wieder fromm geworden, fie beten, 
fie find toll!“ — ſprach er und verwunderte ſich über 
die Maßen. Und, fürwahr! alle diefe höheren Menjchen, 
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| | N 
die zwei Könige, der Papſt außer Dienft, der jchlimme - 


Zauberer, der freiwillige Bettler, der Wanderer und 
Schatten, der alte Wahrjager, der Gemiljenhafte de3 
Geiſtes und der häßlichſte Menſch: fie lagen Alle 
gleih Kindern und gläubigen alten Weibchen auf den 
Knien und beteten den Ejel an. Und eben begann der 
häßlichſte Menſch zu gurgeln und zu jchnauben, mie 
| 








al3 ob etwas Unausiprechliches aus ihm heraus molle; 
als er es aber wirklich bis zu Worten gebracht Hatte, 
fiehe, da war es eine fromme jeltjame Litanei zur Lob— 
preifung des angebeteten und angeräucherten Ejel2. 
Dieje Litanei aber Hang aljo: 


Amen! Und Lob und Ehre und Weisheit und Dank 
und Preis und Stärfe ſei unferm Gott, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! 

— Der Ejel aber ſchrie dazu ZW. 

Er trägt unſre Laſt, er nahm Knechtsgeſtalt an, 
er iſt geduldfam von Herzen und redet niemal3 Nein; 
und mer jeinen Gott liebt, der ziichtigt ihn. 

— Der Ejel aber jchrie dazu FM. 

Er redet nicht: es fei denn, daß er zur Welt, die 
er jhuf, immer Sa jagt: alſo preiſt er jeine Welt. 
Seine Schlauheit ift e3, die nicht redet: jo befümmt er 
jelten Unredt. 

- — Der Ejel aber ſchrie dazu ZU. 

Unſcheinbar geht er durch die Welt. Grau ijt die 
Leib-Farbe, in welche er feine Tugend hüllt. Hat er 
Geift, jo verbirgt er ihn; Jedermann aber glaubt an 
feine langen Ohren. 
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— Der Ejel aber ſchrie dazu J-A. | 
Welche verborgene Weisheit ift das, daß er lange 


Ohren trägt und allein Ka und nimmer Nein jagt! Hat 
er nicht die Welt erfchaffen nach feinem Bilde, nämlich 
jo dumm als möglich? 

— Der Ejel aber fchrie dazu X-X. 

Du gehſt gerade und krumme Wege; es kümmert 
di) wenig, was uns Menſchen gerade oder krumm 
dünkt. Jenſeits von Gut und Böſe ift dein Reich. Es 
iſt deine Unſchuld, nicht zu wiſſen, was Unſchuld iſt. 

— Der Eſel aber ſchrie dazu ZA. 

Siehe doch, wie dur Niemanden von dir ftößeft, die 
Bettler nicht, noch die Könige. Die Kindlein läſſeſt du 
zu dir fommen, und wenn dich die böjen Buben Ioden, 
jo ſprichſt du einfältiglich J-A. 

— Der Ejel aber jchrie dazu ZN. 

Du liebſt Ejelinnen und friſche Feigen, du bijt 
fein SKoftverächter. Eine Diftel fibelt dir dag Herz, 
wenn du gerade Hunger haft. Darin liegt eines Gottes 
Weisheit. 

— Der Ejel aber ſchrie dazu ZN. 






















EEE EEE EEE 





Bierter Theil. 1884/85. 455 


Das Efelsfeft. 





thuſtra ſich nicht länger bemeijtern, jchrie jelber J-A, 

lauter noch al3 der Ejel, und fprang mitten unter jeine 

tolfgewordenen Gäſte. „Aber was treibt ihr da, ihr 

5 Menſchenkinder? rief er, indem er die Betenden vom 

\ Boden empor ri. Wehe, wenn euch jemand Anderes 
zujähe als Zarathuſtra: 

Jeder würde urtheilen, ihr wäret mit eurem neuen 
Glauben die ärgſten Gottesläſterer oder die thörichtſten 
aller alten Weiblein! 

Und du ſelber, du alter Papſt, wie ſtimmt Das mit 
dir ſelber zuſammen, daß du ſolchergeſtalt einen Eſel 
hier als Gott anbeteſt?“ — 

„Oh Zarathuſtra, antwortete der Papſt, vergieb mir, 
aber in Dingen Gottes bin ich aufgeklärter noch als du. 
Und ſo iſt's billig. 

Lieber Gott alſo anbeten, in dieſer Geſtalt, als in 
gar keiner Geſtalt! Denke über dieſen Spruch nach, 
mein hoher Freund: du erräthſt geſchwind, in ſolchem 
Spruch ſteckt Weisheit. 


1 
: Un diefer Stelle der Litanei aber Tonnte Zara— 
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| Der, welcher ſprach „Gott ijt ein Geiſt“ — der 


machte bisher auf Erden den größten Schritt und 
Sprung zum Unglauben: folh Wort ift auf Erden nicht 
leicht wieder gut zu machen! Ä 

Mein altes Herz Springt und hüpft darob, daß es 
auf Erden noch Etwas anzubeten giebt. Vergieb daS, 
oh Barathuftra, einem alten frommen Bapjt-Herzen! —" 

— „Und du, jagte Zarathuftra zu dem Wanderer 
und Schatten, du nennt und wähnſt dich einen freien 
Geiſt? Und treibit hier jolchen Götzen- und Pfaffendienft ? 

Schlimmer, wahrlich, treibſt du's Hier noch als bei 
deinen jchlimmen braunen Mädchen, du jchlimmer neuer 
Gläubiger !” 

„Schlimm genug, antwortete der Wanderer umd 
Schatten, du Haft Recht: aber was kann ich dafür! 
Der alte Gott lebt wieder, od Zarathuftra, du magjt 
reden, was du millit. 

Der häßlichſte Menſch iſt an Allem jchuld: der 
bat ihn wieder auferwedt. Und wenn er jagt, daß er 
ihn einjt getödtet Habe: Tod ift bei Göttern immer nur 
ein Vorurtheil.“ 

— „Und du, jprad) Zarathujtra, du Schlimmer alter 
Banberer, was thatejt du! Wer joll, in diefer freien 
Beit, fürderhin an dich glauben, wenn du an ſolche 
Götter-Ejeleien glaubjt ? 

Es war eine Dummheit, was du thatejt; wie fonnteft 
dur, du Kluger, eine ſolche Dummheit thun!“ 

„Oh Zarathuſtra, antwortete der Fuge Zauberer, du 
halt Recht, eg war eine Dummheit, — fie ift mir au 
ſchwer genug geworden.“ 
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— „Und du gar, fagte Barathuftra zu dem Ge— 
wiſſenhaften des Geiſtes, erwäge doch und Jege den 
Finger an deine Naje! Geht hier denn Nichts mider 
dein Gemwifjen? Sit dein Geilt nicht zu reinlic) für dies 
Beten und den Dunft diejer Betbrüder ?" 

„Es ilt Etwa daran, antwortete der Gewiſſenhafte 
und legte den Finger an die Naſe, es iſt Etwa an die: 
jem Schaufpiele, dag meinem Gewiſſen fogar wohlthut. 

Bielleiht, daß ih an Gott nicht glauben darf: 
gewiß aber iſt, daß Gott mir in dieſer Geftalt noch 
am glaubwürdigften dünft. 

Gott ſoll ewig fein, nad) dem Zeugniſſe der 
Frömmſten: wer jo viel Beit hat, läßt fi Zeit. So 
langjam und jo dumm al möglid: damit kann ein 
Solcher es doch jehr weit bringen. 

Und wer des Geiltes zu viel Hat, der möchte ſich 
wohl in die Dumm- und Narrheit jelber vernarren. 
Denfe über dich jelber nah, oh Zarathuſtra! 

Du jelber — mwahrlih! auch du könnteſt wohl aus 
Überfluß und Weisheit zu einem Ejel werden. 

Geht nit ein vollkommner Weiler gern auf den 
krümmſten Wegen? Der Augenjchein lehrt e8, oh Zara— 
thuſtra, — dein Augenjchein!" 

— „Und du jelber zulest, ſprach Zarathuſtra und 
wandte ſich gegen den häßlichiten Menjchen, der immer 
noch auf dem Boden lag, den Arm zu dem Ejel empor— 
hebend (er gab ihm nämlich Wein zu trinken). Sprich, 
du Unausſprechlicher, was haft du da gemacht! 

Du dünkſt mich verwandelt, dein Auge glüht, der 
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Mantel des Erhabenen liegt um deine Häßlichkeit: was 
thateſt du? 

Iſt es denn wahr, was Jene ſagen, daß du ihn 
wieder auferweckteſt? Und wozu? War er nicht mit 
Grund abgetödtet und abgethan? 

Du ſelber dünkſt mich aufgeweckt: was thateſt 
du? was kehrteſt du um? Was bekehrteſt du dich? 
Sprich, du Unausſprechlicher!“ 

„Oh Zarathuſtra, antwortete der häßlichſte Menſch, 
du biſt ein Schelm! 

Ob Der noch lebt oder wieder lebt oder gründlich 
todt iſt, — wer von uns Beiden weiß Das am Beſten? 
Ich frage dich. 

Eins aber weiß ich, — von dir ſelber lernte ich's 
einſt, oh Zarathuſtra: wer am gründlichſten tödten will, 
der lacht. 

„Nicht durch Zorn, ſondern durch Lachen tödtet 
man“ — ſo ſprachſt du einſt. Oh Zarathuſtra, du Ver— 
borgener, du Vernichter ohne Zorn, du gefährlicher 
Heiliger, — du biſt ein Schelm!“ 


= * 
* 


2. 


Da aber geſchah es, daß Zarathuſtra, verwundert 
über lauter ſolche Schelmen-Antworten, zur Thür ſeiner 
Höhle zurück ſprang und, gegen alle ſeine Br! ge= 
wendet, mit jtarfer Stimme jchrie: 

„Dh ihre Schall3-Narren allefammt, ihr Poſſen— 
reißer! Was verftellt und verftedt ihr euch) vor mir! 
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Wie doch einem Jeden von euch das Herz zappelte 
vor Luft und Bosheit, darob, daß ihr endlich einmal 
wieder wurdet wie die Kindlein, nämlich fromm, — 

— dab ihr endlich wieder thatet wie Kinder thun, 
nämlich betetet, händesfaltetet und „lieber Gott“ jagtet! 

Uber nun laßt mir dieſe Kinderjtube, meine eigne 
Höhle, wo heute alle Kinderei zu Haufe iſt. Kühlt 
hier draußen euren heißen Kinder Übermuth und 
Herzenzlärm ab! 

Sreilih: jo ihr nicht werdet wie die Kindlein, jo 
fommt ihr nidt in das Himmelreich. (Und Zarathuſtra 
zeigte mit den Händen nach Oben.) 

Aber wir wollen auch gar nicht in's Himmelreich: 
Männer find wir worden, — jo wollen wir das 
Erdenreid.“ 
























3. 
Und nod) einmal hob Zarathuftra an zu reden. 


2 * 
S 
| 
„Dh meine neuen Freunde, jprad) er, — ihr Wunder- 
fihen, ihr höheren Menſchen, wie gut gefallt ihr mir 

zum, — | 

— jeit ihr wieder fröhlich wurdet! Ihr feid wahr: | 
ih Alle aufgeblüht: mich dünkt, folchen Blumen, wie 
ihr ſeid, thun neue Feſte noth, 

— ein kleiner tapferer Unfinn, irgend ein Gotte3- 
dienjt und Ejelöfeft, irgend ein alter fröhlicher Zara— | 
tHuftra- Narr. ein Braufewind, der euch die Seelen || 
heit hläſt. 








——— 
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Vergeßt dieſe Nacht und dieſes Eſelsfeſt nicht, ihr 
höheren Menſchen! Das erfandet ihr bei mir, Das 
nehme ich als gutes Wahrzeichen, — Solcherlei erfinden 
nur Geneſende! 

Und feiert ihr es abermals, dieſes Eſelsfeſt, thut's 
euch zu Liebe, thut's auch mir zu Liebel Und zu 
meinem Gedächtniß!“ 


Alſo ſprach ——— 


— 


TE u EEE DE WE EEE ee 


— 
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Das trunfne Lied, 


— ⸗— 


1. 


Inzwiſchen aber war Einer nad) dem Andern hin— 
ausgetreten im’3 Freie und in die fühle nachdenkliche 
Nacht; Zarathuftra jelber aber führte den häßlichiten 
Menſchen an der Hand, daß er ihm feine Nacht-Welt 
und den großen runden Mond und die filbernen Waſſer— 
jtürze bei jeiner Höhle zeige. Da jtanden fie endlich 
jtil bei einander, lauter alte Leute, aber mit einem 
getröjteten tapferen Herzen und verwundert bei ſich, 
daß es ihnen auf Erden jo wohl war; die Heimlichkeit 
der Nacht aber fam ihnen näher und näher an's Herz. 
Und von Neuem dachte Zarathuftra bei fih: „oh wie 
gut fie mir nun gefallen, dieſe Höheren Menjchen!” — 
aber er ſprach es nicht aus, denn er ehrte ihr Glüd 
und ihr Stillihmweigen. — 

Da aber geihah Das, was an jenem erjtaunlichen 
langen Tage das Erſtaunlichſte war: der häßlichſte 
Menih begann noch ein Mal und zum lebten Mal zu 
gurgeln und zu jchnauben, und als er es bis zu Worten 
gebracht Hatte, fiehe, da jprang eine Frage rund und 
reinlih au3 jeinem Munde, eine gute tiefe klare Frage, 
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welche Allen, die ihm zuhörten, das Herz im Leibe 
bewegte. | 

„Meine Freunde indgefammt, ſprach der häßlichſte 
Menſch, was dünket euch? Um dieſes Tags willen — 
ich bin’3 zum erften Male zufrieden, daß ich das ganze 
Leben lebte. 

Und daß ich jo viel bezeuge, it mir noch nicht 
genug. Es lohnt ſich auf der Erde zu leben: Ein Tag, 
Ein Felt mit Zarathuftra lehrte mich die Erde lieben. 

„Bar Das — das Leben?“ will ich zum Tode 
ſprechen. „Wohlan! Noch Ein Mal!“ 

Meine Freunde, was dünket euh? Wollt ihr nicht 
gleich mir zum Tode fpreden: War Daß — da3 
Leben? Um Zarathuftra’3 willen, mwohlan! Noch Ein 
Mall! — — | 

Alſo Sprach) der häßlichſte Menſch; es war aber 
nicht lange vor Mitternaht. Und was glaubt ihr wohl, 
daß damals ic) zutrug? Cobald die höheren Menſchen 
feine Frage hörten, wurden fie fi mit Einem Male 
ihrer Verwandlung und Genefung bewußt, und wer 
ihnen Diejelbe gegeben habe: da jprangen jie auf 
Zarathuſtra zu, dankend, verehrend, Tiebfojend, ihm Die 
Hände Füfiend, jo wie es der Art eines Jeden eigen 
war: aljo, daß Einige lachten, Einige meinten. Der alte 
Wahrjager aber tanzte vor Vergnügen; und wenn er 


auch, wie manche Erzähler meinen, damald voll ſüßen 


Weines war, jo war er gewißlich noch voller des ſüßen 
Leben? und hatte aller Müdigkeit abgejagt. ES giebt 
ſogar Solche, die erzählen, daß damals der Ejel getanzt 
habe: nicht umſonſt nämlich habe ihm der häßlichſte 


** er — — * 
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Menſch vorher Wein zu trinken gegeben. Died mag fi 
num jo verhalten oder auch anderd; und wenn in 
Wahrheit an jenem Abende der Ejel nicht getanzt Hat, 
jo geſchahen doc damals größere und feltiamere Wunder: 
dinge, als es das Tanzen eines Ejel3 wäre. Kurz, wie 
dad Sprüchwort Zarathuſtra's lautet: „was liegt daran!“ 


x; . * 
* 


2. 


Baratduftra aber, als ſich dies mit dem häßlichiten 
Menſchen zutrug, ftand da wie ein Trunfener: fein 
Blick erloſch, feine Zunge lallte, feine Füße ſchwankten. 
Und wer möchte auch errathen, welche Gedanken dabei 
über Zarathuſtra's Seele liefen? Erfichtlich aber mid 
jein Geiſt zurüd und floh voraus und war in meiten 


Fernen und gleihfam „auf hohem Joche, wie geſchrieben 
ſteht, zwiſchen zwei Meeren, 

— zwiſchen Vergangenem und Zukünftigem als 
ſchwere Wolke wandelnd“. Allgemach aber, während 
ihn die höheren Menſchen in den Armen hielten, kam er 
ein Wenig zu ſich ſelber zurück und wehrte mit den 
Händen dem Gedränge der Verehrenden und Beſorgten; 
doch ſprach er nicht. Mit Einem Male aber wandte 
er ſchnell den Kopf, denn er ſchien Etwas zu hören: 
da legte er den Finger an den Mund und ſprach: 
„Kommt!“ 

Und alsbald wurde es rings ſtill und heimlich; aus 
der Tiefe aber kam langſam der Klang einer Glocke 
herauf. Zarathuſtra horchte darnach, gleich den höheren 
Menſchen; dann aber legte er zum andern Male den 
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Finger an den Mund und ſprach wiederum: „Kommt! 
Kommt! Es geht gen Mitternacht!“ — und ſeine 
Stimme hatte ſich verwandelt. Aber immer noch rührte 
er jih nicht von der Gtelle: da wurde e3 noch jtiller 
und heimlicher, und Alles Horte, auch der Ejel, und 
Zarathuſtra's Chrenthiere, der Adler und die Schlange, 
inggleichen die Höhle Zarathuftra’3 und der große fühle 
Mond und die Nacht jelber. Zarathuftra aber legte zum 
dritten Male die Hand an den Mund und jpradh: 
Kommt! Kommt! Kommt! Laßt ung jebo 
wandeln! Es ijt die Stunde: laßt ung indie 
Nacht wandeln! | 


* * 
* 


3. 

Shr höheren Menjchen, e8 geht gen Mitternadjt: da 
will ich euch Etwas in die Ohren jagen, wie jene alte 
Slode es mir in’3 Ohr jagt, — 

— jo heimlich, jo jchredlih, fo Herzlich, mie jene 
Mitternacht3-Glode zu mir es redet, die mehr erlebt 
hat al3 Ein Menid: 

— melde jchon eurer Väter Herzens-Schmerzens— 
Schläge abzählte — ad! ah! wie fie jeufzt! wie fie 
im Traume lacht! die alte tiefe tiefe Mitternacht ! 

Still! Stil! Da Hört fih Manches, das am Tage 
nicht laut werden darf; nun aber, bei fühler Zuft, da 
auch aller Lärm eurer Herzen jtille ward, — 

— nun redet es, num hört es fich, nun jchleicht eg 
ſich in nächtliche überwache Geelen: ah! ad! wie fie 
jeufzt! wie fie im Traume lat! 





Re I 












































— hörſt du's nicht, wie fie heimlich, jchredlich, 
herzlich zu dir redet, die alte tiefe tiefe Mitternacht? 
Oh Menſch, gieb Acht! 


* * 
* 


A. 

Wehe mir! Wo ijt die Zeit Hin? Sank ich nicht in 
tiefe Brunnen? Die Welt jchläft — 

Ah! Ah! Der Hund hHeult, der Mond jcheint. 
Rieber will ich jterben, fterben, als euch jagen, was 
mein Mitternacht3-Herz eben dentft. 

Nun ftarb ih) jhon. ES iſt dahin. Spinne, was 
ipinnft vu um mich? Willſt du Blut? Ah! Ah! Der 
Thau fällt, die Stunde kommt — 

— die Stunde, wo mic fröftelt und friert, die fragt 
und fragt und fragt: „wer hat Herz genug dazu? 

— wer ſoll der Erde Herr jein? Wer will jagen: 
jo ſollt ihr laufen, ihr großen und Heinen Ströme!“ 

— die Stunde naht: oh Menſch, du höherer Menjch, 
gieb Acht! diefe Rede ift für feine Ohren, für deine 
Ohren — was jpricht die tiefe Mitternadht? 

* * 
* 


5. 


Es trägt mich dahin, meine Seele tanzt. Tagewerk! 
Tagewerk! Wer ſoll der Erde Herr ſein? 

Der Mond iſt kühl, der Wind ſchweigt. Ach! Ach! 
Flogt ihr ſchon hoch genug? Ihr tanztet: aber ein Bein 
iſt doch kein Flügel. 






Nietzſche, Tajh.-Ausg. VII. 30 
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Ihr guten Tänzer, nun iſt alle Luſt vorbei: Wein 
ward Hefe, jeder Becher ward mürbe, die Gräber 
ſtammeln. 

Ihr flogt nicht hoch genug: nun ſtammeln die 
Gräber „erlöſt doch die Todten! Warum iſt jo lange 
Nacht? Macht und nicht der Mond trunfen?“ 

Ihr höheren Menjchen, erlöjt doch die Gräber, weckt 
die Leichname auf! Ad, was gräbt noch der Wurm? 
E3 naht, es naht die Stunde, — 

— es brummt die Glode, es ſchnarrt noch das 
Herz, es gräbt noch der Holzwurm, der Herzendwurm. 
Ach! Ah! Die Welt ift tief! 


* * 
* 


6. 

Süße Leier! Süße Leier! ch liebe deinen Ton, 
deinen trunfenen Unken-Ton! — wie lang ber, wie fern 
her fommt mir dein Ton, weit ber, von den Zeichen 
der Liebe! 

Du alte Glode, du ſüße Leier! Jeder Schmerz riß 
dir in's Herz, Vaterſchmerz, Väterſchmerz, Urväter- 
ſchmerz; deine Rede wurde reif, — 

— reif gleich goldenem Herbite und Nachmittage, 
gleich meinem Einfiedlerhergen — nun redejt du: die 
Welt jelber ward reif, die Traube bräunt, 

— nun will fie fterben, vor Glück fterben. hr 
höheren Menjchen, riecht ihr's nit? Es quillt Heimlich 
ein Geruch herauf, Ä 

— ein Duft und Geruch der Emigfeit, ein rojen- 
jeliger brauner Gold-Wein-Geruh von altem Glüde, 
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— bon trunfenem Mitternadht3- Sterbeglüde, mel- 
ches jingt: die Welt iſt tief, und tiefer alß der Tag ' 
gedacht! 


* * 


Kr 

Laß mih! Laß mih! Sch bin zu rein für did. 
Nühre mid niht an! Ward meine Welt nicht eben 
vollfommen ? 

Meine Haut ift zu rein für deine Hände. Laß mid, 
du dummer tölpijcher dumpfer Tag! Sit die Mitternacht 
nicht heller? 

Die Reinſten follen der Erde Herr fein, die Un: 
erfannteften, Stärkſten, die Mitternadht3-Seelen, Die 
heller und tiefer find als jeder Tag. 

Oh Tag, du tappit nah mir? Du tafteft nad) 
meinem Glüde? Ich bin Dir reich, einjam, eine Schatz— 
grube, eine Goldkammer? 

Oh Welt, du willſt mih? Bin ich dir meltlich? 
Bin ic) dir geiſtlich? Bin ich dir göttlih? Uber Tag 
und Welt, ihr jeid zu plump, — 

— habt Hügere Hände, greift nach tieferem Glücke, 


nach tieferem Unglüde, greift nad) irgend einem Gotte, 


greift nicht nach mir: 

— mein Unglüd, mein Glück ijt tief, du wunder: 
liher Tag, aber doch bin ich kein Gott, keine Gottes— 
Hölle: tief iſt ihr Weh. 


* * 
* 


30* 
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Gottes Weh iſt tiefer, du wunderliche Welt! Greife 
nach Gottes Weh, nicht nach mir! Was bin ich! Eine 
trunkene ſüße Leier, — 

— eine Mitternachts-Leier, eine Glocken-Unke, die 
Niemand verſteht, aber welche reden muß, vor Tauben, 
ihr höheren Menſchen! Denn ihr verſteht mich nicht! 

Dahin! Dahin! Oh Jugend! Oh Mittag! Oh Nach— 
mittag! Nun kam Abend und Nacht und Mitternacht, 
— der Hund heult, der Wind: 

— iſt der Wind nicht ein Hund? Er winſelt, er 
kläfft, er heult. Ah! Ach! wie fie jeufzt! mie fie 
lacht, wie fie röchelt und feucht, die Mitternacht! 

Wie fie eben nüchtern ſpricht, dieſe trunkene 
Dihterin! fie übertranf wohl ihre Trunkenheit? fie 
wurde überwach? fie fäut zurüd? 

— ihr Weh Fäut fie zurüd, im Traume, die alte 
tiefe Mitternacht, und mehr noch ihre Luft. Luft nämlich, 
wenn ſchon Weh tief ift: Luft ijt tiefer noch als 
Herzeleid. 


* * 
* 


9. 

Du Weinſtock! Was preiſeſt du mich? Ich ſchnitt 
dich doch! Ich bin grauſam, du bluteſt —: was will 
dein Lob meiner trunkenen Grauſamkeit? 

„Was vollkommen ward, alles Reife — will ſterben!“ 
ſo redeſt du. Geſegnet, geſegnet ſei das Winzermeſſer! 
Aber alles Unreife will leben: wehe! 
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eh ſpricht: „Vergeh! Weg, du Wehel" ber 
Alles, was leidet, will leben, daß es reif werde umd 
luftig und ſehnſüchtig, 

— jehnfühtig nah Yernerem, Höherem, Hellerem. 
Ich will Erben, fo ſpricht Alles, was leidet, ich will 
Kinder, id) will nit mich,” — 

Luſt aber will nicht Erben, nit Kinder, — Luſt 
will fich jelber, will Ewigkeit, will Wiederkunft, till 
Alles⸗ſich⸗ ewig⸗gleich. 

Weh ſpricht: „Brich, blute, Herz! Wandle, Bein! 
Flügel, flieg! Hinan! Hinauf! Schmerz!” Wohlan! 
Wohlauf! Oh mein altes Herz: Weh ſpricht: „vergeh!“ 


* * 


C 
7 


10. 

Ihr höheren Menjchen, was dünfet euh? Bin id) 
ein Wahrjager? Ein Träumender? Trunfener? Ein 
Traumdeuter? Eine Mitternadht3-Glode? 

Ein Tropfen Thau’3? Ein Dunjt und Duft der Ewig— 
feit? Hört ihr's nit? Riecht ihr's nicht? Eben ward 
meine Welt vollflommen, Mitternacht ift auch) Mittag, — 

Schmerz iſt auch eine Luft, Fluch ift auch ein 
Gegen, Nacht ijt auch eine Sonne, — geht davon oder 
ihr lernt: ein Weiler iſt auch ein Narr. 

Sagtet ihr jemal3 Sa zu Einer Luft? Oh, meine 
Freunde, jo jagtet ihr Sa auch zu allem Wehe. Alle 
Dinge find verfettet, verfädelt, verliebt, — 

— wolltet ihr jemal® Ein Mal zweimal, ſpracht ihr 
jemal® „du gefällft mir, Glück! Huſch! Augenblick!“ 
jo wolltet ihr Alles zurüd! 
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— Alles von Neuem, Alles ewig, Alles verkettet, 
verfädelt, verliebt, oh ſo liebtet ihr die Welt, — 

— ihr Ewigen, liebt ſie ewig und allezeit: und auch 
zum Weh ſprecht ihr: vergeh, aber komm zurück! 
Denn alle Luſt will — Ewigkeit! 


=> 2* 
* 
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11: 
Alle Luft will aller Dinge Ewigkeit, will Honig, 

will Hefe, will trunfene Mitternacht, will Gräber, will 

Grüber-Thränen-Troft, will vergiildetes AbendrotH — 

— ma3 till nicht Luft! fie ift durftiger, herzlicher, 
hungriger, ſchrecklicher, heimlicher als alles Weh, fie will 
lic), fie beibt in fich, des Ringes Wille ringt in ihr, — 

— fie will Liebe, fie will Haß, fie ift überreich, 
ſchenkt, wirft weg, bettelt, daß Einer fie nimmt, hart 
dem Nehmenden, fie möchte gern gehaßt fein, — 

— jo reich ijt Luft, daß fie nach Wehe durftet, nach 
Hölle, nad Haß, nad Schmach, nad, dem Krüppel, 
nad) Welt, — denn dieſe Welt, oh ihr Fennt fie ja! 

Ihr höheren Menjchen, nach euch jehnt fie fich, die 
Luft, die unbändige, jelige, — nad) eurem Weh, ihr Miß— 
rathenen! Nach Mißrathenem fehnt fich alle ewige Luft. 

Denn alle Luft will fich jelber, drum will fie auch 
Herzeleid! Oh Glüd, oh Schmerz! Oh brich, Herz! Ihr 
höheren Menjchen, lernt es doc, Luft will Emigfeit, 

— Luft will aller Dinge Ewigfeit, will tiefe, 
tiefe Ewigkeit! 


— 
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x 12. 


Lerntet ihr nun mein Lied?  Erriethet ihr, mas es 

will? Wohlan! Wohlauf! Ihr höheren Menfchen, fo 
fingt mir num meinen Rundgejang! 

Gingt mir nun jelber da3 Lied, dei Name ift „Noch 

ein Mal”, dei Sinn iſt „in alle Emigfeit!” — fingt, ihr 

höheren Menjchen, Zarathuſtra's Rundgejang! 













Oh Menſch! Gieb Acht! 
Was ſpricht die tiefe Mitternadht? 
„Ich ſchlief, ih ſchlief —, 

„Aus tiefem Traum bin ich erwacht: — 
„Die Welt iſt tief, 

„Und tiefer als der Tag gedacht. 

„Tief iſt ihr Weh —, 

„Luſt — tiefer noch als Herzeleid: 
„Weh ſpricht: Vergeh! 

„Doch alle Luſt will Ewigkeit —, 

„— will tiefe, tiefe Ewigkeit!“ 
















— — — 
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Das Zeichen. 


— — — 


Des Morgens aber nad) dieſer Nacht ſprang Zara= 
thuſtra von ſeinem Lager auf, gürtete ſich die Lenden 
und kam heraus aus ſeiner Höhle, glühend und ſtark, 
wie eine Morgenſonne, die aus dunklen Bergen kommt. 

„Du großes Geſtirn, ſprach er, wie er einſtmals 
geſprochen hatte, du tiefes Glücks-Auge, was wäre all 
dein Glück, wenn du nicht Die hätteſt, welchen du 
leuchteſt! 

Und wenn ſie in ihren Kammern blieben, während 
du ſchon wach biſt und kommſt und ſchenkſt und aus— 
theilſt: wie würde darob deine ſtolze Scham zürnen! 

Wohlan! ſie ſchlafen noch, dieſe höheren Menſchen, 
während ich wach bin: das ſind nicht meine rechten 
Gefährten! Nicht auf ſie warte ich hier in meinen Bergen. 

Zu meinem Werke will ich, zu meinem Tage: aber 
ſie verſtehen nicht, was die Zeichen meines Morgens 
ſind, mein Schritt — iſt für ſie kein Weckruf. 

Sie ſchlafen noch in meiner Höhle, ihr Traum trinkt 
noch an meinen trunkenen Liedern. Das Ohr doch, das 
nach mir horcht, — das gehorchende Ohr fehlt in 
ihren Gliedern.“ 
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— Dies Hatte BZarathuftra zu ſeinem Herzen ge— | 

ſprochen, als die Sonne aufgieng: da blidte er fragend 

in die Höhe, denn er Hörte über ſich den fcharfen Auf 
feines Adlerd. „Wohlan! rief er hinauf, jo gefällt und 

gebührt e8 mir. Meine Thiere find mach, denn ich 
bin wach. 
Mein Adler ift wach und ehrt gleich mir die Sonne. | 

Mit Adler3- Klauen greift er nach) dem neuen Lichte. 
Ihr jeid meine rechten Thiere; ich liebe euch. 
Aber noch fehlen mir meine rechten Menſchen!“ — 
| 
| 









Alſo ſprach Zarathuſtra; da aber geihah es, daß 
er ſich plößlic) wie von unzähligen Vögeln umjchwärmt 
und umflattert hörte, — das Geſchwirr jo vieler Flügel 
aber und das Gedräng um jein Haupt war jo groß, 
daß er die Augen ſchloß. Und wahrlich, einer Wolfe 
gleich fiel e8 über ihn her, einer Wolfe von Pfeilen 
gleich, welche jich über einen neuen Feind ausjchüttet. 
Aber fiehe, Hier war e3 eine Wolfe der Liebe, und 
über einen neuen Freund. 

„Bas geſchieht mir?” dachte Zarathuftra in feinem 
eritaunten Herzen und ließ ſich langjam auf dem 
| großen Steine nieder, der neben dem Ausgange jeiner 
| Höhle lag. Aber, indem er mit den Händen um fich 
| und über ſich und unter fich griff und den zärtfichen 
| Rögeln mehrte, fiehe, da geihah ihm etwas noch 
Seltſameres: er griff nämlich dabei unvermerft in ein 
dichte warmes Haar-Gezottel Hinein; zugleich aber 
erſcholl vor ihm ein Gebrüll, — ein fanfte® langes 
Löwen-Brüllen. 
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— — 
— 


„Das Zeichen kommt“, ſprach Zarathuſtra, und 
ſein Herz verwandelte ſich. Und in Wahrheit, als es 
helle vor ihm wurde, da lag ihm ein gelbes mächtiges 
Gethier zu Füßen und ſchmiegte das Haupt an ſeine 
Knie und wollte nicht von ihm laſſen vor Liebe, und 
that einem Hunde gleich, welcher ſeinen alten Herrn 
wiederfindet. Die Tauben aber waren mit ihrer Liebe 
nicht minder eifrig alS der Löwe; und jedes Mal, wenn 
eine Taube über die Naje des Löwen Hujchte, jchüttelte 
der Löwe das Haupt und mwunderte fi) und lachte dazı. 

Zu dem Allen ſprach Zarathuftra nur Ein Wort: 
„meine Rinder jind nahe, meine Finder“ —, 
dann wurde er ganz ſtumm. Gein Herz aber war gelöit, 
und aus jeinen Augen tropften Thränen herab und fielen 
auf feine Hände. Und er acjtete feine® Dings mehr 
und ſaß da, unbeweglich und ohne daß er fi) noch 
gegen die Thiere wehrte. Da flogen die Tauben ab und 
zu und feßten fi ihm auf die Schulttr und liebkoſten 
jein weiße Haar und wurden nicht müde mit Zärtlich- 
feit und Frohloden. Der ſtarke Löwe aber leckte 
immer die Thränen, welche auf die Hände Zarathuſtra's 
herabfielen und brüllte und brummte jchüchtern dazır. 
Alfo trieben es dieje Thiere. — 

Died Alles dauerte eine lange Zeit, oder eine kurze 
Zeit: denn, recht gejprochen, giebt es für dergleichen 
Dinge auf Erden Feine Zeit —. Inzwiſchen aber waren 
die höheren Menſchen in der Höhle Zarathuftra’3 wach 
geworden und ordneten jich mit einander zu einem Zuge 
an, daß fie Zarathuſtra entgegen giengen und ihm den 
Morgengruß böten: denn fie hatten gefunden, als fie 
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erwachten, daß er ſchon nicht mehr unter ihnen meilte. 
Al fie aber zur Thür der Höhle gelangten, und das 
Geräuſch ihrer Schritte ihnen voranlief, da ftußte der 
Löwe gewaltig, fehrte jich mit Einem Male von Zara— 
thujtra ab und fprang, wild brüllend, auf die Höhle los; 
die höheren Menjchen aber, als ſie ihn brüllen hörten, 
Ihrien alle auf, wie mit Einem Munde, und flohen zurüd 
und waren im Nu verſchwunden. 

Barathuftra jelber aber, betäubt und fremd, erhob 
jih von feinem Site, ſah um fich, jtand jtaunend da, 
fragte jein Herz, bejann ſich und mar allein. „Was 
hörte ich doch? ſprach er endlich langjam, was geſchah 
mir eben?” 

Und ſchon kam ihm die Erinnerung, und er begriff 
mit Einem Blide Alles, was zwiſchen Geſtern und Heute 
ih begeben Hatte. „Hier ift ja der Stein, ſprach er 
und ſtrich fi) den Bart, auf dem ſaß ich gejtern am 
Morgen; und bier trat der Wahrjager zu mir, und hier 
hörte ich zuerit den Schrei, den ich eben hörte, den 
großen Nothichret. 

Oh ihr höheren Menjchen, von eurer Noth mar’ 
ja, daß geitern am Morgen jener alte Wahrjager mir 
wahrjagte, — 

— zu eurer Noth wollte er mich verführen und 
| verjuchen: oh Barathujtra, jprach er zu mir, ich komme, 
| daß ich dich zu deiner lebten Sünde verführe. 
| Zu meiner legten Sünde? rief Zarathuftra und lachte 
zornig über jein eigenes Wort: mas blieb mir doch 
aufgejpart al® meine legte Sünde?“ 

— Und nod ein Mal verjanf Zarathuftra in fich 
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und ſetzte ſich wieder auf den großen Stein nieder und 
ſann nach. Plötzlich ſprang er empor, — 
„Mitleiden! Das Mitleiden mit dem höheren 
Menſchen! ſchrie er auf, und ſein Antlitz verwandelte 
ſich in Erz. Wohlan! Das — hatte ſeine Zeit! 
Mein Leid und mein Mitleiden — was liegt daran! 
Trachte ich denn nach Glücke? Ich trachte nach 


Wohlan! Der Löwe kam, meine Kinder find nahe, 
Barathujtra ward reif, meine Stunde fam: — 


Diez iſt mein Morgen, mein Tag hebt an: herauf IM 


nun, herauf, du großer Mittag!” — — 


Alſo ſprach Zarathuſtra und verließ feine Höhle, | IM 


| meinem Werke! 
| 


glühend und ſtark, wie eine Morgenjonne, die aus 
dunklen Bergen kommt. 





Aufzeichnungen 
| aus dem Nachlaß 
zur Erklärung von „Alſo ſprach Sarathuftra” 











1; 

Ulle Ziele find vernichtet: die Werthſchätzungen fehren fich 
gegen einander: 

man nennt den gut, der jeinem Herzen folgt, aber auch 
den, der nur auf feine Pflicht Hört; 

man nennt den Milden, Verjöhnlichen gut, aber auch den 
Zapferen, Unbeugjanen, Strengen; 

man nennt den gut, der ohne Zivang gegen fich iſt, aber 
auch den Helden der Gelbjtüberwindung; 

man nennt den unbedingten Freund des Wahren gut, 
aber auch den Menjchen der Pietät, den Verklärer der Dinge; 

man nennt den fich felber Gehorchenden gut, aber aud) 
den Frommen; 

man nennt den Vornehmen, Edlen gut, aber auch den, 
der nicht verachtet und herabblidt; 

man nennt den Gutmüthigen, dem Kampfe Ausweichenden 
gut, aber auch den Kampf- und Siegbegierigen; 

man nennt den, der immer der Erjte jein will, gut, aber 
auch den, der Nicht vor irgend Einem voraus haben will. 


2, 


Wir haben eine ungeheure Kraft moralifcher Gefühle 
- in uns, aber feinen Zwed für alle Unter fich find fie im 
Widerſpruch: fie ftammen aus verfhiedenen ©ütertafeln. 

E3 giebt eine ungeheure moralische Kraft, aber e3 giebt 
fein Ziel mehr, in dem alle Kraft verwendet werden Fünnte. 
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3. 


Alle Ziele find vernichtet. Die Menfchen müſſen fih 
ein? geben. Es war ein Irrthum, daß fie eind Hätten: 
fie haben fie fi) alle gegeben. Aber die Vorausſetzungen 
für alle früheren Ziele find vernichtet. 

Die Wifjenjchaft zeigt den Fluß, aber nicht das Ziel: 
fie giebt aber Borausjegungen, denen daß neue Ziel ent- 
De muß. 









4, 
Die tiefe Unfruchtbarfeit des 19. Jahrhunderts. "| 
Sch bin feinem Menjchen begegnet, der wirklich ein neue 
Ideal gebracht hätte Am längjten hat mid) der Charakter 
der deutjchen Mufif zu Hoffen verleitet. Ein ftärferer 
Typus, in dem unjere Kräfte jynthetiich gebunden Ind - — | 
mein Glaube. 1 
Anfcheinend iſt alles Defadenz. Man muß das Zur | 
Grunde-gehen jo leiten, daß es den Gtärkften eine neue 
Erijtenzform ermöglicht. | 


* 

Die Auflöſung der Moral führt in der praltiſchen Con-⸗ 
fequenz zum atomiftifchen Individuum und dann noch zur 
Bertheilung des Individuums in Mehrheiten — abjoluter Fluß. 
Deshalb ift jebt mehr als je ein Ziel nöthig und Liebe, 

eine neue Liebe. & 


6. 


„Solange eure Moral über mir hieng, athmete ih wie 
ein Erjtidender. Und fo erwürgte ich diefe Schlange. Ich 
wollte leben, deshalb mußte fie jterben.“ i 






A 
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7. 

Solange noch gehandelt werden foll, aljo befohlen 
wird, ift noch nicht die Syntheſis (die Aufhebung des 
moraliihen Menjchen) da. Nicht anders fünnen: Triebe 
und bejehlende Vernunft über den Zwed hinaus: fich jelber 
genießen im Thun. 

8. 

Sie wollen Alle die Laft nicht tragen de3 Unbefohlenen; 

aber dad Schwerite leiften fie, wenn du ihnen befiehlit. 


9. 
Die Vergangenheit in uns zu überwinden: die Triebe 
neu combiniren und alle zuſammen richten auf ein Ziel: — 
ſehr ſchwer! Es ſind durchaus nicht nur die böſen Triebe, 


welche zu überwinden ſind, — auch die ſogenannten guten 


Triebe müſſen überwältigt werden und neu geweiht! 


10. 


In der Tugend feine Sprünge! Aber für Seden einen 
anderen Weg! Doh nicht zum Höchiten Seder! Wohl aber 
kann Seder eine Brüde und Lehre jein für die Andern! 


£1. 


Durch) den guten Willen, zu helfen, mitzuleiden, fich zu 
unterwerfen, perjünliche Angriffe aufzugeben, werden aud) die 


- unbedeutenden und oberflächlichen Menfchen vielleicht fiir dag 


Auge etwas Erträglihed: man joll ihnen ja nicht außreden, 


dieſer Wille fei „die Tugend jelber“. 


12; 
Der Menſch maht eine Handlung werthvoll: aber wie 
jollte eine Handlung den- Menjchen werthvoll machen? 
Nietzſche, Taſch.Ausg. VII. 81 


a eure Aa Fe 
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13. 

Die Moral ift die Sache Jener, welche jich von ihr nicht 
frei machen können: für fie gehört fie eben deshalb unter 
die „EriftenzeBedingungen”. ErijtenzeBedingungen kann man 
nicht widerlegen: man fann jie nur — nicht haben. 


14. 


Wäre es wahr, daß daS Leben nicht verdient bejaht zu 
werden, jo triebe der moralische Menſch gerade durch jeine 
GSelbjtverleugnung und Hülfsbereitihaft Mißbrauch mit 
feinem Nächſten — zu jeinem perſönlichſten Vortheil. 


15. 


„Liebe deinen Nächiten” — daS heißt zu alleroberft: 
„laß deinen Nächiten laufen!“ — Und gerade diefer Theil 
der Tugend ijt der ſchwerſte! 4 


16. 


Der Schlechte als der Paraſit. Wir dürfen nicht nur 
Genießende des Daſeins fein: unvornehm. 





1% 

Die vornehme Empfindung ift eg, welche verbietet, 

daß wir nur Genießende des Daſeins find — fie empört 
fich gegen den Hedonismus —: wir wollen etwas dagegen 
leiften! — Aber der Grundglaube der Mafje ift e8, daß 
für Nichts man leben müſſe, — das ift ihre Gemeindeit. 


18. 4 

Sir die niederen Menfchen gelten die umgekehrten 
Werthſchätzungen: es kommt darauf an, in fie die Tugenden 
zu pflanzen. Durch abjolute Befehle, furchtbare Zwingmeiſter, 
jie dem Leben entreijen — 2 
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19. 


Forderung: das neue Geſetz muß erfüllbar jen — 
und aus der Erfüllung muß die Überwindung und das höhere 
Geſetz wachſen. Zarathuftra giebt die Stellung zum Geſetz, 
indem er das „Eeſetz der Geſetze“, die Moral aufhebt. 

Geſetze als Rüdgrat. An ihnen arbeiten und jchaffen, 
indem man fie vollzieht. Bisheriger Sklavenfinn vor dem 
Geſetze! 


20. 


Die Selbſt-Überwindung Zarathuſtra's, als Vorbild 
der Selbſt-Überwindung der Menſchheit — zu Gunſten des 
Übermenſchen. Dazu iſt die Überwindung der Moral nöthig. 


21. 
Typus des Geſetzgebers, jeine Entwidelung und 
ſein Leiden. Welchen Sinn hat es überhaupt, Geſetze zu 
5 geben? 


i Zarathuſtra ift der Herold, der viele Gejeggeber aufruft. 
a 2; 

r 22. 

r Einzelne Werfzeuge, 

4 


1. Die Befehlenden, Mächtigen — welhenicht lieben, 
e3 ſei denn die Bilder, nad) denen fie jchaffen. Die 
Bollen, Bielfachen, Unbedingten, welche da3 Vorhandene 

; überwinden. 
N 2. Die Gehorjamen, „Freigelaffenen” — Liebe und 












Verehrung ift ihr Glück, Sinn für dad Höhere (Auf 
a Hebung ihrer Unvolljtändigfeit im Anblick.) 
& 3. Die Sklaven, „Knechtsart“ —: Behagen ihnen zu 
J ſchaffen, Mitleiden unter einander. 
31* 
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23. 
Der Schenfende, der Schaffende, der Lehrende — das 
find Vorfpiele des Herrſchenden. 


24. 


Ulle Tugend und Gelbjtüberwindung Hat nur 
Sinn als Vorbereitung des Herrihenden! 













25. 
Jedes Opfer, das der Herrichende bringt, wird Hunderts 
fach aufgewogen. } 
26. 3 


Wie viel opfert der Feldherr, Fürſt, der Gich=jelber- 
Verantwortliche, — das ift Hoch zu ehren! 


ERTEILT hä 


27. 

Die ungeheure Aufgabe des Herrichenden, der fich jelber 
erzieht; — die Art Menſchen und Volk, über welche er . 
herrfchen will, muß in ihm vorgebildet fein; da muß er 
Herr geworden fein! { 
28. 1 

Der große Erzieher mie die Natur: er muß Hinder- 
nijje thürmen, damit fie überwunden werden. # 


29 
Die neuen Lehrer al3 Vorſtufe der höchſten Bildner 
(ihren Typus aufdrüdend). 
30. 


Die Inititutionen als Nachwirkungen großer Einzelner 
und als Mittel, die großen Einzelnen einzujenfen und 
einzumurzeln — bis endlich Früchte entjtehen. > 
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3% 
Thatſächlich verjuchen die Menſchen immer, die großen 
Einzelnen jih entbehrlich zu machen, durch Körperſchaften 
u. ſ. w. Aber fie hängen ganz ab von jenen Borbildern. 


32. 

Die eudämoniſtiſch-ſocialen Ideale führen die Menjchen 
zurüd, — fie erzielen vielleicht eine jehr nüßliche Arbeiter- 
Species, — fie erfinden den idealen Sklaven der Zu— 
funft, die niedere Kafte, die nicht fehlen darf! 


39% 
Gleiches Recht für Alle — das iſt die ausbündigite Un— 
- gerechtigfeit; denn dabei fommen die höchſten Menjchen zu Furz. 


34. 
E3 handelt fih gar nicht um ein Recht des GStärferen, 
ſondern Stärfere und Schwächere find Alle darin gleich: fie 
dehnen ihre Macht aus, jo weit ſie Fünnen. 


35. 
„Reue Taration des Menſchen: voran die Frage: 
wieviel Macht ijt in ihm? 
wieviel Vielheit von Trieben? 
wieviel Fähigkeit, mitzutheilen und aufzunehmen? 
Der Herrichende als höchſter Typus. 


36. 
Barathuftra glücklich darüber, daß der Kampf der Stände 
vorüber ijt, und jebt endlich Zeit it für eine Nangordnung 
der Sndividuen. Hab auf das demofratiiche Nivellirungs- 


n 
j 
3 
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Syitem ift nur im Vordergrund: eigentlich ift er jehr froh, 
daß dies fo weit ijt. Kun kann er feine Aufgabe löſen. — 

Seine Lehren waren bisher nur an die zufünf- 
tige Herrſcher-Kaſte gerichtet. Diefe Herren der Erde 
ſollen num Gott erjegen, und das tiefe unbedingte Ver- 
trauen der Beherrſchten fih ſchaffen. Worerft: ihre neue 
Heiligkeit, ihre Berzichtleiftung auf Glüd und Be- 
hagen. Gie geben den Niedrigjten die Anwartſchaft auf 
Glück, nit ſich. Sie erlöjen die Mibrathenen durch die 
Lehre vom „ſchnellen Tode”, fie bieten Religionen und Syiteme 
an, je nach der Rangordnung. 


37. | 

„Der Conflikt de3 Herrichenden iſt die Liebe zu den \! 

Fernen in ihrem Kampf mit der Liebe zuden Nächſten. 
Schöpfer-ſein und Güte ſind nicht Gegenſätze, ſondern 

ein= und dasſelbe, aber mit fernen oder nahen Per— 

jpeltiven. 

38. 

Das Machtgefühl. Wetteifer aller Sch’, den Gedanken | 

zu finden, der über der Menjchheit ftehen bleibt, als ihr 

Stern. — Das Sch ein primum mobile. 


39. 

Ringkampf um die Verwendung der Macht, melde 

die Menjchheit repräfentirt! Zarathuſtra ruft zu diefem Ringe 
kampfe auf. 

40. | | 

Unfer Ideal durchjegen: — Ningen um die Macht auf 

die Weije, wie es aus dem Ideale folgt. 
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41. 
Die Lehre der Wiederkehr ift der Wendepunkt der 
Geſchichte. 






42. 

Plötzlich öffnet ſich die furchtbare Kammer der Wahrheit. 
Es giebt eine unbewußte Selbſtbehütung, Vorſicht, Ver— 
ſchleierung, Schutz vor der ſchwerſten Erkenntniß: ſo lebte ich 
bis jetzt. Ich verſchwieg mir etwas; aber das raſtloſe Heraus— 
ſagen und Wegwälzen von Steinen hat meinen Trieb über— 
mächtig gemacht. Nun wälze ich den letzten Stein: die furcht— 
barſte Wahrheit ſteht vor mir. 

Beſchwörung der Wahrheit aus dem Grabe: — 
wir jchufen fie, wir weckten fie auf: höchſte Außerung des 
Muthes und des Machtgefühls. Hohn über allen bi3- 
herigen Bejfimismug! 

Wir ringen mit ihr, — wir entdeden, daß unfer einziges 
Mittel, jie zu ertragen, das it: ein Weſen zu fchaffen, das 
fie erträgt —; es jei denn, daß wir ung freiwillig wieder 
blendeten und blind gegen fie machten. ber das vermögen 
wir nicht mehr! 

3 Wir ſchufen den jchweriten Gedanken, — nun laßt un 
das Wefen Schaffen, dem er leicht und felig ift! 

| Um ſchaffen zu können, müffen wir felber uns größere 
Freiheit geben, als je uns gegeben wurde; dazu Befreiung 
von der Moral und Erleichterung durch Feſte (AUhnungen der 
Zulunft! Die Zukunft feiern, nicht die Vergangenheit! Den 
Mythus der Zukunft dichten! Sn der Hoffnung Ieben!). 
Selige Augenblide! Und dann wieder den Vorhang zus 
— Hängen und die Gedanken zu feiten, nächſten Zielen 
wenden! 
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43. 

Die Menjchheit muß ihr Ziel über ſich hinaus iegen — 
aber nicht in eine faljche Welt, jondern in ihre eigne Fort— 
ſetzung. 

44, 


Sedesmal die Mitte, wenn der Wille zur Zukunft 
entſteht: das größte Ereigniß jteht bevor! 


45, 

Ein höheres Wejen, als wir jelber find, zu fchaffen ift 
unſer Wefen. Über ung hinaus ſchaffen! Das ift der 
Trieb der Zeugung, das iſt der Trieb der That und des 
Werks. — Wie alles Wollen einen Zweck vorausjeßt, jo jet 
der Menſch ein Wejen voraus, da3 nicht da ift, das 
aber den Zweck feines Dajeind abgiebt. Dies ift die Freiheit 
alles Willens! Im Zweck liegt die Liebe, die Verehrung, 
da3 Bolllommen-jehn, die Sehnſucht. 


46. 


Meine Forderung: Wejen herborzubringen, welche iiber 
der ganzen Gattung „Menſch“ erhaben daftehn: und dieſem 
Biele fih und „die Nächjten” zu opfern. 

Die bisherige Moral Hatte ihre Grenze innerhalb der 
Gattung: alle biöherigen Moralen waren nützlich, um der 
Gattung zuerst unbedingte Haltbarkeit zu geben: wenn dieje 
erreicht iſt, kann das Ziel höher genommen werden. 

Die eine Bewegung ift unbedingt: die Nivellirung der 
Menschheit, große Ameijen-Bauten u. j. mw. 

Die andere Bewegung, meine Bewegung: iſt umgekehrt 
die Verſchärfung aller Gegenjäge und Klüfte, Bejeitigung der 
Gleichheit, das Schaffen Über-Mächtiger. 
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Sene erzeugt den legten Menjchen, meine Bewegung 
den Übermenihen. Es ift durhaus nicht das Biel, die 
Letzteren als die Herren der Erfteren aufzufafjen: jondern: es 
jollen zwei Arten nebeneinander bejtehn, — möglichjt getrennt; 
die eine wie die epilurijchen Götter ji) um die andre 
niht fümmernd. 


47. 
Der Gegenſatz des Übermenjchen ift der legte Menſch: 
ih Ihuf ihn zugleich mit Jenem. 


48. 
Se freier und feiter das Individuum ijt, um jo an— 
ſpruchsvoller wird jeine Liebe: endlich jehnt es fich nad - 
dem Übermenfchen, weil alle® Andere feine Liebe nicht ftillt. 


49. 
Um die Mitte der Bahn entjteht der Übermenſch. 


50. 


Sch fürchtete mich unter Menjchen: es verlangte mich 
unter Menjhen, und Nichts jtillte mid. Da gieng ih in 
die Einſamkeit und ſchuf den Übermenfhen. Und als ich ihn 
geihaffen, ordnete ich um ihn den großen Schleier des Werdens 

und ließ den Mittag um ihn leuchten. 


51. 


„Bir wollen ein Wejen erichaffen”“, wir wollen Alle 
daran Theil Haben, es lieben, wir wollen ſchwanger ſein Alle 
— und uns ehren und achten deshalb. 

Wir müſſen ein Ziel haben, um deſſentwillen wir uns 
Alle einander lieb haben! Alle ſonſtigen Ziele ſind ver— 
nichtenswerth! 
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53. 


Die Stärkften an Leib und Seele Sind die Beften 
— Grundſatz für Zarathuftra —; aus ihnen die höhere 
Moral, die de3 Schaffenden. — Den Menſchen nad jeinem 
Bilde umjhaffen: das will er, das ift feine Ehrlichkeit. 


52. 


Dad Genie fieht Zarathuftra wie die Verkörperung 
ſeines Gedankens. 


54. 


Einſamkeit für eine Zeit nothwendig, damit das Weſen 
ganz und durchdrungen werde — ausgeheilt und hart. 

Neue Form der Gemeinſchaft: ſich kriegeriſch behauptend. 
Sonſt wird der Geiſt matt. Keine „Gärten“ und bloßes 
„Ausweichen vor den Maſſen“. Krieg (aber ohne Pulver!) 
zwiſchen verſchiedenen Gedanken! und deren Heeren! 

Neuer Adel, durch Züchtung. Die Gründungs-Feſte von 
Familien. 
Der Tag neu eingetheilt; die körperlichen Übungen für 
alle Lebensalter. Der Wettfampf als Brincip. z 

Die Gejchlechtäliebe al der Wettlampf um das Princip 
im Werdenden, Konmenden. — Das „Herrichen“ wird gelehrt, 
geübt, die Härte ebenjo wie die Milde. Sobald ein Zujtand 
meijterlich gefonnt wird, muß ein neuer erjtrebt werden. 

Sich dur) die Böſen belehren lafjen und auch ihnen 
Gelegenheit geben zu Wettfämpfen. Die Entartenden zu 
benußen. — Das fol das Recht der Strafe fein, daß der 
Frevler benußt werden darf, als Experiment-Objekt (zu neuer 
Ernährung): dies it die Weihe der Strafe, daß hier zum 
höchften Nugen der Kommenden Einer verbraudt wid, 
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Wir ſchonen unjere neue Gemeinde, weil fie die Brücke 
zu unjerem Sdeale der Zukunft ift. Und für fie arbeiten 
wir und laffen die Anderen arbeiten. 


55. 


Maaß und Mitte zu finden im Streben über 
die Menjchheit hinaus: es muß die Höchfte und kraft— 
pollfte Art des Menſchen gefunden werden! Die 
höchſte Tendenz fortwährend im Kleinen darjtellen: — 
Bolllommenheit, Reife, rothbäckige Gejundheit, milde Aus— 
ſtrömen von Madt. Wie ein Künjtler an dem Tagewerk 
arbeiten, an jedem Werfe und zur Vollkommenheit bringen. 
Die Ehrlichkeit in dem Motive=fich- Eingeftehen, wie es dem 
Mächtigen geziemt. 


56. 


Keine Ungeduld! Der Übermenſch ift unsre nächite Stufe! 
Dazu, zu dieſer Beichränfung, gehört Mäßigkeit und 
Männlichkeit. 

Den Menjchen über ſich hinausſteigern, gleich den Griechen, 
— nicht unleiblihe Phantadmıata. Der Höhere Geift an einen 
ſchwächlichen, nervöjen Charakter gebunden — iſt zu bejeitigen. 


Biel: Höherbildung des ganzen Leibes, und nicht nur des 


Gehirns! 


57. 


„Der Menſch ijt Etwas, dag überwunden werden muß”; 
— es fommt auf da3 Tempo an: die Griechen bewunderungs— 
würdig: ohne Haft. — Meine Borfahren Heraklit, Empe— 
dokles, Spinoza, Öovethe. 
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58. 


1. Unzufriedenheit mit uns felber. Gegenmittel gegen 
die Neue. Die Verwandlung der Temperamente (3. B. durch) 
die Anorganica). Der gute Wille zu diejer Unzufriedenheit. 
Seinen Durſt abwarten und voll werden lafjen, um jeine 
Duelle zu entdeden. 

2. Der Tod umzugejtalten als Mittel des Sieges und 
Zriumphe2. 

3. Die Krankheit, Verhalten zu ihr. Freiheit zum Tode. 

4. Die Geſchlechtsliebe, als dad Mittel zum Ideal 
(Streben, in feinem Gegenſatz unterzugehn). Liebe zur leiden- 
den Gottheit. 

5. Die Fortpflanzung als die heiligite Angelegenheit. 
Schwangerihaft, Schaffung des Weibes und de Mannes, 
welche im Kinde ihre Einheit genießen wollen und ein Denk— 
mal daran jtiften. 

6. Mitleiden ald Gefahr. Die Gelegenheiten fchaffen, 
damit Jeder ſich jelber helfen Da und es ihm freiftehe, ob 
geholfen werden jolle. 

7. Die Erziehung zum Böjen, zum eignen „Teufel“. 

8. Der innere Krieg, als „Entwidlung“. 

9, „Arterhaltung“ und der Gedanke der ewigen Wiederkunft. 


59. 
Hauptlehre: Auf jeder Stufe es zur Vollkommenheit 
und zum Wohlgefühl bringen, — nicht jpringen! 
Erſt die Gefeßgebung. Nach der Ausſicht auf den 


Übermenſchen auf jchauerliche Weije die Lehre der Wieder- Y 


funft: jegt erträglid! 
60. 


Das Leben felber jchuf diefen für das Leben ſchwerſten | 


Gedanken, e3 will über jein höchſtes Hinderniß hinweg! 







FIELEN IT TE te! 


—— 


— —* 


ER A 
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Man muß vergehen wollen, um wieder entjtehen zu 
fönnen, — von einem Tage zum anderen. Berwandlung 
durch Hundert Seelen, — das jei dein Leben, dein Schicjal! 
Und dann zulegt: dieſe ganze Reihe no einmal 
wollen! 


61. 


Daß wir unfere Unfterblichkeit ertragen könnten — da3 
wäre das Hödjite. | 


62. 
Unfterblih ift der Augenblid, wo ich die Wiederkunft 
zeugte. Um dieſes Augenblide® millen ertrage ich die 
Wiederkunft. 


63. 

Die Lehre der ewigen Wiederkehr — zunächſt zerdrücdend 
für die Edleren, jcheinbar das Mittel, jie auszurotten, — 
denn die geringeren, weniger empfindlichen Naturen bleiben 
übrig! „Man muß dieje Lehre unterdrüden und Zarathuſtra 
tödten.” 


64. 
Bögern der Jünger. „Wir Halten es fchon mit Diejer 
Lehre aus, aber die Vielen werden wir damit zerſtören!“ 
Barathujtra lacht: „Ihr jollt der Hammer fein, ich gab 
euch den Hammer in die Hand.“ 


69. 
Sch rede nicht zu euch wie zu dem Volfe Für Rene 
Mt das Höchſte, fich zu verachten und zu vernichten: das 
Zweithöchſte, ic) untereinander zu verachten und zu vernichten. 
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66. 


„Mein Wille wohlzuthun zwingt mid), ganz zu ſchweigen. 
Aber mein Wille zum Übermenſchen heißt mich reden und 
ſelbſt die Freunde zu opfern.“ 

„Ich will mich und euch formen und verwandeln, wie 
ertrüge ich's ſonſt!“ 


67. 


Geſchichte des höheren Menſchen. Die Züchtung 
der beſſeren Menſchen iſt ungeheuer viel ſchmerzhafter. Ideal 
der dabei nöthigen Opfer bei Zarathuſtra zu demonſtriren: 
Verlaſſen von Heimat, Familie, Vaterland. Leben unter der 
Verachtung der herrſchenden Sittlichkeit. Qual der Verſuche 
und Fehlgriffe. Löſung von all den Genüſſen, welche die 
älteren Ideale boten (man empfindet ſie theils feindlich, theils 
fremd auf der Zunge). 


68. 


Was iſt ed, daS den Dingen Sinn, Werth, Bedeutung 
verlieh? Das jchaffende Herz, welches begehrte und aus 
Begehren ſchuf. ES ſchuf Luft und Weh. ES wollte ſich 
auch mit dem Wehe jättigen. Wir müſſen alles Leiden, 


das gelitten worden ift, von Menſchen und Thieren, auf und 


nehmen und bejahen, und ein Ziel Haben, in dem e8 
Bernunft erhält. | 


69. | 

Hauptlehre: In unjrer Macht fteht die Zurechtlegung | 

des Leidens zum Segen, des Gifte zu einer Nahrung. Wille 
zum Leiden, IJ 
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Über heroiſche Größe als einzigen Zuſtand der Vor— 
bereitenden. (Streben nach dem abſoluten Untergange, als 
Mittel, ſich zu ertragen.) 

Wir dürfen nicht Einen Zuſtand wollen, ſondern müſſen 
periodiſche Weſen werden wollen — gleich dem Daſein. 
Abſolute Gleichgültigkeit über die Meinung Anderer 
weil wir ihre Maaße und Gewichte kennen): aber als 
Meinung über ſich ſelber Gegenſtand des Mitleidens. 














TE, 


Drei Eigenjchaften müfjen die Jünger vereinigen: wahr 
jein, ſich mittheilen wollen und fünnen, und mitwijjend fein. 


72. 


Alle Arten Höherer Menjchen und deren Bedrängniß und 
Verkümmerung (einzelne Beifpiele, zum Beifpiel Dühring, 
zu Grunde gerichtet durch Iſolation) — im Ganzen das Schid- 
jal der höheren Menſchen in der Gegenwart, die Art, 
wie fie zum Ausſterben verurtheilt erjjeinen: wie ein 
großer Hülfefchrei fonımt es zu den Ohren Harathuftra’3. Alle 
Art von wahnfinniger Entartung höherer Naturen (zum Bei- 
ipiel Nihilismus) kommt an ihn heran. 


19. 
Höhere Menſchen, die in Verzweiflung zu Bara= 
thuſtra kommen. 
Verſuchungen zur Rückkehr vor der Zeit, — durch 
Erregung von Mitleiden. 
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1. Der Unftäte, Heimatloje, Wanderer: — der jein 
Volk verfernt hat zu lieben, weil er viele Völker liebt, — der 
gute Europäer. 

2. Der düftere ehrgeizige Sohn des Volks, ſcheu, ein- 
fan, zu Allem bereit, der Einfamfeit wählt, um nicht Zerftörer 
zu jein, — bietet fih al® Werkzeug an. 

3. Der häßlichſte Menjch, welcher fich deforiren muß 
(Hiltorifher Sinn) und immer ein neues Gewand fucht: er 
will feinen Anblick erträglich machen und geht endlich in die - 
Einfamkeit, um nicht gejehn zu werden, — er ſchämt fid. 

4. Der VBerehrer der Facta („das Gehirn des Blut- 
egels“), das feinjte intellektuelle Gewiſſen, voll jchlechten Ge— 
wiſſens aus Übermaaß, — will ji) los fein! 

5. Der Dichter, im Grunde nad) milder Freiheit ge= 
lüſtend, wählt die Einfamfeit und die Strenge der Erfenntniß. 

6. Der Erfinder neuer Raufh- Mittel, Mufiker, 
der Bezauberer, der endlich vor einem liebevollen Herzen fich 
niederwirft und jagt: „Nicht zu mir! jondern zu jenem 
will ich euch führen.“ 

Die Alzu-Nüchternen mit der Sehnjucht zum Rauſche, 
die fich nicht befriedigt. Die Über-nüchterten. 

7. Da3 Genie (al Anfall von Wahnſinn), erfrierend 
aus Mangel an Liebe: „Sch bin Fein Genie, auch fein Gott“. 
Große Zärtlichkeit: „Man muß ihn mehr lieben!“ 

8. Der Reiche, der Alles mweggegeben und Seden fragt: 
„Bei dir ift irgend ein Überfluß? Gieb mir davon!“ — als 
Bettler. 

9. Die Könige, der Herrſchaft entjagend: „Wir fuchen 
Den, der würdiger ift zu herrſchen!“ — Gegen die „Gleich— 
heit”: es fehlt der große Menſch und folglich die Ehrfurcht. 

10. Der Schaujpieler des Glüd2. 

11. Der pejfimiftiihe Wahrjager, melder überall 
die Müdigkeit jpürt. 
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12. Der Narr der großen Stadt. 

13. Der Süngling vom Berge. 

14. Das Weib (ſucht den Mann). 

15. Der neidijche abgemagerte Arbeiter ımd Streber. 
16. Die Guten 


17. Die Srommen und ihr Wahn: „Für Gott“ 
18. Die „Für-ſich's“ und | das ift mein „Für-mich“. 
Heiligen 
74. 


„sh gab euch den jchweriten Gedanken: vielleicht geht 
die Menjchheit daran zu Grunde, vielleicht erhebt fie fich, da= 
durch daß die überwundenen leben?feindlichen Elemente aus— 
Icheiden.” „Nicht dem Leben zu zürnen, fondern euch!“ — 
Beitimmung des höheren Menjchen als des GSchaffenden. 
Organijation der höheren Menjchen, Erziehung der zufünftigen 
Herrihenden. „Eure Übermaht muß ihrer jelber froh 
werden im Herrichen und Geftalten." „Nicht nur der Menſch, 
auch der Übermenjch Fehrt ewig wieder!“ 


75. 
Die typiſchen Leiden des Reformators und auch feine 
Tröftungen. — Die fieben Einſamkeiten. 


Er lebt wie über den Zeiten: jeine Höhe giebt ihm Ver— 
fehr mit den Einfamen und Berfannten aller Zeiten. 
Er wehrt jih nur noch mit feiner Schönheit. 
Er legt jeine Hand auf das nächſte Sahrtaujend, 
Seine Liebe nimmt zu in der Unmöglichkeit, mit ihr 
mwohlzuthun. 
76. 
Die Stimmung Zarathuftra’3 nicht wahnſinnig-ungeduldig 
nad dem Übermenshen! Sie hat Ruhe, kann warten: 
Nietzſche, Tal. Ausg. VII. 32 
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aber alle8 Thun hat Sinn befommen, als Weg und Mittel 
dorthin, — und muß gut und vollkommen gethan werden. 

Ruhe des großen Stroms! Weihung des Sleinjten! 
Alle Unruhe, Heftige® Sehnen, aller Efel ijt im dritten Theil 
darzustellen und zu überwinden! 

Sanftmuth, Milde u. |. mw. des eriten und zweiten Theils 
— Alles Zeichen der noch nicht ihrer ſelber ſicheren Kraft! 

Mit der Geneſung Zarathuſtra's ſteht Cäſar da, un— 
erbittlich, gütig: — zwiſchen Schöpfer-ſein, Güte und 
Weisheit iſt die Kluft vernichtet. | 

Helle, Ruhe, Feine übertriebene Sehnſucht, Glück im 
recht angemwendeten, verewigten Augenblid! 


ar 

BZarathujtra III: „Sch jelber bin glüdlih“. — Als er 
die Menſchen verlafjen hat, fehrt er zu ſich zurüd. Wie 
eine Wolfe weicht e8 von ihm. Typus wie der Übermenſch 
{eben muß: wie ein epifurischer Gott. 

Ein göttlihes Leiden ijt der Inhalt des III, Zara- 
thuſtra. 

Der menſchliche Zuſtand des Geſetzgebers wird nur 
herangezogen zum Beiſpiel. 

Seine heftige Liebe zu ſeinen Freunden erſcheint ii ala 
Krankheit, — er iſt wieder ruhig. 

AS die Einladungen kommen, weicht er milde au2. 


| 78. 

Sm IV. Theil iſt nöthig: genau zu jagen, weshalb jetzt 
die Zeit des großen Mittags fommt: alfo eine Zeitſchil— 
derung, durch die Bejuche gegeben, aber interpretirt von 
Zarathuſtra. 

Im vierten Theil iſt nöthig: genau zu ſagen, weshalb 
das „auserwählte Volk“ erſt geſchaffen werden mußte: 
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— es find die wohlgerathenen höheren Naturen im Gegenjat 
zu den mißrathenen (durch die Bejucher charakterifirt): nur 
an jene kann ſich Zarathuſtra über die lebten Probleme mit- 
theilen, nur ihnen fann er die Thätigkeit zu diefer Theorie 
zumuthen (jie find ftarf und gejund und Hart genug dazu, 
vor Allem edel genug!), um ihnen den Hammer über die Erde 
in die Hand zu geben. 


79. 
Die Einheit des Schaffenden, Liebenden, Eriennenden in 
der Macht. 


80. 
„Nur die Liebe ſoll richten” — (die jchaffende Liebe, 
die ich jelber über ihren Werken vergißt). 


81. 

Barathuftra kann nur beglüden, nachdem die Rang— 
ordnung hergeftellt iſt. Zunächſt wird diefe gelehrt. 

Die NRangordnung, durchgeführt in einem Syſtem der 
Erdregierung: die Herren der Erde zuletzt, eine neue herrſchende 
Kaſte. Aus ihnen hier und da entjpringend, ganz epikurijcher 
Gott, der Übermenſch, der Verklärer des Dafeins. 

Die übermenſchliche Auffafjung der Welt. Dionyjos. 

' Bon dieſer größten Entfremdung liebend zurückkehrend 
zum Engjten und Kleinften, — Zarathuſtra alle feine Erleb- 
nilje jegnend und als Segnender fterbend. 


82. 
Aus Betenden müjjen wir Segnende werden! 





. 
F 
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Nachbericht. 





Der erſte Theil des Zarathuſtra wurde Anfang Februar 
1883 in Rapallo geſchrieben und von Ende März bis Ende 
April bei B. G. Teubner in Leipzig gedruckt. Er erſchien 
im Mai 1883 bei E. Schmeitzner in Chemnitz unter dem Titel 
„Alſo ſprach Zarathuſtra. Ein Buch für Alle und Keinen.“ 

Der zweite Theil wurde in Sils Maria von Ende Juni 
bis Anfang Juli 1883 geſchrieben und bei C. G. Naumann 
von Ende Juli bis Ende Auguſt 1883 gedruckt. Er erſchien 
gleichfalls bei E. Schmeitzner in Chemnitz im September 1883. 

Der dritte Theil wurde Ende Januar 1884 in Nizza 
geſchrieben und Ende Februar bis Ende März bei C. G. Nau— 
mann gedruckt. Der zweite und dritte Theil tragen unter 
dem Titel auf dem Titelblatt noch die Nummern 2 und 3. 
Auch diejer dritte Theil ijt noch bei Schmeibner in Chemnitz 
im Frühjahr 1884 erjchienen. 

Die drei eriten Theile find, wie der Autor öfters wieder— 
holt Hat, jeder in ungefähr zehn Tagen verfaßt und nieder- 
gejchrieben worden, nachdem natürlich innerliche Vorbereitungen 
ihon lange Zeit vorausgegangen waren. Nur der vierte Theil 
it mit einigen Unterbrechungen ausgearbeitet und nieder- 
gejhrieben worden: in Zürich und Mentone im Herbit 1884, 
der Schluß ungefähr Ende Sanuar bis Februar 1885 in 
Nizza. Den vierten Theil ließ der Autor von Mitte März 
bi3 Ende April bei C. ©. Naumann auf jeine eigenen Koften 
druden, da er feinen Verleger dafür fand, ſchließlich aber auch 
nicht mehr finden wollte Er hielt diejen vierten Theil geheim 
und bedauerte, daß er nicht auch die drei erjten Theile nur 
für ſich ſelbſt als Manuffript hatte druden lafjen. 

Diejer vierte Theil ijt Oſtern 1892 — drei Sahre nach 
der Erkrankung meines Bruders, und jieben Sahre nach der 
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eriten privaten Drudlegung — veröffentlicht worden, nachdem 
die Ärzte erklärt Hatten, daß eine Wiederherftellung des Autors 
ausgeſchloſſen fei. 

Wenn nun aud) der Autor diejen vierten Theil als den 
vierten und legten Theil bezeichnet hat, jo deutete mir doch 
mein Bruder mehrfach jchriftlich und mündlich an, daß er nod) 
einen fünften und jechiten Teil jchreiben wolle, wozu auch 
no Dispofitionen vorhanden jind. So giebt es aus dem 
Sahr 1884, al3 der vierte Theil noch nicht gejchrieben mar, 
Pläne zu einer Fortjegung des Zarathuftra in drei Theilen, 
und ebenjo noch aus jpäterer Zeit, worüber der XII. und 
XIV. Band der großen Gejammtausgabe der Werke umd 
Nachlaßſchriften Friedrich Nietzſche's und ebenjo der Schluß- 
band der Biographie: Das Leben Friedrich Nietzſche's, aus— 
führlih Kunde giebt. 

Sch habe dieſer Tajchen-Ausgabe von „Alſo ſprach Zara= 
thuftra“ noch eine Reihe von Aufzeichnungen aus den erwähnten 
Bärden angefügt, die zur Erklärung und zum beffern Vers 
ſtändniß der Hauptgedanken diejed Werkes dienen fünnen. Es 
jcheint, daß der Autor jelbjt hie und da flüchtig den Gedanken 
gehabt hat eine Art Glofjarium zum Zarathuftra zu jchreiben; 
manche der angefügten Gedanfen mögen zu diejem Zweck nieder- 
gejchrieben worden fein. Sm Allgemeinen find e8 aber Auf- 
zeichnungen, worin er ſich jelbjit den Inhalt der verjchiedenen 
Zeile des Zarathuſtra feſtzuſtellen jucht, und zwar Einiges noch 
vor ihrer endgültigen Niederjchrift, ſodaß ſich Manches nachher 
in der Ausführung noch verändert hat. 


Weimar, Niegiche-Archiv, 
Suni 1909. 


Eliſabeth Förſter⸗-Nietzſche. 
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Friedrich Nießictes Werke, 





ausgaben 


in groß und Hein Dftav-Format. Herausgegeben mit VBor- und 
Nachberichten von dem Nietzſche-Archiv in Weimar. 


Bd. Einbände: Groß 8% braun Halbfranz | Groß 8 | Stlein 8 
Einbände: Klein 89 grün Leinen. 


I. Abkeilung. 

Die Geburt der Tragddie . . . . 

Unzeitgemäße Betradtungen - 

Menſchliches Allzumenſchliches I... . » 

Menſchliches Allzumenſchliches I. .. 

Se ns, A a RER 

Die fröhliche Wiſſenſchaft - - 

Alfo ſprach Zarathuitra . . — 
enſeits von Gut und Böſe . .. ) 8:50 
ur Genealogie der Moral. ; 

Der Fall Wagner. Göten-Dämmerung. 

N ehe contra Wagner. Immer 
tung 1. (Antichriſt). Dichtungen . 


II Abkeilung. 
9, | Nadjgelafiene Werle 1869/72...» k 
10. Nachgelaſſene Werke 1872/33 — 5/6 . .| 9:— | 1.— 1 7.— | 8.— 
11. Nachgelaſſene Werke 1875/6— 80/11 . .| 9.— |11.—| 6.50 | 7.50 
12, Nachgelaſſene Werte 1881/16. . » . .| 9.— | 11.— | 6.50 | 7.50 
13. | Radjgelafjene Werke, Ummertungszeit . | 9.— | 11.— | 6.50 | 7.50 
14, Nachgelaſſene Werke, Ummwertungszeit .| 9:— | 11.— | 6.50 | 7.50 


15. | Nachgelaſſene Werfe. Der Wille zur 
Macht. Umwertung aller Werte .110.— | 12.—| 7.— |8.— 


Weiterer Nachlaß ev. als 16. (Schluß-) Band. 
Vorzugspreis bei Geſamtbezug 


T. Abteilung Band 1-8) . . . » .160.— | 72.— 146.— |54.— 
II. Abtellung (Band 9-15) . . » » .154— | 63.— 142.— 149.— 


Subſkription monatlich ein Band | 


® . 


eueneop m 





I. Abtetlung (Band 1—8) . 7.50) 9. 1! 6.— | 7.— 

I. Abteilung (Band 9—15) . 8.— | 10.— 1 6.50 | 7.50 

Die beiden obigen Gefamtausgaben in groß und Hein 80 Format 
find im Text ſowohl, al3 auch in den Seitenzahlen gleich. 

Die groß 8° Ausgabe enthält verjchtedene Porträt3 und wertvolle 

Balfimile-Beigaben Friedrich Nietzſches. Band 6 ift Peter Gaſt's Zarathuſtra— 

Einführung, Band 8 ein Namen-Regifter für die Bände I—8 beigegeben. 


Die Kein 8° Ausgabe enthält nur im Band 1 und Band 6 je ein 
Bild ded Autors in Staplitich. 


Bhilologiihe Schriften, vorausſichtlich 3 Bünde, jind in Vorbereitung. 
Ausführliche Proſpekte bitte zu verlangen. 


©. 6. Naumann Verlag, keipzig. 


ERREICHTE 


Einzeldrucke aus Friedr. Nießidies Werken. 


ar geb. ren Beben JEREN andere Groß 8 Klein 8° 
nicht vermerkt tjt, In Gro albjranzs, in | Hro db. IB ; ; 
Klein 89 gelbbraun Leinen- Einband. US — — 
Die Geburt der Tragödie.. .83.-4.251 25| 835 

n Band I 4.50 | 5.751 3.— | 4.— 
Unzeitgemäße Betrachtungen, 3 Band II 4.50 | 5.7551 3.— | 4.— 








Ganzband | —.— 110.501 —— | 7.— 
Der Wanderer und fein Schatten - - I —— 1—— 1 250 | 3.50 
Alſo ſprach —— L.—-IV. Te . Sr 
— — — grün Leder, — . .—.—15.-—.-110.- 
Jenſeits von Gut und Bile -» -» “+. 5— | 65 | L—| 5— 
ur Genealogie der Moral . - 350 | 4.751 2.75 | 3.75 
Tal Wagner. Nietzſche — Wagner 150 | 251 1—| 2— 
Götzen-Dämmerung - - 2.25 | 3.501 1.50 | 2.50 


Miniatur⸗ Alſo ſprach ——— Broich. % 6.-, ameril. Leinen #7.- 
NS RETTEN | ae Lederbd. m. Goldſch. A8.-, Bergam.m.Goldid. „8.50 
Ausoaben Gedichte und Sprüche. Broich. #4.-, amerik. Leinen „5.— 
Ahnen bet ne grün Lederbd.m. Goldſch. % 6.-, Pergam. m.Goldſch.,6.50 
Taſchen⸗ 
Friedrich Nießiches Werke, ZT 
nen ausgabe. 


Chronologijd geordnet in zehn Bänden zu 30 bis 35 Bogen 
mit biograph. Einleitungen und Nachberichten; herausgegeben 
von Elifabeth Förſter-Nietzſche. Einbände: Flexible 


Reinendede. — Der Inhalt ift folgender: 

Bandl. Homer-Rede. Geburtd. Tragödie. Dergriech. Staat. Das griech. 
Weib. Muſik u. Wort. Homers Wettlampf. Zukunft unferer Bildungsanit. 
. Das Verhältnis d. Schopenh. Philof. zu einer deutſch. Eultur. Philoſophie im 
trag. Beitalter d. Griechen. Ueber Wahrheit u. Lüge (1869/73). — II. Unzeit⸗ 
gemäße Betrachtungen inkl. Wir Philologen (1873/76). — III. Menſchliches 
Alzumenfchlicdes I. Aus dem Nachlaß (1876/77). — IV. Menſchliches Als 
zumenjchliches II: Vermiſchte Meinungen u. Eprüde. Wanderer u. jein 
Schatten. Aus d. Nachlaß (1877/79). — V. Morgenröthe. Aus d. Nachlaß 
(1880/86). — VI. Die ewige Wiederkunft. Fröhliche Wiſſenſchaft. Lieder des 
Prinzen VBogelfrei. Aus dem Nachlaß: Gedichte (1871/88). — VII. Alfo ſprach 
Barathuftra. Ausd. Nachlaß (1882/85). - VIII. Jenſeits v. Gut u. Böfe. Genea⸗ 
logie d. Moral. Aus d. Nachlaß (1885/86). — IX. Wille zur Macht (1882/88). — 
X. Wille zur Macht (Fortjegung). Gögen-Dämmerung. — —— 


biißpramben (1882/88). Preis pro Band broid. M. 4.—; geb 
Vorzugspreis komplett 10 Bünde . „ 32.0, „ De A 
Subjfription, monatlih 1 Band .. „  n 8 „ n 450 


Ein Supplement zur Tafchenausgabe Band 11), enthaltend Der Fall Wagner, 
Nietzſche contra Wagner u. f. w. erſcheint vorausfihtlih im Jahre 1918. 


Gefamfausgaben Grop- und Blein-Phfab ſiehe Vorderſeite. 
Ausführliche Projpefte bitte zu verlangen. 
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Das keben Friedridi Nießiches, = 


Elifabeth Förſter-Nietzſche. Erſter Band. VII und 369 Seiten 
mit 2 Lichtdrudporträt3, Abbildung de3 Geburtöhaufes, Schrift und 
Notenfakſimiles und einer Notenbeilage. Groß 8°. Brofchtert M. 9.—, 
gebunden M. 11.— Zweiter Band, erjte Abteilung. XII und 342 Seiten 
mit einem Lichtdrudporträt und einem Brieffakfimile. Groß 8%. Broichtert 
M. 8.—, gebunden M. 10.— Zweiter Band, zweite Abteilung. VI und 
u mit zwei Porträts. Groß 8°. Brojchtert M. 12.50, gebunden 

——— | Desug fäntlicher drei Bände: Broſch. M. 27.—, 

geb. M. 33 I und II 1. Ubteilung werden einzeln 

nicht mehr —— 


Iletzſche imSpiegelbilde leiner Schrift. 


Bon Sjabelle Freifrau von Ungern-Sternberg. Mit 
2 Runit- und 29 enge Beilagen. Groß 8°. 12 Bogen: 


Broſch. M. 6.—, geb. M. 7.50. 


Ein ebenſo eigenartiger wie fejjelnder Beitrag zur Kenntnis der 
Perſönlichkeit des unglüdlihen Dichterphilofopfen ... . . .. Es iſt ein 
reizendes Stück piychologiicher Kleinarbeit, eine wunderſam ergebnisreiche 
Analyje einer Menſchenſeele . . . St. Petersburger Zeitung. 

Die lieh tft eine der belejenften und geiftreichjten Frauen der 
Gegenwart . . Neben dem Nietzſche-Porträt aus der Zarathuftrasgeit tft 
beionders die "Reproduktion von Hans Oldes Radierung nad) der Natur 
aus der lebten Lebenszeit überaus wertvoll. Der Dften. 


Wir Haben von der Verfaſſerin den Eindruck gewonnen, daß fie eine 
bochgebildete feine Frau von enthuſiaſtiſcher Anlage des Seiften It — 
er Bund. 


Philoioph und Edelmenich, =: sr. 


von Sali3-Marjhlind. Ein Beitrag zur Sharafteriftif 
Friedrich Niebfche 3. Groß 8°. 7 Bogen. Broſch. M. 3.—, 
geb. M. 4.50. 


Die Verfajjerin diefer Schrift gehört zu den älteften Anhängern von 
Nietzſche's Hauptlehren der fpäteren Zeit. Seit 1884 mit dem Philoſophen 
ee befannt, Hat fie bis zum Beginn feiner Erfranfung mündlich oder 

chriftlich mit ihm in Berfehr gejtanden. Seither mit Intereſſe der Ber: 

breitung feines Ruhmes und dem rajchen Anwachjen der Nietzſche-Literatur 

folgend, Hält fie jet den Beitpunkt für gefommen, ein erjtes Wort von 
ihrem Standpumte aus mitzureden. 

Bud feſſelt durch die ehrlihe Wiedergabe aller Empfindungen, 

bie grichfihes Perſönlichkeit in einer ſelbſtbewußten Srauenjeele en hat. 

Züricher Poft. 
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Die Philoiophie der Freude, „or aersn 
Preis broid. M. L—, geb. Di. &.—. 


Dr. Mar Bert geht von Nietzſche aus, jtrebt aber, gewiſſe Einfeitigkeiten 
Niebfches zu Überwinden ...... Kühle Abditraktionen find des Autors 
Sache nicht, es tft mehr ein Hymnus, ein philoſophiſcher Hymmus auf die 
Freude, den er zum beiten gibt. Sn dem Enthufiasmus, den e3 atmet, 
liegt der Reiz und Wert des Buches. Uber auch an feinfinnigen Gedanken 
tft fein Mangel. Heinrih Hart im „Tag“. 

Den pofitiven und kritiſchen Ausführungen des Verfaſſers folgt mar 
mit Intereſſe nicht jowohl natürlich wegen der Neuheit der Thejen ala 
vielmiehr wegen der eigentümlihhen, tm Milieu der Gegenwart wurzelnden 
Konzeption des Ganzen, des Reichtums an geiftvollen Bemerkungen und 
der Träftigen Sprache. Literariſches Zentralblatt. 


Der geniale Wahnlinn, gs gun anar 
ſchen überjegt. Preis broſch. M. 2.25, geb. M. 3.—. 


Der Verfaſſer, welcher felbjt Arzt tft, polemiftert gesnn Möbius, ber 
Bber Nietzſches Krankheit gejchrieben Hat. . . . Gegen die Verwertung des 
Bathologiichen für die Beurteilung des Philoſophen und jeiner Werke wird 
— Front gemacht; die Krankheit iſt ein Geſichtspunkt des Arztes — do 
as Leben rechnet mit anderen Werten... 

... Der Autor kommt zu der Weberzeugung, daß die Krankheit 
Nietzſches erſt die höchften Kräfte zur Produktion frei gemacht Habe...... 

Die geiſtvoll geichriebene Studie stellt jih nicht nur als eine wertvolle 
Bereicherung der Niepiches Literatur dar, fjondern Liefert auch neues und 
intereſſantes Material zur Pſychologie und Phyfiologte des künſtleriſchen 
Schaffens und felbjtverftändlih zu dem Thema „Genie und Wahnfinn“ 
tm, allgemeinen. Didastalie, 


Son Dr. M bit. Broich. 
Zu Zarattultral Sn, ma 


Es gibt zwei Nietzſche. Der Eine tft der weltberühmte „Mode- 
Philoſoph“, der glängende Dichter und fprachgewaltige Meiſter des Stils, 
ber jest in aller Munde lebt, aus deifen Werken ein paar mißverjtandene 
Schlagworte zum bedenklichen Allgemeingut der „Gebildeten* geworden find, 
um von verftändnisunfähigen Verehrern und Verehrerinnen verbreitet und 
entweiht und von ebenjo kritikloſen Gegnern mit blinder Wut bekämpft zu 
werden. Der andere Nietzſche, der fajt ungelannte, das iſt der uners 
gründliche, unerjchöpfbare Denker und Piycholog, der große Menjchen-Späher 
und Lebend-Werter von unerreichter Geiſtes-Kraft und Gedanten-Macht, der 
in den ftillften und verborgenften Tiefen des Lebens und des Menſchentums 
Ihafft und wirkt, dem die fernfte Zukunft gehört. Diefem anderen 
Nietzſche die Einfichtövollen und Ernten unter den modernen Menſchen 
näher zu bringen, tit die Ablicht und das Grundmotiv der in dem vor⸗ 
liegenden Büchlein enthaltenen beiden Vorträge. 








ce. 6. Nlaumann Verlag, keipzig. 


RER FRER ER FEAUTER 


: jo. Gedanken aus der Landſchaft Zara— 
10. Beet ehe Setienf: Bar 


Stoß 8°. 24 Bogen. Broich. M. 6.50, geb. M. 8.50. 


. Der Berfafjer ſcheint in allen Wiflenihaften und Künften zu 
Haufe zu fein ... Mongre iſt auf der Suche nah Immer neuen An— 
zegungen und Aufregungen ... Er bemüht fich, die Perſönlichkeit vor 
jedem Zwang der Logik, der Gewöhnung, der Moral und ber Religion 
zu befreien ih löſt dabei die Kontinuität der Perſon felbit auf . 
Preußiſche Jaͤhrbücher. 
Vielleicht das geiſtvollſte Buch, das ſeit den Zarathuſtrabüchern erſchien. 
* auffallend reifer Kopf, ein Geiſt auf der höchſten Höhe der JIronie 
ſpricht jih über alle ragen des Lebens in Aphorismen aus... Bon einer 
—— — — iſt keine Spur. Reue Deutſche Rundihan. 
Jedenfalls liegt hier ein merkwürdigſter Fall — Illuſionis⸗ 
mus vor, eines der erſtaunlichſten Taſchenſpielerkunſtſtücke. Geſellſchaft. 
. Daher werden nur ſtark differenzierte, innerlich in Menſchen 
Genuß von — Saar Baben. Ste aber jeten mit Nachdruck auf das Buch 
Bingewiefen . Weſtermann's Monatshefte. 
Ich habe bereits geſagt, daß das Buch voll geſcheidter Einfälle 
und rühnet Gedanken ſtecke. Aber auch von jenem Raffinement des Fühlens 
tit es erfüllt, in dem die Re Inſtinkte des echten Neuraſthenikers fich 
fund zu geben pflegen . Berner Bund. 


in kosmiſcher Ausleſe. Von Paul 

Da 5 Ch dos —— Groß 80. 14 Bogen. Broſch. 
ee Marl 2—, geb. Mark 5.50. 

Die ganze Art un Entwidelung und Beweisführung verrät 

einen felbftändigen Kopf . Riterariiches Zentralblatt. 

Das mit — Scharffinn abgefaßte Buch enthält die Grunds 

legung eines vielfah auf Kants Idealismus zuricdgreifenden erfenntnigs 

theoretiihen Radikalismus. Kantftudien. 

Es iſt ein erfenntnistheoretiiher Radikalismus, der zu einer volls 

tändigen Berfegung unjerer koſsmozentriſchen Vorurteile führt, wie es fchon 

er mit dem geozentriſchen und anthropozentriichen Aberglauben gejchehen 

RL A Vierteljahrsſchrift für wifſenſchaftliche Philoſophie. 


Cheorie der Geilteswerte. gu, 2 11 Soon 
Broſch. B. 3.—, geb. M. L—. 


Kniepf fegt mit einem fcharfen Beſen, wird aber nicht nur den Erfolg 
baben, daß man ihn lieft. Er wird anregend auf alle fünftlerifchen Selfter 
wirken. ... Wir wilrden dem Verfaſſer und feinem Buche ſchweres Unrecht 
zufügen, wollten wir unterlaſſen, anzuerkennen, daß jeine Kritik des 
irchlichen Dogmatismus allenthalben zutrifft. Hamburger Signale, 


€. &. Naumann Verlag, keipzig. 
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Sproſſen zu einer Philoſophie des Lebens. 
Sophid. Bon Dr. Mathieun Schwann. Groß 8°. 
16 Bogen. Broſch. M. 4.—, geb. M. 5.50. 


Egoismus — Altrutsmus, Artftofratte — Demofratte, Individualismus 
— Socialismus, Sugend — Alter, u. ſ. w. — lauter Schlagworte unferer 
beiwegten Zeit! Scharen von Kämpfern ziehen aus und fammeln fich 
nach irgend einer gegebenen Parole! Aber wo bleibt der Menſch, fragt 
man fich bei diefem Beginnen | 

Stark und feit auf dem Boden unferer Erde ftehend, ruft der Verfaffer 
bon jeinem Standpunkte ung zu: Die lebte und ſchönſte Ausſicht des 
Menſchen iſt der Menjch felbit; ihn zu fuchen fet feine erjte und legte 
Aufgabe, und e3 lafje ſich niemand blenden durch die kühne Reizung 
der Zwiſchenſpiele, wie jie In den genannten Schlagwörtern verhüllt auf: 
treten, damit er nicht in die Irre gehe und das höchſte, edelite, vornehmite 
7 Aa Menſchenwille, Menjchenjehnfucht, Menjchenliebe aus den Augen 
aſſe. 


Als ein tiefer, redlicher Geiſt erweiſt ſich Mathieu Schwann in ſeiner 
Schrift: Sophia. Es iſt kein Buch für die große Menge; wer aber nicht 
ablaſſen kann, immer von neuem über die ethiſchen Rätſelfragen zu ſinnen, 
ber wird ſich dem befruchtenden Einfluß dieſer ernſten Gedanken nicht ent» 
ziehen können. Auch Schwann tft durch Nietzſches Schule gegangen, doch 
er hat noch manchem anderen Lehrer gelauſcht, am metjten aber dem 
eigenen Wahrheitstriebe, und fein Denten fteht in beftän- 


diger Berührung mit dem Leben.... Riterariiches Echo. 
Geiltesbliße großer Männer "in 


Bon Dr. Karl Ad. Brodtbed. Groß 8°. Broſch. M. 3.50, 
geb. M. 4.75. 


Dieſe Profa- Anthologie geiftuoller Ausſprüche der bedeutenditen Staat3- 
männer, Philoſophen und Dichter eignet fich vorzüglich zum Feſtgeſchenl für 
Volitifer, Gelehrte und Literaten, vor allem auch Hr die Freunde Nietzſche⸗ 
ſcher Philoſophie. 

Die Geiſtesblitze enthalten ſyſtematiſch gruppierte Ausſprüche folgender 
Männer: Biedermann, Bismarck, Björnſon, Börne, Büchner, Bulle, Burd- 
hardt, Campanella, Carriere, Dickens, Droyjen, Epikur, Feuerbach, Fichte, 
Freytag, Friedrich II., Gieſebrecht, Goethe, Gregorovius, Grün, v. Hart- 
mann, Henne am Rhyn, Humboldt, dv. Shering, Jäger, Sean Paul, Kant, 
Zange, Lasker, Leffing, Lichtenberg, Lippert, Luther, Macaulay, MIN, 
Mirabeau, Mommſen, Montaigne, Mojer, Nietzſche, Peſtalozzi, Pindar, 
Mabener, v. Ranke, Schäffle, Schefer, Scherr, Schiller, Schopenhauer, 
Scott, Shakeſpeare, Spinoza, Stein, dv. Sybel, Treitjchte, Viſcher, Georg 
Weber, 8. S. Weber, Widmann. 

Die Sammlung tft eingeteilt in die Hauptgruppen: Kultur, Geſchichte 
und Staat. — Staat und Kirche. — Zweifel und Aufflärung. — Religion. 
— Aphorismen. — Das Weib. — Aus der moralifchen Welt. — Anfangs» 
gründe unferer Moral. — Vom Genie. — Woher? Wozu? Wohin? 
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, Bon Dr. Mar Zerbit. Antwort 
Nein und Ja! auf Dr. Hermann Türcks Brojchüre: 
Friedrich Nietzſche und jeine philofophiichen Srrwege. Groß 8%, 
6 Bogen. Broid. M. 1.—. 

Dr. Zerbſt wendet fih in feinem Buche gegen den Angriff, mit 
welchem Dr. Hermann Türd Friedrich Nietzſche und feine Philoſophie bloß—⸗ 
zuftellen ſuchte. Dieſer Angriff wird als ein Verſuch mit untauglichen 


Mitteln bezeichnet und möglichjt durch Bitate aus Nietzſche ſelbſt zurück— 
geiwiejen. 


Hegineten — Gedanke und Sprudı. 


Bon Paul Lauterbad. Klein 8°. Broich. M. 1.28. 


Unbedeutend find dieje furzen Epigramme nit. Das Büchlein fit 
dem Meijter des Zarathuftra gewidmet und auch ohne diejen Hinweis würde 
man jofort erkennen, daß der Berfafjer ein Schüler Niegiches tft. 

Magazin. 

Die Sammlung teilt den Vorzug aller guten Werke dieſer Art, den 
nämlich, daß wir beim Leſen meinen verkörpert zu ſehen, was wir als 
dunkles Problem halb unbewußt in uns tragen. Voſſiſche Zeitung. 


Nießiches Lehre von der Ewigen Wiederkunft 


und deren bisherige VBeröffentlihung. Bon Dr. Ernft Hor— 
neffer. Groß 8°. 84 Ceiten. Broſch. M. 1.—. 
Friedrich Niegiches Lehre von der ewigen Wiederfunft wird die Höchite 


Bedeutung zugemejjen; Ernſt Horneffer gibt in feiner Schrift wertvolle 
Aufklärungen zum richtigen Verſtändnis diefer Nietzſcheſchen Thefe. 


Dymnen an Zarathuitra und andere 





| j Von Dr. Friedr. Kurt Benndorf. 
Gedidit-Kreile. 3: unauce Beam et 


9'/, Boaen. Broſch. M. 2.—, geb. M. 3.—. 


Die Gedihtjammlung wird nicht verfehlen, mit ihrem tiefjinnigen 
Snhalte, ihrer durchaus originalen, zu den feinjten Seelenftimmungen abs 
gejchatteten Sprache die Aufmerkſamkeit aller zu feileln, die für feltene und 
innige Wirkungen lyriſcher Dichtkunſt ein Drgan befigen. Der Dichter Hat 
in einem Zeile der Gedichte den Geiſt der Stimmung dadurch zu erweitern 
gejucht, daß er fie in muſikaliſchen Motiven ausklingen Lie. i 

Dresdner Anzeiger 
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DasEvangeliumvomneuenilIlenicden. 


Bon Carl Martin. (Eine Syntheje: Niegihe und Chriſtus) 
Klein 8°. 110 Seiten. Broſch. mit Pergamentumſchlag: M. 3.—. 
Gebunden in Leinen: M. 4.—, in echt Leder: M. 8.—. 


Ein wundervolle Erbauungsbüdlein. Alles, was in Wiſſenſchaft und 
Kunſt der Gegenwart den Kampf mit den Getjtern der Vergangenheit aufs 
genommen hat und zur Götendämmerung, zum Siege über die leider immer 
noch mächtigen Gejpenjter führen muß, bat in diejem reifen und doch jo 
jungen Gemüte Wurzel gejchlagen und Blüten erfchloffen. Und merkwürdig: 
Diejer „neue“, ganz neue Menfch ſchöpft fi und und den erquidendfter 
Labetrunk aus einem uralten Duidborn: jener anderen Hetil3botichaft, deren 
reinite Klänge in der Bergpredigt ertünen . ... Auch in der Form die 


Schlichtheit und Größe jener Worte | Ethiſche Kultur. 
Zur Piychologie des Gelltes, Siuecn 


Meber Tier und Menfchengeift. Klein 8%. Broſch. M. 3.—, 
geb. M. L.—. 


Der Bwed des Buches tft, die Geneje von Willen und Denken bare 
zustellen. Sn Wiſſen und Denken geht alles das auf, was wir als Ber» 
ftand, Vernunft, Getit, Ssntelligenz, Denkvermögen bezeichnen . ..... 
alles mit großer Schärfe und Klarheit ausgeführt. Dabei geht der Autor 
durchaus feinen eigenen Weg; Ausgangspunkt und Anordnung des Stoffes 
ind originell, alles trägt den Stempel des Selbiterarbeiteten, fo erjcheinen 
ie alten Probleme unter neuer Beleuchtung, ganz bejonders auch dur 
den Vergleich der menjchlichen Seele mit der tierijchen. 


Zentralblatt für Nerbenheillunde und Piydiatrie, 





’ Bon Bictor von Andrejanoff. 
Welt»Gericht. Kim s. Bro, m. 2 

Dieje neue Dichtung tft von Nietzſches Geift geiragen, — mehr; fte fit 

nicht anderes als eine poettiche a eine hymniſche VBerherrlihung 


dieſes Geiſtes. — Das Werk iſt durch und durch Tendenz, aber es ent⸗ 
ſchädigt durch feine feurige Kraft, die oft zu elementarer Größe aufblüht. 


Ein köſtlich einjeitiges, ein gewaltiges Gedicht. Magazin. 
In dem Öden Sandgetriebe, das der große Strom der Lyrik mitführt, 
wieder jeit langem ein Goldforn. Berliner Tageblatt. 


Das Weltgericht trägt an der Stirn ein Sonnenzeichen Barathuftras. 
Diefes Feuerfiegel jchließt auch die Zeilen, und zwiſchen diefen Beiden 
breitet fich die reife Poejte eines echten Modernen warmherzig aus ... 
Der Dichter vom Weltgericht führt eine Flamme im Munde... . 

Berliner Fremdenblatt, 
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- Kennif du das kand? ‚Sir Siöeiuntung 


2 Die Sammlung „Kennft du das Land ?“ will in zwanglos erjcheinenden, 
einzeln käuflichen Bänden den zahlreichen Freunden des ſchönen Weljchlandes 
anregenden Lejeftoff bieten; fie wird denen, die Stalien beretjen tollen, 
als vorbereitende und belehrende Lektüre dienen, den NReifenden jelbjt ein 
unterrichtender und unterhaltender Begleiter fein, den Heimgefehrten frohe 
Stunden der Erinnerung bereiten, und denen endlich, deren Sehnſucht nad 
Stalten noch feine Erfüllung fand, wenigſtens eine ideelle und ideale Brüde 
zum Lande ihrer Wünſche Ichlagen, 


_ Band 1. Huf Soethe's Spuren in italien, I. Oberitalien. 
Bon Julius R. Haarhaus. Mit einer mehrfarbigen Karte, 


— Band 2. Die Fornarina Bon Baul Heyſe. PP HH 
Band 3. Volkstümliches aus Süditalien, Bon Prof. W. Kaden. 
Band 4. Rom im kiede, Anthologie. Bon Guft. Naumann. 
Band 5. Aus dem Vatikan. Bon Hektor Frank. ch pp 
Band 6. Sommerfäden. Bon Profeſſor Guſtav Floerke. 
Band 7. Aus meinem römiſchen Skizzenbuche. Bon Rich. Voß. 
Band 8. Huf Soethe's Spuren in italien. II. Mittelitalien. 


- Bon Julius R. Haarhaus. Mit einer mehrfarbigen Karte. 


Band 9. Auf Goethe’s Spuren in italien, III. Unteritalien. 
Bon Julius N. Haarhaus. Mit einer mehrfarbigen Karte. 


Band 10. Hiltägliches aus Neapel. Bon Konful Aug. Kellner. 
Band 11. Im glücklichen Campanien. Bon Dr. R. Schoener. 
Band 12. Das Trinkgeld in Italien. Bon Dr. Rud. Kleinpaul. 
Band 13. Römiiche Kulturbilder. Von Dr. Max Ihm. pp 


Band 14. Mailand. Ein Gang dur die Stadt und ihre 
Geſchichte. Won Dr. phil. et theol. Heinrich Holkmann. 


i Band 15. Die Pontiniichen Sümpfe, ihre Geichichte und Zukunft. 
WVon Alfred Ruhemann. Mit einer mehrfarbigen Karte. 


- Band 16. Heiperiiche Bilderbogen. I. Bon Konful X. Kellner. 
4 (Fortjegung umftehend.) 
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Kennit du das kand? Eine Bücherſainn 


für die Freunde Ite 

gortfegung. 
and 17. Heiperiice Bilderbogen. II. Bon Konſul A. Ke 
Band 18. Erzählungen aus Rom. I. Bon ©. ©. 3. % 
Band 19. Erzählungen aus Rom. II. Bon &. W. Th. Fi 


EA ee ne aan 
Band 20. Die Arciitekturdenkmäler in Rom, Florenz, Ve 
Bon Profefjor Dr. phil. D. Sojeph in Brüfjel.c £ 


Die Bände fünnen in drei verjchie- Fr 
denen Ausgaben bezogen werden: b 
In brojchierter Ausgabe . . zum Breife vom M. 2.5 
In braunem Leinenband. . „„ = a 
In reichem Liebhaberband . „, — —— 


Die Sammlung wird fortgeſetzt. 


Urteile über: Kennſt du das Land? 


„Wie eine Erquickung empfinde ich es, daß ich dieſe Bucherſchau 
mit dem „Weheruf“ gegen den Materialismus in unferer Literat 
ſchließen brauche. Bor mir liegt ein Häuflein Bücher, alleſamt —8 
einer Sammlung, deren Titel verlockend lautet: Kennft du dag 8 
Aus diefen Büchern dringt es wie lauter Sonnenſchein. 4: 

Velhagen & Klafings Monatst, 

....; demzufolge iſt jedes Bilchlein fir fich ein feinförnig geftal 
Produkt. Die Arbeiten Haben den Hohen Vorzug, zu gleicher Zeit ai: 
wiſſenſchaftlichen Reife Hervorragende belletriftiiche Ei ice zu beſi 
ſodaß deren Lektüre die angenehmſten Stunden herbeizuführen geeignet 
Dieje Wirkung erjcheint recht erflärlic), wenn man vernimmt, daß die 
fajjer ihre Arbeit nicht in der Studierſtube erjonnen, fondern dieſelb 
Sreiliht vermöge der Autopfie Eonzipiert haben. r 















Snternationale Rebue für Kunſt 
Allen Freunden Italiens ift eine Sammlung zterlicher, mit fetı 
Geſchmack ausgejtatteter Bändchen gewidmet, deren ſtimmungsvoller F 
lautet: „Kennſt du das Land?“. Die Idee iſt ausgezeichnet und hat ei 
Vater, dejjen fie fich nicht zu ſchämen braucht: Goethe trug ſich mitt 
Plan, mit feinem Freunde Heinrich Meyer eine Neihe von Bänden: zu % 
öffentlichen, die alles, was er ilber fein geliebtes Stalten zu jagen 5 
enthalten jollten. Und die, welche die Idee jept ausführen tollen, Ed 
nichts Veſſeres tun als ſich vom Geiſte des alten Goethe führen raf 
Schon ber erjte Band liefert uns davon einen ſchönen Beweis, Wir Ei: 
der Sammlung die beiten Aufpizien file die Zukunft verküinden. — 


8. 3. Kochler's Literarifcher Kat 


Drucd von C. ©, Naumann in Poiprig, 
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